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Aus dem Nachiass eines jungen Künstlers. 

Eine mus&kaHscbe Skisse, 

von Lm Reilsiao. 

• 

£ih6 ich diese Autwahl unter den nachg«latseMi 
Papieren des jungen Mannes mittheile 9 muas ieh 
einige Worte voransQMcken 9 die theils Uber den 
Zu8animenhan§f manoher Gedanken, theils Iber 

manche Umstände 9 Licht geben werdm. 

Aus vielen Gründen, besonders aber um manches 
xiocli Lebendeil willen, hat hie und da ein Umstand 
.geändert, ein andrer weggelassen werden müssen; 
jeder Name überhaupt konnte nur angedeutet wer- 
den. In sofern indess ein Name (nach J. Pauls 
Aesthetfk) Viel zur Charakteristik der Person bei« 
trägt, hat sich der Sammler dieser Blätter erlaubtf 
theils den vorkommenden Personen Namen beizu« 
legen 9, (die indess immer ein Zeichen des wahren 
Namens fBr den der ihn kennt tragen) theils sicli 
nsit Vornamen beholfen und ausgeholfen* So 
ist der Name Edmund , der dem Nachlasser dieser 
Papiere beigelegt worden , freilich weder sein 
wirklicher Vor- noch Vatername; doch mache ich 
die'tcnigen die wissen können, wen ich hier be- 
zeichne, darauf aufmerksam , dass beide, in einer 
gewissen Verkürzung und mit Licenz vorgenom« 
menerAenderung, 'darin enthalten sind. Neue That- 
sachen sind nicht hinzu gesetzt worden 9 noch we- 
niger Urtheile und Empfindungen untergalegt, die 
der Schreiber und Besitzer der vorliegenden Bläu 
ter nicht hatte« dazu ist dem Herausgeber das An« 
denken des jungen hoflihungsvonen lUnnes zu hei- 
lig, sein Schidcsal selbst zu ernst und rührend 
gewesen. 
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Aus d^tn Nachlast 



Die zurückgfcLr^spnen Blätler Verfallen liafipU 
sächlich in zwei Abtheilungen; nämlich in sol- 
che die von der |Iand £dmund*8 selbst herrüh« 
fen, und in solche» die er» entweder als hriefliche» 
oder durch sonstige Mittheilungen, besass. Viele 
derselben geben zwar einen Faden, an dem man 
seine Geschichte verfolgen kann, allein oft wird 
(der Zusammenhang; doch so unterbrochen, das« 
man nur unsiclicren Verpiuthungen überlassen bleibt. 
Um durch diese weder Missdeutunj^cn noch Irr- 
thümer zu veranlassen, gebe ich hier in wenigen 
Worten die Jugendschicksale des jungen hoffnungs- 
vollen Mannes, der leider — - das Wie werden dio 
letzten Blätter lehren — der Welt zu früh ver- 
loren gingt und wähle aus seinen Papieren nur 
wenige» die Wichtigsten aus. 

■ 

Edmund war der Sohn eines Pfarrers im Fich- 
telgebirge. Seine frühe Jugend war glücklich» 
denn eine zärtliche Mutter (von der er zuweilen 
spricht) und ein ernster milder Vater suchten mit 
liiebe den Knaben für alles Gute und Schdne zu 
bilden. So wurde» wiewohl unvollkommen» auch 
seine Hauptanlage » eigentlich der innerste Trieb 
seines Wesens» die Musik gepflegt. Doch Imder 
entriss ihm das Geschick beide Aeltem in einem 
Jahre, und der eilfjährige Knabe» der bis jetzt 
nur Liebe und Freundlichkeit gekannt hatte» kam 
in das Haus eines reichen aber herzlosen Verwand« 
ten , der ihn rauh und bisweilen sogar grausam» 
iuiincr aber verächtlich behandelte. In den Au- 
gen dieses Mannes war die reinste aller Künste« 
die Musik , nur eine Beschäftigung der Tagediebe ; 
daher untersagte er sie dem Knaben» der daria 
wohl süssen Trost gefunden hätte, gänzlich. Doch 
übte Edmund, wie Friedrich der Zweite» seine 
Kunst heimlich bei einem Freunde aus. So >vuchs 
er heran» bis zu der Zeit wo er die Universitäc 
beziehen sollte um Theologie zu studiren» Da er- . 
klärte üun sein Oheim» dass jetat seine Üaterstüz- 
zung aufhören müsse» weil er nun im Stande sei 
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aiob selbst zu helfen 9 und er (der Oheim) et 
nicht bei seinem Gewissen renmtworten könnet 
wenn er zu Gunsten eines Fremden das Brbtheil 
der eigenen Kinder schmälere. So bezog Edmund 
die UniversitHt L. » indem er sein Fortkommen gans 
dem Zufall uberlassen sah. Mit einer Baarschatt 
von eini^^en Thalern lan^^te er in L. an. Er war 
über Geldmancjel am wenij^sten besorgt , denn er 
fühlte Jugendlust und Kraft in sich , die leicht 
äussern Hemmungen trotzt, und die Befreiung von 
dvin Druck im Hause des Oheims hatte ihm ein 
Gefühl von Freiheit gegeben» wie wenn einem » 
der lange unter einer schweren Last gekeucht hat, 
plötzlich die Bürde abgenommen wird. Von d9rt 
an geben seine Tagebücher, und die aufbewahr« 
ten Briefe das nöthigste Licht* Es kommt auch 
weniger darauf aii» die Süssem Schicksale eines be- 
drängten Menschen zu verfolgen , als dem Wachs- 
thum der Keime der Kunst die in ihm lagen n.ich- 
ziigehn, und zu sehn, wie sich Gemüth, Kunst, 
Liebe, ja Well und Leben so innig in seiner Brust 
durchdrangen und verwehten , dass an eine Tren- 
nung und Scheidung der einzelnen Elemente nicht 
mehr zu denken war. Es lasst sich behaupten , 
dass in jeden Ton den er spielte« in jede Note 
die er schrieb , ein Tropfen aus seiner Liebe und 
aus seinem Leben , Leiden und Sterben gemischt 
war« giebt Seelen , die nicht durch äusseres 
Missgeschick« nicht durch vergebliches Sehifen und 
Lieben« nicht durch die heftigen Erschütterungen 
der Begeisterung aufgerieben werden« sondern bei 
denen Eines Alles und Alles Eines ist. So Ed- 
mund l Wir werden auch einige seiner Lieder 
niittheilen; wer nicht empfindet, dass für ein sol- 
ches Lied 9 mit solcher Wehmuth und Sehnsucht 
erfüllt, der Jüngling einen Theil seines Lebens 
zum Opfer bringen musste, dem ist nicht Viel zu 
sagen» denn er weiss ^icht, wie jede grosse, vom 
Himmel stammende Empfindung irrdische Opfer 
fordert, wie jede Stunde dort gelebt mit vielen 
Stunden dieser Welt erkauft wird» Der Mensch 
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gleicht dem Feuerbrand ; \e heller und reiner er 
emporlodert, um so schneller verzehrter sich; aber 
•ein Geist ist der PliÖaix der auf der Flamme gen 
Himmel eilt und nur den Asciianstaub der Erde 
zurück lässt, ~ ' • 

Stellen aus Edmunds Tagebuch. 

Jim Tage nuiner AuswanJUrung, 

9» Leb wohll^t — Warum , nehme ich mit 
Schmerzen Abschied vom Orte meiner Leiden ?~ 
Wie Habe ic4 nicht auch hier einen Freund ge- 
habt 9 einen treuen Freund? — Leb wohl! Dieses 
Wort tönt wie die schmerzlichste Musik; und doch 
nvüsste ich nicht 9 dass es irgendwo in der tief- 
sten Ausdruckweise^ deren es föhig ist, von irgend 
einem Tondichter aufgefasst wäre. £s ist ein hei- 
liges Wort 9 das allen Völkern eigen ist und von 
der Alllage zur höchsten öiLllichkeit zeugt» Mit- 
ten im eignen tiefsten Schmerze der Trennung nur 
das W0I1I des andern wünschen können, ist 
wahrlich ein Zeichen edier Gesinnung. Ich wüssto 
nur Eine Oper, in der dieses Wort, von der ttefttea 
Emplindung durchglüht, die höchste Wirkung thun 
noüsste — aber da fehlt es : In der Alceste könnte 
man auf das Eine Wort ein Duett schreiben. — In 
der Zauberflöte ist der Stoff nicht anziehend genug» 
als dass das Lebewohl im Terzett sehr tiefen Ein- 
druck machen konnte. — Warum hat noch^ kein 
Dichter eine Scene geschrieben 9 in der der Ab- • 
schied zweier Liebenden durch das dunkle Vorcre- 
fühl 9 dass er für ewig sey» zum höchsten tragi- 
schen Motiv erhoben wird? Ich sehne mich r^oht 
nach einem JJichter der mich durcli ein edles 
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- Werk dieser Art begeistern könnte I O wüssi' ich 
nur das in Worten auszusprechen, was ich in Td« 

nen darzustellen vermochte ! Aber mir fallen im- 
mer nur Momente ein^ <iie ich nicht zu einem 
Ganzen gestalten kann , und das ist niclit mehri 
, als wenn Jemanden eine schone Fortschreitung 
oder Modulation gelänge : — hMtte er dadurch ein 
Werk geschaffen? — Ich weiss nicht warum ich 
so düster und wehmüthig bin; froh sollte ich 
seyn, wie ein Vogel, der den Käfif^ verlassen hat. 
Sonst gab man mir täglich Nahrung, aber man zwäng« 
te mich, peinigte mich, {a ich litt oft schwere 
Marter — jetzt bin ich frey wie die Luft. Zwar 
weiss ich nicht wo ich mein Haupt hinlegen soll; 
aber ich hoffe, auf der weiten Erde noch ein Plätz- 
chen dafür zu hnden» Ob ich aber ruhig, ob ich , 
süss adilummern werde? — 

L, am Tage meiner Ankuvjt* 

Es soll mir ein glückliches Omen seyn , dass 
der erste Tag meiner Ankunft mir eine Freude 
bereitet hat, die ich mir um mein Leben nicht 
nehmen liesse. Ais ich ins Thor trat, fiel mein 
Blick auf einen Anschlage-ZetteL Ich lass: „Fi« 
delio<< f&T den Abend. Die Leute mochten 
mich wohl für närrisch halten, (denn freilich 
weiss ich nicht was ich vor Freuden that) so be- 
fremdet blickten sie mich an. ich dachte : lass 
sie sich verwtmdemt was kann dir's schaden? — 
Mit welchem Herzen Ich vor dem Vorhan s;iss 
bis der erste Strich der Ouverlüro begann 1 Die 
ganze Oper erscheint mir oft wie ein Wunder. 
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£s kommt mir vor, als habe ein Mensch sie ge« 
•chaffen, der mit Sehnsucht nach einem fremden Et- 
vras ringt, nach einer himmlischen Schönheit, deren 
Daseyn er nur ahnet 9 über rie nicht fes- 
•ehi kann. Im Augenblick wo er sie ei^reift 
verschwindet sie, und er strebt und müht sich , 
von neuem. Dann sinkt er zurück und lässjt sich 
in gleichgültiger Verzweiflung an dem Irrdischen, 
dessen er Herr wird, genügen« Aber plötzlich 
. bietet si^h ihm die Hand der himmlischen Er- 
scheinung vpn selbst, und verkündet sich ihm in 
Tönen von dort' drüben her, die er verwundert 
vernimmt und sehnsuchtvoll aufzeichnet. £s ist 
eine musikalische Offonbarung darin. Giebt es 
nicht eine Sage von einem Maler, der das Bild 
der Mutter Maria malen sollte, und vergeblich in 
seinem Innern die Formen suchte, die das heilige 
Wesen ausdrücken sollten ? Einmal Nachts, wo er 
schlaflos über seine Aufgabe brütet, dringt ihm ' 
plötzlich, ein Lichtschinuner aus seiner Kunststätte 
herüber ins Auge. Er erhebt sich vom Lager, 
geht hinüber, und Öffnet leise die Thür. Da 
sitzt ein Fremder an der Staffelei, imd malt eifrig 
an seinem Bilde. Voll Verwunderung tritt der 
Künstler heran, und sieht dem Arbeitendem über 
die Schulter; und siehe, das Bild das er so lange 
in sich gesucht, malt )ener mit frischen Farben 
auf die Leinwand. Da will er den Fremden anre- 
den, Öffbetdie Lippe und — er wach tf vom Strahl 
der Morgensonne geblendet. Jetzt, noch glühend 
von dem Anblick der Erscheinung," eilt er an die 
Staffelei, und vollendet sein Werk, zu eigner Ge- 
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niigthuung. So eraeheinan mir einzelne Züge im 
Fidelio» namenllich zwei Duette, vieiieicht die 
hdchsten» die es in dieser Gattung giebt. Das er- 
Stef wo Leonore das Grab bereiten muss , das an« 
dere^ wo sie», den theuer errungenen Gatten am 
Herzen , in den weinenden Jubel des Enizückcfnt 
ausbricht. — Wenn der schauerliche Eingang des 
ersten Duett's beginnt 9 wenn die dunkle Figur 
im Bass dazwischen murmelt, wie die dumpf- 
schaliende £rde auf einen Sarg faiit^ da fasst uns 
eine Beklemmung, die selbst die Thrihsen zurfick 
presst* Aber so wie Leonore mit der himmel- 
süssen Melodie durch die Worte: 9,Ihr sollt ja 
nicht zu klagen haben unser Herz im tiefsten 
Inneren trifft — «dann bricht der Strom der Thrä« 
nen warm und erleichternd hervor. Und wenn 
sie vollends weiter hin ausruft f ^Bei Gott ! ich will 
ihn retten ! Ich breche seine Ketten und die 
erhabenen Trompetenstosse dazwischen tönen^ wie 
das Frohlocken über den sichern Sieg« — wer 
dürfte dann noch zweifeln, dass das grosse Weib 
ihre Xhat vollführen werde? In diesen Takten 
liegt der Ausgang der Oper so nothwendig, wie 
irgend ein Schlads des Himmels. Wenn ihre. That 
misslingim könnte # hätten diese Worte so nicht 
gegeben werden können. Solch ein Vertrauen , 
solch eine Festigk^ity solch eine Kühnheit im Be« 
wusstseyn des Rechtm, irren nie und nimmer i 
Selbst bei allem was wir in Gott unternehmen» 
haben wir in .unserer Brust eine Stimmoi die uns 
sagt, ob wir berufen sind, das Grosse zu vollfüh« 
ren^ oder nur als ein Opfer daüir fallen« L,eo- 

I 

» 
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* 

aore soll siegen* Wer bei dieser Stelle noch 
tvreifelty versteht keinen Ton aus dem erhabenm 

Werke. — 

Ich habe einen wunderbaren Beweis für die 
Wahrheit meiner Empfindung gehabt. Schon 
mehrmal hatte mein Blick auf der Gestalt eines 
jungen Mädchens geruht, die mit dem Ausdruck 
der tiefsten innigsten Theilnahme unfern voa mir 
in einer Loge sass. Bei jeder ergreifenden Stelle 
wandte ich mich zu ihr; sie war mir wie eine 
Vertraute der ich meine Wonne mittheilen konnte. 
Nicht ein einzigesmal hatte mich meine Erwar- 
tung getäuscht* Aber bei diesem Duett war esy 
als wenn eine höhere Macht uns durch die Töne 
lenkte. In dem Augenblick wo Leonerens »tlhr 
sollt ja nicht zu klagen haben^^ ertönte, wo ich 
fühlte 9 dass mir die Thränen unaufhaltsam ins 
Auge drangen, wurde auch sie überwältigt und 
legte die Hand über die grossen sanften Au- 
gen, um die Thränen zu verbergeut die sie nicht 
zurück hallen konnte. Mein Blick heftete sich 
auf ihr Antlitz. Beim ersten Stesse der Trom-p 
pete auf dem mächtigen C überflog eine Röthe 
der Freude ihre blassen Wangen, und durch die 
halb verwischten Thränen blickte ihr Auge mit 
leuchtender Freude als wollte sie sagen : Gott 
i^y Dank! nun ist es überwunden , er ist geret^ 
tet! — Gewiss hat diese Unbekannte eine sanfte 
schöne Seele» — ^ Und nun« du Jubelgesang unter 
ThrlneUy du Gruss der Wonne von dort her. 99O 
namen*namenlose Freude — * Still I Alir bricht 
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das Herz im bebenden Drange der Wonne, im* 
Sturm des £iiuückeiis ! i 

Eiist auch langst Mitternacht vorüber — genug! 
— Eben geht der Mond auf! 

• Font Um May* 

Der Tag hat etwas Heiliges. Mir deucht , die 
Auferstehung mttsste am iten May seyn — wenn 
wir Alle als Selige in den Himmel eingingen; so 
mag der jüngste Tag wohl stürmisch seyn. Ich 
ging hfeute den ganzen Morgen umhery um in der 
lauen Frühlingsluft, bei dem Säuseln der golden 
grünenden Birken, angelächelt von Sonne und 
Himmel, dem überdringenden Meer von Tönen 
die sich in meiner Brust chaotisch verwirrten, ei- 
ne Bahn zu gewinnen* Es ist vergeblich! Zu« 
weilen ist der Künstler so reicli, dass er seines 
Reichthums nicht Herr werden kann. Es scheint 
mir dieser Zustand wie der eines Sterblichen, dem 
das Paradies geöffnet wird* Die unendliche Se« 
ligkeit Hegt vor ihm, aber in seiner Brust ist nicht 
das Mas dafür; er niuss den Himmel wieder 
verlassen und dann muss die Erinnerung diese 
Offenbarungen schaffen. So scheint mir Piatons 
gdttliche Lehre aufgefasst wei'den zu müssen, der 
alles Grosse in der Seele nur als dunkle Erinne- 
rungen ilires Ursprungs, ihrer Göttlichkeit und 
Vollkommenheit betrachtet. Auf solche Weise 
kann ich auch nur den Zustand des schaffenden 
, Künstlers erklären, dessen Wesen in einem feind« 
liehen Zwiespalte zu stehen scheint, wenn man 
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•Buhe und Begeisterung zugleich von ihm federt. 

Die Begeisterung ist sein allgemeiner Zustand ; sie 
entglüht nicht für einen t oder den andern Gegen« 
standy sondern sie ist rein der Kunst in ihrem 
Ganzen geweiht; die Ruhe aber 9 die Besonnen- 
heitf der wählend prüfende Blick» richtet sich auf 
das Einzelne, und scheidet das aus dem Ganzen 
ab. Diese besondere, specielle Thätiglieit ist abo 
eigentlich nur eine Erinnerung an Einzelnes aus 
dem Allgemeinen. So wenn jemand Von einer 
grossen Reise heimkehrt, und erzählen soll, was er 
gesehen , wie es ilun ergangen» dann slel)i aller« 
dings das Bild aller durchlebten Tage und Freu- 
den vor ihiU| aher er wählt aus der Masse nur 
Einiges» das er mit den Kräfiten seines Yerstandea 
scharf heraushebt, umgrenzt, bildet, und so dem 
Hörenden neu erschafft» während es ihm selbst 
nur als Erinnerung vorschwebt. Je lebhafter die 
. Erinnerungen werden» um so schwerer wird ea 
ihm. seyn, die besonnenen Zügel der Mässigung zu 
führen, und leicht scheint mir. namentlich der 
Jüngling den festen Boden auf dem er stehn soll 
zu verlieren — und mit diesem die Kraft auf ei- 
nen dritten einzuwirken. So geht es mir oft 
wenn ich mich an den Flügel setze und phantasi- 
re. So lange ich nur warm bin, kann ich mich noch 
beherrschen t zügeln» bewegen; aber wenn ich 
heisser und heisser werde, ja endlich in Flammen 
aullodere» dann verschwindet meine Ohnmacht ge- 
gen die. Allmacht der Kunst» dann fühle ich bloss» 
dass ich in solchen Augenblicken nur noch der 

Empfangende» picht mehr der Erschaffende bin» 
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und so aucli alle ^Virkung auf den dritten ver- 
liere. So scheint es mit vielen jungen Künstiem 

« 

2u gehn, die unvermerkt aus bildenden und th'ä- 
tigen« plötzlich empfangende 9 und leidende wer» 
jlen. Sind sie sich dieses Znstandes nicht be- 
wusst 9 SO entsteht die Täuschung , die )a jugend« 
liehen Gemllthem so oft beiwohnt » dass sie ihr 
Empßnden einem dritten^ einem llörer unterif gen, 
und glauben er sey oder müsse so ergrilFen seyu 
wie sie selbst. Aber nicht bloss- jungen Gemfl- 
thern ist diese Verwechslung eigen 9 sondern sie 
findet, nur umgekehrt, bei den meisten Menschen 
statt, die, ohne Einsiclit in das Wesen der Kunst, 
über dieselbe urtheilen, und ihre Empfindung dem 
leihen wollen, der sie bei ihnen erregt. Daher 
scheint mir die widersinnige Forderung zu kom- 
men, dass ein Künstler durch das, was er tnarträgt, 
auf sich seihst so wirken soll, wie auf die Hörer. 
Ja es behaupten wohl einige : wenn er selbst nicht 
bei seiner Darstellung (des Leidens z. B.) leide , 
so könne er auf den Dritten gar keine Wirkung 
hervorbringen, denn schon das Wort Mitleiden 
deute es ja an. Mit leiden sollt ihr freilich, 
i^er nur mit der idealen Person, nicht mit der 
wirklichen , zufälligen , die jene darstellt. Selt- 
sam ist es übrigens, dass sich diese Urlheiler die 
grdssten Widerspräche zu Schulden kommen 
lassen« Sie behaupten nämlich, dass man über 
einen komischen^ Schauspieler am meisten lache, 
wenn er selbst am trocknesten und ernsthaftesten 

bliebe; das iMuft aber ihren sonstige^ Fordei*un-i 
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gen schnur^rade entgegen. Der Unverstand bo« 
liauptet überhaupt so ins Blaue hinein. — - 

Ich habe mir durch diese wenigen Worte^ in 
denen ich nur meine eigenen bedanken kbrar zu 
mächen gesucht, eine wahre Last rem Herzen ge. 
nonunen. Denn ich gestehe 9 es hat mich oft be- 
unruhigt, dass ich in meinen reichsten Stunden^ am 
unfähigsten zur Leistung war. Jetzt weiss ich 
aber 9 dass ich dann nur ein Empfangender bin« 
dem die Göttin selbst sich enthüllt und offenbart. 
So möchte man vielleicht einen Künstler dem 
vrunderbaren Bologneserstein vergleichen, der ei- 
nen Tag lang Sonnenstrahlen einsaugt und durch 
und durch glüht» aber dunkel bleibt; doch wenn 
die Sonne gesunken iöi, beginnt er selbst zu 
leuchten 9 ist aber kalt« — 

So hoffe ich denn, dass dieser Mayenmorgen 
mir noch einst süsse Früchte tragen wird»^ mit 
denen ich mich und andere erquicken kann. 

Vom dten May, 

Wie wunderbar sich Manches ereignet! Ich 
ging heut^ in Gedanken verloren, über die Espla« 
nade* Soli ich es gestehUf dass ich mit einer süss 
wehmüthigcn Erinnerung an das {unge MKdchen 
dachte» die ich am ersten Tage meiner Ankunft 
hier im Fidelio gesehn? Wenn man nur solchen 
Seelen, so fein und zart empfindenden Herzen 
schriebe ! «— Während ich so vor mich hingehe» schim- 
mert mir eine rothe seidiie Schleife entgegen ; ich 
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hebe sie auf alt eiii glücklicliet Zeichen, ja ich 
wünsche ganz leise, sie möchte doch von ihr seya* 
Als ich nach einer Stunde zu Hause kommet g«ht 
eben jene liebe Unbekannte mit einer Freundin 
mi meiner Thüre vorüber. Mich £itst ein fireudi« 
ger Schreck; nnwilUilhrlidi sieh ich tilil, — 
und was seh ich zu meinem höchsten Erstaunen? 
Sie trSgt ein Kleid mit solchen Schleifen verxiert, 
und am linken Arme fehlt eine. — Im ersten 
Augenblicke MroUte ich ihr die bringen 9 die; ich 
gefunden ; allein im zweiten hielt mich die Scheu 
zunick, das^ es doch vielleicht eine andere seyn 
Münte, und nur der Zufidl so seltsam spiele. 
Lieber in diesem süssen Wahne bleiben, und sie 
nicht anreden, als durch ein Wort alle Hoffnung 
und Täuschung verlieren. So will ich an den 
Wink eines wohlwollenden Schicksals glauben! 
Ich trage das seidene Band auf dem Herz»« — 



Am schicklichsten glaubt der Herausgeber hier 
einen Brief einschalten zu kdunen^ den £dmund 
in jener Zeit erhalten haben muss. Der Freund 
der ihn schreibt ist derselbe, bei dem er heimlich 
seine musikalischen Studien getrieben. — Wun* 
derbar ist es, wie zwei so ganz verschiedene Cha^ 
raktere doch Einen Ton haben, in dem sie über« 
einstimmend klingen* Denn woher sonst ihre ge« 
genseiti^e Liebe ? 

Lieber Edmund ! 
Carissime ! Du schreibst ja wehmüthige Briefe ! 
Freu Dich doch 9 dass Du aus 40m verteufelten 
Nest, in dem Du eigentlich ein kukuksey warst» • 
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entkommen bist. Aber der Kukuk hatte sich dies- 
mal versehen, und einen Raben für eine Nachtigall 
oder Grasmücke gehalten. Dein Oheim Habe (oder 
Rabenoheim) hätte Dich zuverlSssIg gern verspeisty 
-wärest du nur etwas fetter gewesen. ( Um Dich 
ein wenig zu misten, folgen anliegend etliche Gold- 
gelbe-Geldslücke ; (das bei Seite.) Danke dem 
Hümmels dass er Dich unbefiedert erschaffen; 
es ist immer besser, als wenn einem die Federn 
ausgerupft werden. Schade dass Du vorgestern 
nicht hier warst. Eine durchreisende Sängeria 
gab ein Concert. Was kratzen konnte wurde aus 
unserm Krawinkel zusammengekratzt ; auf dieser 
schmutzigen Unterlage sollte die Stimme der San« 
gerin thronen; nun 9 — wäre sie nicht unrein ge« 
wesen, sie wär es gewoi^en. Geschmack hatte 
sie aber viel» doch abgeschmackten. In der Arie 
kam viel/icror, nel cuOTf rabbia^ Vendetta u. s- 
w» vor. Sie strangulirte sämmtliche unsittliche 
lioidenschafltea mit einer Trillerkette» die schwind- 
lieh hoch in den Lüften hing. Du kannst Dir den* 
ken» wie sich die zappehiden Affekte, in solcher 
Höhe von unten gesehn, winzig ausnahmen. Da- 
her wurde auch Niemand erschüttert als der Saal, 
und der weniger von der Musikf als von dem un- 
gedultigen Fuss der Sängerin, die den Takt stampf- 
te. (Unser kleiner Contrabassist zog dabei eine 
grimmige Miene, schaute sich wild ringsum, und 
riss einen Strich über den Bass, dass die alte 
Ruine den Zusammensturz drohte« Auch unserm 
Pelz, der an der ersten Violine dirigirte, riss die 
OedttLi und gieijch danach die Quinte.) Sehr pas* 
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send schlugen dtetd sSmnitlicheii EfTekla {n ein 
Adagio ein. Das Antlitz der Si^^nora lächelte 
zärtlifih zu ihrer Coloratur» doch ballte sich die 
linke Hand und der rechte Fuss slampfic unter* 
wärts. Wäre sie in dem Augenblick gekdpft und 
der Torso sculptirt worden, kein Restaurator in der 
Welt hätte die rechte Art der Er^üuzun^^ getrof- 
fen. — Die Scene war von Mercadante, doch die 
Sängerin hatte noch extra ein 31eer C.idenzen da- 
zu componirt. Sapienti sat» Sind Eure Concor* 
te eben so gelstreich? 

Aber was zum Geier hast Du für verhebte Aben- 
theuer ? Du solltest nur eine Idee lieben i — Doch ich 
weiss Du wirst böse 9 wenn ich sdierze« Ich hdre 
daher lieber auf zu schreiben« 

Sende mir alles was Du aus Dinte fabrizirst* 
Vale fmve^ 

Dein Friedrich. 

Aus Edmunds Tagebuch. 

Fortsetsnng. 

Ich trage mich mit ihrem Bilde; es begleitet 
mich wie der Nachklang einer süssen Melodie. 
Und je länger ich in der Phantasie dabei verweile^ 
je vertrauter und lieber wird es mir. Ich könnte 
mich davor als vor euier Leidenschaft färchteUf 
wenn mein Zustand nicht so sau^W so unbegehrlich 
wäre; ich will mich ja nur innerlich mit dem hol« 
den Wesen beschäftigen 9 ich denke ja gar nicht 
daraOf sie zu seheUf sie aufzusuchen. Solche Fer- 
ien sind nicht für mich; sie ist eine Königstocb* 
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tßr iß% Glücks«— -Und was bin ich? £in Sohn der 
Muse 9 aber — vielleicht e|n Stiefkind?! 

f^'om iten Julius, * 

Meine Seele ist betrübt; mir will Nichts gelin- 
gen. Ich sitze oft am Instrument| und suche und 
irre; aber kein Ton, den die Hände greifm^ ant* 
wortet der wünschenden Sehnsucht in meiner Brust ! 
Jetzt will ich ein Liedf jetzt eine Symphonie» 
jetzt ein Adagio voll Wehmulh und Thränen ha- 
ben; — aber was ich anrühre ist kalt» todt» stinunt 
nicht zu meiner innem Musik. — O dieses rergebe- 
ne Streben , einen Reichthum los zu werden, der 
uns dunkel umgiebt und beherrscht, ist die sehmerz« 
lichste Qual eines künstlerischen Gemüthsl Oft 
dringen mir die Thränen aus den Augen, und ich 
stehe hoffnungslos auf, und gehe ins weite, freie 
Feld , wo ich einsam hin und in laute Klagen aus* 
brechen darf. O gütiger Himmel, warum legtest 
du diesen heisseii, unwidcrstelüichen Drang des 
Schaffens in mrine Brust, wenn ich ihm nie ge- 
nügen soll? Bisweilen ist mir als würde ich star- 
ker in solchem Kampf, als wäre das die Feuer- 
probe des ächten Genius, der Mutterschmerz der 
die brünstige Kindesliebe erzeugt. Das ist eine, 
süsse Hoffnung! — * 

Font iOtai Julius. 

Mir will nicht besser werden« Mein Kopf iat 

mir ofl wüst und schwer. 

Gestern wurde in der Thomaskirche Mozarts 
Ile\quiem aufgeführt. £s hat aeia Herz ia un- 
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aafliallsanie Thränen aufgeldsst« Erst jetzt gewinn 
ich Fassung» Einiges über dies liefsiunige Wunder- 
werk aufzuzeichnen. Es sind Gedanken» die die 
Töne herleitet haben ; sie werden vergehn, wie ein 
Ton rerbalit ; darum will ich sie für mich zu baiu 
nen suchen, denn sie waren mir gestern lieb, und 
mdgen mich vielleicht auch küntUg einmal tröstend 
stärken» wenn sie ai|cb jedem Andern thdricht er- 
scheinen« 

Wie Baphaels JugendschÖne^ sein Schwärmerin 

sches Wesen, sein Geburts- und Todestag am Char« 
freitage» darauf hindeuten» dass ihn ein höherer 
Einfluss selbst in den gewöhnlichen Erscheinnngen 
des äusseren Lebens als einen AuserwUiili^n be- 
zeichnen wolltet wie er. uns dadurch auf gewisse 
Weise zu einem Heiligen seiner gottlichen Kunst 
wird» der aus der Schaaie der Offenbarung unmit- 
telbar getrunken hat: so umweht ein wunderba« 
res Geheimnis von Ereignissen auch des hohen 
Sängers letzte Tage» die darauf zu deuten, schei« 
nen, dass sein Dahingehn selbst die lUächte er- 
schüttemd bewegte» die es geordnet« So theiit 
der Vater der Götter und Menschen den Schmerz 
um Sarpedon's» um Patroklus» um Uektors Tod« 
Wir hören , dass, schon Monden vor der Lösung 
des irrdischen Häthsels , eine tiefe Sehnsucht nach 
dm Jenseita die Seele des Künstlers durchdrang. 
Seine heitere Muse begann allmählig, ernst wehmü- 
thige Züge anziuiehmen. Aber es war nicht jener 
Emst der Kunst allein, der mit Bewusttteyn in- 
nerer Fülle und Gesundheit den Schmerz darstellt 
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und erweckt; es war auch kein irrdisches Leiden 
mehr 9 kein Bekümmern um Unglück und Verlust» 
wie sie auf der Erde gefunden werden, nein, es 
war jene ernste heilige Seiiusucht nach dem Him« 
mei, zu der sich das Bewusstseyn geseilt, dass 
dieser Schmerz zur Freude fahre , dass er allein 
dasTheil hoher Seelen , die Läuterung ist, durch 
die sie zur gdttlichen Klarheit und Ruhe ein« 
gehu. — So sah es in der Seele des Sang^ers aus; 
er ahnete, dass die Stunde des Scheidens nahe 
seyi ohne dass er seiner Empßndung eine deut- 
liche Vorstellung geben kounie, was ihn denn 
eigentlich so seltsam erfiille. Das Jenseit trat 
- ihm nahe; doch er wussle es nicht, — die Erde 
gab ihn frei; doch er fühlte noch nicht, wie sich 
die Baude allmählig sanft löisten , die ihn noch 
zurückhielten» i^ur der Erfolg, sein verändertes 
inneres Leben, war ihm erkennbar; was ihn er* 
wartete, was ihm bevorstand, verhüllte noch ein 
heiliger Söhleien 

£in Zeichen sollte ihm werden, das ihn auf« 
Ibrderte, seinen Blick bestimmter nach jener Ge» 
gend hinzurichten, aus der ihm der ernste Ruf 
ertönte. Das war der Unbekannte, welcher ihn 
zm dem Wunderwerke aufforderte « das er lich 
zum erhabenen Mausoleum schuf. So wie der 
Ruf zu einer solchen Arbeit an ihn ergangen 
war, fühlte er, dass sie seinr Beruf sey, und 
gab sich ihr mit aller Sehnsucht^ mit aller Glut 
verlangender Liebe hin. So wurde sie ihm eine 
Vorbereitung auf das Jenseit, wurde im Geist je* 

aer andern Weit begoancA und voUendet* — 
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Doch noch einmal sollte die Erde ihre Forde« 
rangen an den Schdpfer ihrer Lust geltend machen. 
Noch einmal soIUe die heitre Jiunst sich, wie sie 
so oft willig gethan» der Freud e^ der irrdischen 
Kraft und Herrlichkeit dienstbar zeif^en. Dies 
war der Kuf nach Frag, um die grosse Krouungs« 
oper Titus zu schreiben. Was zu jeder andern 
Zeit Stolz und Freude des Componisten f^ewesea 
wäret das war ihm jetzt f aber kaum dass ert 
selbst wusste , unbehaglich. Daher die Flifchligw 
keitj mit der er das Ganze behandelte: daher das 
was man Schwäche nennen möchte » in diesem 
Werke. Kaan man es aber wohl, wenn man er- 
wägt 9 dass )a eben eine hcihere Spannung der 
Kräfte diese Schwächen erzeugte? O wie seltsam 
erklärt sich so manches scheinbar Unbegreifliche 
in den Werken grosser Künstler ^ wenn man die- 
se nicht einzeln , sondern in ihrer Beziehung zu 
einander und zu dem Leben selbst betrachtet. 
Wunderbar wird hier aus dem Mangel eine Voll« 
kommenheit. Ein Genius, der nicht mit dieser 
Kraft sich in die höchsten Himmel der Kunst zu 
erheben vermocht hatte, der würde, was der Er- 
de näher stand» vielleicht besser und sorgfaltiger 
gebildet haben. So kann ein Koloss ron Kriegs* 
schiff uns nicht leicht wiegend auf den ebnen 
Stromeswellen znr flüchtigen Lust dahintrageUf 
well es gerüstet ist, sich mitten durch die empörte 
Brandung stürmend .die Bahn zu ertrotzen* — 

Wie zu einer lang entbehrten Braut kehrte der 
iUeister von seiner weitUchen Arbeit zu jener 
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geifUgen zurück , in die er sich jetzt aufs neue 
und mit dem festen Vorsätze sich nicht wieder 
davon abbringen zu lassen, so vertiefte , dass ihm 
das Leben rings umher unvermerkt abzublühen 
schien. Vor seinen Augen standen Grab und Tod, 
und ernster als diese selbst Öffnete sich die Aus- 
sicht über sie hinaus. Durch die Nacht des Jen- 
seits leuchtete das furchtbare Wort Vergeltung* 
Vernichtung und Ewigkeit wäre» die Gedanken, 
die in seiner Seele wogten; Vernichtung des 
Sterblichen, Ewigkeit des Geistes« Es galt^ die 
Seele frei zu machen von einer Welt, und ihr 
in der zweiten einen Zufluchtsort der Gnade zu 
erringen, oder sie der Yerdamnuiis Preis zu ge- 
ben. 

Quid tum mis0r tune dieturus 
Cum vix Justus sit seeurusi 

Dieser ernste Spruch tdnie in seiner Seele wieder, 
und er musste fragen : bist du ein Gerechter 'i Fern 
von jener niedrigen, verwerflichen Demuth» die da 
fordert, dass wir uns selbst nur mit Abscheu betrach- 
ten, die nie denMuth hat, zu bekennen, dass der 
Mensch das Reehtemit Kraft und Ernst wollen kdn- 
na, — fern davon , durfte er sich zurufen : Du bist 
ein Gerechter, denn auch der Gerechte irrt, und uix 
Justus est securus. Was er Grosses, Herrliches 
geleistet, dessen war er sich bewusstf und er 
fussete /reudig darauf. Wo er geirrt , auch das 
entging ihm- nicht, und er fühlte, dass es Busse 
fordre. Aber womit büsst ein solcher Genius? 
' Nur mit der Läuterung seiner selbst, mit der 
strengen Erfüllung seines Berufs* Leuchtend ging 
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es vor seiner Seele au( dass er allein berufen ge«' 

wesen sey, die Grosse des AUiuächligen in Tönen 
zu verkünden. Das also war allein das Feid^ auf 
dem er die Saat der Reue, der Busse ausstreuen 
konnte. So wie er diese Ansiciit gewonnen, er- 
schien ihm das Werk das er vorhatte als ein 
Heiliges, als ein von Gott unmittelbar gebotenes. 
Es sollte die Versöhnung aller Ungleichheiten des 
Lebens seyn. Darum nicht als Künstler allein, 
sondern auch alsChrist^ um&sste er es mit seiner 
ganzen Seele. Die bunten Bilder ^es Lebens 
gingen noch einmal an ihm vorüber« Er sah mit 
einer freudigen Rührung, wie reich ihm die Won« 
ne dieses Daseyns zugeflossen war. Was hast du 
dafür gethan? fragte er« Und siehe» es trat ihm 
leuchtend vor die Seele: Die Freuden dieser 
Erde hast du reichlich verdient. Denn alles was 
das Leben Bewegtes, Hinreissendes ^ Rührendes 
und Erhabenes hat, was du in tausend Athemzü- 
gen eingesogen, du hast es wieder gegeben und 
neu geschaffen in deinem Don Juan. Fragt dich 
der Vater dort oben: Was haben deine Stunden 
der Freude,* des trunkenen Jubels, was haben 
deine P^ächte der Ahnung und Erhebung, was 
haben die Tage des Frühlings und die Stürme- 
schaurigen llerbstmonde — was haben sie für 
Früchte in dur gereift? dann darfst du frei 
erwiedem: Freude, und Jubel! Höret Don Juans 
jubelnde Ouvertüre voll Lebensfeuer und Krafty 
Ahnung und Erhebung ! Vernimm Annans Schmerz, 
der, mit grossen, vertrauenden Bücken, auf Vergel- 
tung aus der Nacht dieser Erde aufsieht zu den 
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Sternen. — Lenz und Herbst? Lausche Jen T<5- 
nen der glücklichen wie der sehneoden Liebe; 
horch auf das Entsetzen der heranwehenden Stür- 
me des verblühten herbstlichen Todtenreichs ! 
Vater! Alles was ich Höchstes und Tiefiites an 
Empfindungen ia diesem Lrben erschöpft iL-ibe — 
dort hab ich's ausgeströmt« Es ist der Gipfel aller 
meiner Tage des Entzück'^ns und des Leidens! — 
Sp sprach der Meister« Er fühlte es mit der Ge« 
wissheit grosser Seelen, sein Leben war aufge« 
wogen; doch sein Tod, und was ihn drüben er- 
wartete 9 das hatte er noch zu erwerben, dafür 
war er noch in der Schuld des Ewigen. Und mit 
diesem grossen Willen, die Schuld der Ewigkeit 
zu zahlen, gab er sich an sein Werk. Jetzt fralt 
es kein Zagen mehr; Grab, Tod und Verdamm- 
niss mussten überwunden werden. Er musste 
durchleben was er für Jahrtausende so hinstel]en 
wollte, dass es in der Brust der fernsten 6e- 
' schlechter noch dieselben Erschütterungen hervor- 
bringen sollte, durch die es der Schöpfer gewaU 
tig führte* So trat er zuerst, schauernd, aber 
mit ü her windender Fassung, vor die Schr^inkea 
des Grabes* 

Die Introduction des ersten Chors reisst die 
Seele aus den- umklammernden Banden der Erde 
los. Ungewiss, wie sie gerichtet werden wird, 
schadet sie mit Schmerz und Bangigkeit, aber 
doch mit einem Strahl von Hoffnung und mit 
duldender Ergebung. Ihr Flehen um die ewige 
Ruhe goj^chieht noch jXxx^xvl^ \ doch frpher Ahnun- 
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gen voUt erblickt aie die lux perpetuOf und erkennt 

es gläubii; : Te decet Hymnus j Deus in Sion! — 
In diesem Chor herrscht die erwartiuigsvoUe furcht* 
bare Stille 9 die auf den Ruf der Tuba lauacht. 

Die Fuge, Eyrie eleison^ die so oft mistge* 

deutet worden 9 ist freilich nicht die Bitte, die« 
ihrer Gewährung sicher» schmeichelnd sich an das 
Ohr legt — nein ! Hier rufen noch Reine und Un- 
reine zum Herrn, und das Ganze muss mit der er« 
wartungvoUsten Bewegung der Angst durchdrungen 
seyn. Der furchtbare verminderte Septimenakkord 
auf dem Trugschluss bringt die Spannung aufii 
höchste; mit der Ermattung des Todes tdnt das 
Adagio nach: Kyrie eleison* — 

Wisst Ihr aber die Erbarmung des Herrn zu schäz- 
zen» wenn Ihr seine Schrecken nicht kennt ? Nein ! 
Auch sie müssen ertragen werden. Dies irae dies 
illa! Die Seele zittert in iiiren Tiefen. Nur ihrer 
Unendlichkeit dankt sie es , dass sie von diesen 
Schrecknissen nicht vernichtet wird« Aber sie 
übersteht die Prüfung und kann sich niuif mit der 
Fassung der Gerechten, jenen Betrachtungen über 
das Jenseits hingeben 9 die sie vollends läutern 
ti^jd zum Eingehen in jene himmlische Klarheit 
würdig machen sollen. Das ist das edle, heiliger 
Scheu erfüllte Tuba mirurn^ das mit den Worten 
cum vix Justus sit securus in gläubiger^ aber 
doch zagender Hoffnung sciiliesst; denn so wird 
das Vertrauen der Gerechten seyn. — 
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J>er Donner tönt! Die Gottheit naht! Rex 
tremendM majestatis I Wer diea Stück voll gross« 
artiger Ehrfurcht und Demuth geschrieben , der 
hat erkannt^ was die Gottheit sey« und er durfte 
mit frommem Vertrauen zu ihr rufen: Recordare^ 
Jesu pie ! und darf hoffen 9 dass er zur Rechten 
stehn werde. — 

■ 

Aber Jetzt nal^ der Augenblick» wo die See» 
le ihre letzte Prüfung besteht* Sie hat die un- 

bestimmten Schrecken der Angst empfunden. Jetzt 
dfjfiiet sich die Schlucht des Hdllenreichs»' die 
Verdaoimniss selbst soll vor ihren Blicken ent- 
hüllt werden« O wie oft mag der grosse Genius 
zurück gebebt seyn vor dem entsetzlichen Geheim- 
niss, ehe er sich überwinden konnte, den Vorhang 
zu heben* Aber es wird gefordert» das Eine Schwer- 
ste und Letzte muss die Seele überwinden* Sie 
muss das Feuer der Verdammung durch ihr Inner- 
stes zucken lassen 9 wenn sie wie der Phönix rein 
und göttlich aus den Flammen hervor schweben 
soll* Heran denn ! Ich will! Und so rief er^ ein 
furchtbarer Beschwörer, das Entsetzen des Ab- 
grunds selbst über sich herauf* In der Todesangst 
ruft er : Voca me cum benedictis I — Aber die 
Flamme findet noch sündigen StofF, g^g^n den sie 
wüthety die Reinigung der Seele ist noch nicht 
vollbracht. Das Herz ist zerknirscht zu Asche. 
AufgelÖsst in der Qual sinkt der Büssende nieder 
und erhebt die HSnde zum Ewigen und fleht: 
Gere curam — Und der Herr winkt. Die 

kalte Angst des^ Todes Idsst sich in weiche Thrä- 
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Äen: Lacrymosa dies illa! — Mit miMem Fit- 
iige sehwebt der Engel der VergebuDg herab ; die 
Sühnnng ist yollbracht» 

Jetzt steigt das Dankopfer empor und io« 

dert in heiligen Flammen ituf dem Gipfel der 
mühsam erklommenen Höhe des Glaubens* Nun 
durchdringt den Geist göttliche Huhe und Klar« 

^eity denn die Busse ist voUendet^ und für« 
^ der theilt er nichts mehr mit der Erde. Zu« 
erst fleht er in der Erinnerung der Schrecken - 
nicht für sich 9 sondern für diof die noch nicht 
crlösst sind 9 aus dem Pfuhl der Hölle : Donnne 
Jesu Christel libera efis de ore leonis* — Dann 
weiht er freudig alle seine Kraft iobpretsend dem 
Hdchsten : Hostias et preces I — Seine überdrängte 

> Brust macht sich Luft im Staunen und Gebet; 
Sanctus ! Osanna in excelsis ! — Das saufte Ee* 
nedictus! 

Und endlich kommt die fromme Seele zu dem 
Dank gegen den, durch den ihre Erlösung Ton 
' dem Übel vermittelt worden: Agnus dei ! 
Sein Herz strömt über in gerührter Dankbarkeit 
und Liebe ; es ist nichts mehr was ihn von sei- 
nem Heiland trenne. Nun hat er vollendet. — • 
Jetzt darf er dem Winke nach oben folgen. Da- 
her wendet er sein Antlitz wieder auf das Grab. 
Aber wenn er*8 auch mit Wehmuth betrachtet , 
und ernstern Sinnes davorsteht, so ist es die hei- 
lige ^ fromme Wehmuth^ die keine Furcht mehr 
kennt I luid der verzweifelnde l\.\xi Liji ie eleison! 
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wandelt sich in das verU'auensvolIe freudige ; Lux 

aeternaluccat eis^ cum ^anctis tuis in aeternum ; 
quia pius esl 

So hat der göttliche Sünger sich geweiht für 
jene VVelU Und der Herr rief ihn hinauL Wir 
schauen weinend und bewundernd nach! Ver- 
gebens! Er ist uns entrückt. Aber sein Le- 
ben ist auf das schönste ausgeglichen und auf- 
gelösst, und wohl dem Künstler, der sich so 
mit seiner Gottheit aufs innigste versöhnt 9 denn 
er wird selig in jenen lUlumen wohnten* Du er« 
habner Mann, du grossschaflfende Seele! Wie 
klein bist du oft gedeutet worden! Aber diese 
Zvrei^ev absorbeat eos Tartarus! Dir aber leuch* 
' te lux perpctuß. 

Vom itsn Oktober Abends, 

80 ist der Sommer dahin ! Ich habe meine 
freundliche Wohnung mit dem schönen Qiick über 
das heitere Grün der GebQsche verlassen müssen. 
Die licbey heimiiclie Stille» die um mich her war, 
hat sich in das verworrene Geräusch von Wagen 
« und bewegtem Volke verwandelt, das sich unter 
liiir in der engen Gasse hin und wieder treibt. 
Hier wird die Kunst wenig freie Athemzüge thiln ! 

Ein Andenken der verlassenen Wohnung habe 
ich mir noch mitgenommen. Mehre Universitäts« 
Freunde baten mich vor einigen Tagen um eine 
Nachtmusik für den Verlobungsabend eihes jun« 

gea MädchoAS ihrer Bekanntschaft. Ich weiss nicht. 
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aber es schien mir^ L. B. nehme an diesem Feste 
einen tieferen Anthetl als er verrathen wollte. Da- 
her setzte ich die Weise der. sanften Worte wie 
die rührende Klage eines* Herzens« das Alles dahin 
scheiden sieht, was ihm im Leben theuer war. — 
. — £i sieh I Findet wirklich die biasse Mondscheibe 
einen Weg för ihre Strahlen In dieser verbauten 
Gasse? Wahrlich sie blickt recht wehmütiiigy gleich« 
sim verstohlen« zwischen den hohen Giebelspitzen« 
nach meinem Fenster! — — Himmel, was iiöre ich? 
Ist das nicht mein Lied? Bei Gott^ es ist^sl — 

Vom 4^eii Oktober. 

Himmel ! du föhrst mich seltsame Pfade. In 
meine nächtliche Iluhe schwebten^ am ersten Abend 
den ich hier zubrachte, plötzlich die sanften Tdne 
meines eigenen Liedes herein. £s fasste mich mit 
unnennbarer Sehnsucht» Ich wusste nicht« dasa 
die Braut mir so nahe sey, dass ich ihr gegen« 
über wohne. Als ich mich ins Fenster lehne« 
erblicke ich im gegenüberstehenden Hause «ine 
lange lieiiie erhellter Fenster, hinter deren herab- 
gelassenen Vorhängen sich die Gestalten unbestimmt 
hin und wieder bewegen. In der Strasse stand 
ein Kreis junger Männer mit Fackeln. Sie san^ 
gen äas Verlobun^^slied das ich gesetzt hatte. 
£s tönte feierlich wehmüthig durch die Stille der 
Nacht. Im erleuchteten Hause rollten die Vor- 
hänge auf : alle Gaste traten in die Fenster. Als 
der Gesang vorüber war« dffinete üch eine Balcon- 
thür; die weiss gekleidete Braut trat an di^r Hand 
ihref Veriobteii herYort und daj^i^t^ mit fr^un^Un 
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chen Worten 9 die ich zitar nicht ganz verstand, 
die aber doch unbeschreiblich wolillautend tönten. 
Jetzt verzogen sich die Sänger; ich schloss mein 
Fenster^ aber sah noch oft nach dem hellen Hause 
hinüber. Am Morgen trat L. B. zu mir ein. Er 
erzählte mir, VViihelmine habe zu ihm geschickt 
und fragen lassen, wer das Gedicht componirt ha- 
be, und da er mich genannt, sey ihm der Auf- 
trag geworden, mich zu dem heutigen Ball einzu- 
laden. Ich ging, mit einiger Scheu, denn die Blü- 
the der Kunst pflegt in den Sälen reicher Kauf- 
leute eben nicht zu gedeihen. Noch zittre ich in 
seluamer ßewegtuig, wenn ich des Augenblickes 
gedenke. Ich trete an L. Seite in den Saal, in 
dem sich erst wenige Gäste eingefunden hatten. 
,fDort sitzt die Braut«« flUstert er mir zu. Wir 
treteii heran. O Himmel, Sie war es selbst! Ich 
weiss nicht, was ich in der Verwirrung sprach. 
Ich entsinne micli nur noch, dass sie zuletzt sag- 
te : Wirklicht die Weise des Liedes hat mich bis 
ins Innerste bewegt. Ich danke Ihnen sehr da- 
für — Und Morgen soU ich ihr die erste Unter- 
ricbtstunde geben ! >— 

Vom iOten November. 

Edmunde ! 

Wenn ich ein Vdglein wSr u. s. w. flög ich 
zu Dir. Aber so war ich ein Es'lein, als ich mich 
hier unterducken üess. Die haben mich auch mit 
Geschäften, Akten, Vormündern und Warnungs- 
tafeln so eingepfercht, dass ich nicht von^der Stelle 
kann. Sehr gern mdchte ich einmal mit Dir Ler- 
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chen essen und irgend etwas 9 aber von ^^^dkät, 

trinken; allein derSaban hat luicii einmal. — Aber 
Dich hat er auch. Das Unterrichtgeben gefällt 
mir nicht. Ich wüsste nicht wie icha aushalten 
sollte 9 einem Mädchen t wie Du die Braut des 
Eiiglünders beschreibst 9 auch nur Rechenstunde 
zu geben , geschweige denn sie Musik zu lehren» 
Anstatt das Wachs ihrer *Fähigkeiten zu kneten» 
würde das Wachs meines Herzens schmelzen^ und 
die Flügel meiner Lebenslust möchten am Ende 
so kraftlos abfallen, wie die des Ikarus* Edmund ! 
prächtiger Junge! thu' mir den (Jefailcn und flie- 
ge der Sonne nicht zu nah. — £ben £uigen die 
Glocken unseres alten Thurms an zu lauten. Es 
ist heut der IQte November $ Doktor Marlins Ge« 
burtstag; es freut mich, dass er auf einen Sonn« 
tag trifft^ an dem ich Dir schreihe. Ich wolltet 
ich könnte Dir etwas von dem kräftigen Mark 
dieses Löwen in die Glieder flössen. Edmund ! 
Du bist ein guter 9 lieber Mensch; aber bei allen 
Teufeln, ich glaube Du wärst besser, wenn Dtt 
etwas schlechter wärest; wie ich z* B* 

Wenn ich Dich um Weihnachten besuchen kann, 
opfre ich dem Gott der Freiheit eine Hekatombe. 
Die Lieder die Du geschickt sind ganz passabel ; sie 
entzücken jedermann ; ich liäite zwar auf eine Schach« 
tel mit Lerchen rechnen können , allein diese Ler« 
eben- oder Nachtigallentriller vers(^hnen mich mit 
Dir« Hierbei sende ich etwas GeU, das Du mir 
aufheben sollst y damit >Yir um Weihnachten bii« 



I 
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weilen davon frühstücken JkÖnnen. Noch einmal! 
Male den Teufel nicht an die Wand! 

Dein Friedrich. 



Aus Edmunds Tagebuch. 

Jim tun Januar» 

Das Jahr wäre nun dahin ; das neue beginnt* 
Alles fiihit sich kräfdg und froh bei dem Gedan- 
ken. — Mir will gar nicht zu Sinne werden ^ als 
vrenn es auf den Frühling hinginge« — 

Sie fragte mich in der Stunde nach der Art, wie 
ich componirte. Ich hätte ihr eben so gut beschrei- 
ben können» wie man es macht 9 um zu lieben 
oder zu hassen. Es ist. nun so. Ich weiss von 
meiner Liebe und von meinem Hasse so gut, wie 
ich davon weiss 9 ob ich gut oder schlecht compo- 
nirt habe; allein was thue ich dazu? O WUhel« 
mine» Du iiast da einen furchtbaren Staciiel un- 
schuldig in mein Herz gedrückt. Wie, wenn mein 
Dicliteu und Treiben in Tönen eine unglückliche 
liiebe wäre ? Wenn die Kunst nur eine Braut wä- 
re, die ich nie besitzen soll'^ Alle meine heisse 
innige Liebe zu ihr, was kann sie ihr abgewin* 
nen ? Je nun^ sie wendet sich wohl einmal freund- 
lich zu mir und lächelt; dann und wann sieht sie 
mich auch wohl mit einem himmlischen Blick er« 
quickenden Trostes an, und eine Thräne der Küh- 
lung perk in ihrem Auge, wenn sie sieht, wie die 
^ual um sie mich foltert. — Und dies Mitleid i|eh- 
me ich Getäuschter dann für Liebe I O du unglück- 

I 
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seliger Bettler ! Da stehst du vor einem königlichen 

Pallast. Eine innere Stimme sagt dir, du seyst un- 
ter diesem goldnen Dach geboren ; du pochst , du 
forderst Eingang: Niemand hdrt dich. Endlich 
thut ein alter Diener auf. Ihm eröflaest du dein 
Anliegen 9 deine Koth. Er ist mitleidig, er hält 
dich für wahnwitzig, doch will er s Dir nicht hart 
ins Gesicht sagen. Da reicht er dir ein Allmosen 
hinaus und spricht: „Komm wieder, Fremdling, 
frage oftmals hei uns an ; gewiss wird dir der KcU 
ni^ endlich Eiiigang gewähren.« — Edmund, o Ed- 
mund , was sind das für Betrachtungen am Morgen 
des Jahres! — 

Stfeser Abend wi#d mir unrergesslich bleiben! 

Ich ging Nachmittag zu ihr hinüber; sie war al« 
lein 9 in Thränen. Auch ihr hatte das Jahr nur 
Wehmüthige Empfindungen erweckt« Sie sprach 
davon recht sanft und vertrauend zu mir. End« 
lieh bat sie mich, ich möge ihr die Arie aus dem 
Fidelio : „Komm Hoffnung, lass den letzten Strahl«* 
begleiten. Ich kenne nichts in der Welt, was mich 
so tief und heilig rühren hOnnte, als diese aus der 
innersten Seele der Wehmuth und Liebe entquol- 
lene Melodie. Es war schon dunkel geworden » 
doch sie wollte kein Licht; ich sollte ihr auswen- 
dig begleiten. Nur der matte Schein einiger er- - 
hellten Fenster des gegenüberstehenden Hauses fiel 
in den dunkeln, langen Saal. Die Spiegel schim- 
merten geheimnissvoll und wunderbar. Eine Üefis 
heilige Stille war um 'uns her. Die Tdne drau- 

gen unsichtbar hervor und nmirebten luii vuX ei» 
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nem seeligcn Schauer aus einer andern W«lt, die 
nur im Reiche der Ahnung lebt. Hein Herz beb. 
te. Endlich war das Adagio geendet. Ich fiel hef- 
tig in das königliche Allegro; auch sie schien mit 
angestrengter, heftiger Kraft es zu beginnen. Aber 
kaum waren die ersten Takte vorüber , als sie 
schon, bei dem Worte: ich wanke nicht, zu 
zittern begann und gleich darauf mit fast krampf- 
haftem Ausruf der Stimme auf die Worte : y^ich 
«tärkt die Pflicht« plClzlich abbrach und matt 
sagte: „Nein, nein — nicht weiter! Ich kann 
nicht! Mich stärkt die Pflicht der treusten Kin- 
desliebe I O mein llimniel ! « Hier sank sie in 
Ohnmacht* Ich empfing sie in meinen Armen. — 
Nach einigen Augenblicken erholte sie sich, und 
nun strömten ihre Thränen unaufhaltsam. Ich 
konnte mir die Bewegung nicht erklären, doch 
fühlte ich sie im tiefsten Uer;&en mit« — Endlich 
schellte sie nach Licht und bat mich, zu phanta- 
siren. Ich spielte wohl eine Stunde lang. Zuerst 
begann ich , wie der Frühling sich naht , in leise * 
hingehauchten Arpeggio's, in die ich eine leich- 
te Grazie der Melodie welunüthig hineinspielen 
liess. Dann ging ich nach und nach in ein ernst 
schwermüthiges Adagio über, zwischen dessen düs- 
tern Wolkenzügen nur einzelnes Sternenlicht schim« 
merte. Ich dachte mir dabei die Zeit, in der ich 
sie einigemal an mir rorüberschweben sah^ wie 
uns ein Stern durch die dunkle Nacht eines be» 
laubten Waldes blinkt« O wir ahnen oft nichtf 
auf welchem Pfade solch ein Stern uns führt ! — 
Jetzt fiel ich in die Melodie jenes Nachlge^anges 
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imd Terwebte diese mit mehren bekaiuiletf Stel« 

len aus Liedern der Wehmuth und Liebe, die 
wir oft zusammett gefangen, nnd endlich ench mit 
der Arie, die sie eben unterbrochen hatte. Bis 
dabin hatte sie still, ohne mich durch einen Aihenu 
zug zu unterbrechen, hinter mir auf dem Ruhe* 
bett gesessen , und , wie ich im Spiegel sehn 
konnte, das Haupt verhiilli in die Hand gestützt* 
Jetzt richtete sie sich auf ; helle Thraneu brachen 
aus ihren Augen f und sie hat sanft: lassen 8ie*a 
genug sejuM — Indem hörten wir einen Waffen 
vorfahren* £s war ihre Mutter, die von einem 
fiesuch heimkehrte; der Tater Ist schon seit zwei 
Tagen verreist. — Der übrige Theil des Abends 
verstrich unter ruhigem Gespräch* 

Am 5t«n Januar. 

Heiliger Gott! Der Vater ist zurück» und hat 
£e Nachricht gebracht , dass in 8 Tagen der Bräu- 
tigam, William B. aus London, zur Hochzeit ein* 
treffen wird ! Wie wird das werden ? 



Am besten lege ich wohl hier ein Blatt ein» 
das sich, ohneDatum^ im Nachlasse vorfand« Der 
hier mehrmal genannte Ludwig B* ist wahrschein* 
lieh ein noch lebender Componist von tiefem, selt- 
aen Genie. Vermuthlich ist die Zeit, in der dies 
Blatt geschrieben worden, einige Wochen später 
als die. Begegnung mit dem bedeutenden Manne 
selbst. Es sind auch Spuren darin, dass in der 
Aufzeichnung selbst Unterbrechungen vorgekom« 
men sind. Genau lässt sich indess w^eder der Zeit- 
punkt des Ereignisses, noch der der Au&eichnung 
feststellen« — 

4« SM<i. ( it«fii I. ) 3 
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Ich ging heut gegen Abend, in Gedanken rer« 

loreu, über den Markt. Plötzlich redeten mich 
zwei Männer an, deren Kleidung lleisende» deren 
Aussprache Preussen verrieth. Sie fragten michf 
ob ich Ihnen den Weg nach T^s. Keller bezeichnen 
kdnne* Ich erbot mich, sie bis dorthin zu begleiten« 
Sie nahmen es an. Der eine 9 ältere von beiden^ 
war eher klein als gross zu nennen, doch hatte 
er eine sehr einnehmende Gesichtbildung , die durch 
einen melancholischen Zug noch ein erhöhtes In* 
teresse bekam. Der andere war lünger» grösser» 
etwas stark 9 trug eineiv Knebelbart nach Art der 
Offiziere» und verrieth durch manche Bemerkung 
Geist. Er war fröhlicher Stimmung;, doch behag« 
te er mir nicht; denn aus seinem Witz schimmer- 
te oft Eitelkeit hervor. Beide fragten nach musi* 
kaiischen Aufführungen » ob Abends etwa Concert 
oder Theater sey ; — es war keines von beiden. An 
der Thür des bekannten Weinkellers wollte ich 
sie verlassen« doch sie nöthigten mich auf so freund« 
schaffcliche Art^ ihr Gast und fernerer Führer zu 
seyn» dass ich es nicht ausschlagen konnte. Un- 
ten machte sich der Jüngere sogleich laut, foder- 
le vom besten Wein, scherzte mit dem Kellner, 
bemerkte, dass das Gewölbe „des Basses Grund- 
gewalt trefflich wiederschallen lasse«, recitirte 
noch oft aus Göthe und Schiller , kurz sagte man- 
che gute Bemerkung, fährte aber eigentlidi kein 
Gespräch. So geschah es auch , dass er sich bald 
an eine artige Harfenspielerin wandte und mit 
dieser allerlei halb verliebten tollen Scherz trieb, 
während sich sein älterer Freund in ein 'ernstes 



Digitized by Google 



eines jungen Künstlers^ 35 

"Geqpräch mit mir einliess. Einige Äuss^mngm 
Über Musik von meiner Seile brachten ihn zu ei- 

• 

ner Frage nach meinem Treiben. Nachdem ich 
ihm bekannt» daas Musik das We8entlie|iste des» 
selben ausmache 9 eröffnete er mir , dass auch er 
Musiker sey. Sein Name L. B. zeichnete ihn we« 
nig aus, weil es so viele Ws, giebt. Zwar entsann 
ich mich» als er von seinem Aufenthalte in London 
und Fetersbui^ sprach » früher schon von ihm ge* 
hört zu haben; doch eine Composition von ihm 
kannte ich nicht. Er entwickelte indesa im Ver- 
folge seines Gespräches so wahre und geistreiche An- 
sichten von Musik» dass ich mich immer mehr zu ' 
ihm hingezogen fühlte. Was er sagte war weni- 
ger wissenschafUich scharV und allgemein ausge- 
sprochen» als gesund und klar gefühlt und durch 
reife Erfahrung bestätigt. So erklarte er» und 
mit Recht» Mozart sey der grdsste Musiker der 
je gelebt» weil sich bei ihm Gründlichkeit der 
Arbeit imit leichtem Schwung der Phantasie so 
paare, wie noch bei Keinem. Ich wandte ihm da- 
gegen Beethovens oft tieferes Erregen und schär- 
feres Spannen ein» und firagte» ob das nicht auf 
grössern Genius hindeute. Er behauptete Nein^ 
80 wenig ein J. P. Richter grösser sey als Göihe» 
weil er reicher an Einzelnheiten sey. »»Nur im 
Ganzen fühlt i>ich der Meister«' waren seine Wor- 
te; »»in dem Aufopfern des Einzelnen ist er gross. 
Der mannigfaltigste Reichthum entschädigt ihn nicht 
für das verletzte Ganze. Beethoven hat nur sehr We- 
niges In dieser Art geschrieben. — Aber dieses We* 
nige» ist denn das nicht grösser und wunderbarer ? 



Digitized by Google 



Aus dem Nachlast 



»^Einiges; davon gewiss«« entgegnete er« ,|Allein ob 
darum der sehafTende Geniu« grösser sey, das ist 
eine ganz andere Frage. In gewissen Krankheiten 
werden einzelne unserer Sinne schärfer; aber dar- 
um sind wir nicht vollkommener gebildet, als im 
gesunden Zustande ^ wo Ohr, und Geruch minder 
scharf unterscheiden* In Träumen iiihlen und 
phantasiren wir lebhafter als im Wachen ; dennoch 
atehn wir träumend um eine grosse Stufe tiefer 
als im unbedeutendsten Zustande des Wachens. 
Ein magnetischer Hellseher ist» wiewohl er etwas 
Ausserordentliches leistet, doch in diesem Zustan- 
de bedeutend von seiner Kraft und Würde als 
Mensch herabgesunken. Ihm fehlt die Harmonie ^ 
das Bewusstseyn der Kräfte — mit einem Wort« 
die Gesundheit. Der hinreissendste Schwärmer 
steht, j^egen den besonnenen Redner und Verbrer« 
ter der Wahrheit» immer zurück» wenn jener auch 
noch so mächtigen Einfluss übt; und eben deshalb 
ist jeder Philosoph grosser als jeder Künstler. 
Mozart ist der vollendeteste Philosoph in seiner 
Kunst. Das Wort mogte indess wohl grosser Miss- 
deutungen fahif seyn.«* — • Ich glaube wohlf daas 
ich es begriffen habe. Mir ist aus dieser Ursach 
auch Beethoven immer im exaltirten Zustande» Mo* 
zart im ruhigen theurer gewesen. — Das Gespräch 
hatte mich immer lebhafter angezogen; der Künst« 
1er war mir immer lieber geworden » ich hatte 
Vertrauen zu ihm gefasst. Endlich überwand ich 
meine Scheu» und gestand ihm schüchtern mein 
Misstrauen in mich selbst , meine Angst, mein 
Bedrängnis durch die Kunst. Ganz unerwartet 
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fasste er jetzt meine Hand, drückte sie und sprach: 
^tJungerFreimdy dies ist kein böses Zeidien» Durch 
solohe Brandungen muss siirii ^der kämpfen, der 
im Hafen waftirer Kunst Anker werfen wüL Wenn 
dem einen der Kampf ein Tergeblicher scheine» 
dem andern dagegen das volle Vertrauen des Sie* 
ges inwohnt, so liängt das mit andern Zuständen 
der Seele zusammen , die mit der Kunstfahigkeit 
wenig SU tbun haben. Bei solchen Menschen, die 
Hang zur Schwermuth haben , wird aus diesem 
künstlerischen Kampf und Leid^ leicht einer für 
den Ld>en; ihnen sdmiefawn Kunst und Leihen ia 
Eins zusammen. Bei andern, wie z» B. Göthe, bleibt 
dieses Streben immer eines in der Kunst, und be- 
rührt die Heiterkeit flirs Leben wenig oder gar 
nicht , wie ernst und gefährlich es sonst auch sey. 
Dort meia Freund ist ein Didiler« Auch er 
ist, wie jeder Künstler, in seinem Innersten ernst; 
doch fasst er das Leben so heiter auf» dass man 
in seinem oft tollen Wesen schwerlich den Kampf 
erkennen möchte, den er mit dem Element der 
Kunst zu bestehen hat« Ein schlimmes Zeichen, fun« 
ger Freund, ist also dieser Zwiespalt gewiss nicht. 
Wetnn gleich nicht immer wahrer Beruf mit diesem 
Bestreben Eins ist, so deutet es doch gewiss au fein tie- 
fes Auf &saen und Verstehn des Heiligsten und Höch- 
sten in der Kunst, das immer noch tausendmal mehr 
Werth« )a auch tausendmal beglückender ist , als ler 
ne seichte Auf Passung und Froduction der flachen Ta- 
lente unseres Jahrhunderts.^^ — Dies in achte mich im« 
mer begieriger. Etwas von den Kunstschdpfungen die- 
ses Mannes zu hören. Plötzlich vernahmen wir aus 



# 
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einem unbeleuchteten Nebenzimmer den Klang 
eines Fortepiano. £s war der muntere Begleiler 
meines neu erworbenen Freundet, der die Harfe» 
nistin zu einem Marsch aufgefordert hatte imd 
zugleich sie begleiten woUte. Die Entdeckung 
des Instruments war mir unschätzbar; auch B, 
schien sie angenehm* Er ver|agte den unruhigen 
Gelehrten vom Instrument, setzte eich , und begann 
zu phantasiren. Dies stimmte auch den humoristi- 
schen Begleiter ernsthafter ; er setzte sich in eine 
£cke auf das Soplia, und horte zu. Ich stand hinter 
dem Stuhl, voller Erwartung 4essen9 was ich rerneh- 
men würde. Und wie wurden meine Erwartungen 
überflügelt! Nie werde ich diese Stunde verges- 
sen. Ich kann die Phantasie nicht beschreiben; 
nur dass sie mich im Innersten erschütterte, und 
auf das Siegendste das ausdrückte und leistete^ was 
ich so oft duchte, ohne es zu finden. Nachdem er 
sich in dieser Form genügt hatte, spielte er mir 
einige kleinere Stücke seiner Composition, unter 
andern ein Agitato in 6-moll, dessen weiche 
Schwermuth mich tief rührte* ' Endlich fiel er in 
ein Lied, dessen Worte von einer dahingeschwun- 
denen Liebe, von Verrath eines treuen Herzens 
sprachen. Das sang er, mit leiser, aber angeneh- 
mer Stimme, so, dass es mii^ die Xhränen ins Au« 
ge trieb: 

Ihr Blümlein alle , die Sie mir gab , 
Euch soll man legen zu mir ins Grabt 

Der Schluss lautet; 
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Vuä wenn Sie wandelt am Hügel voirbei, 
Vnä denkt im Hersen: Der meint* es treui 
Dann, Blümlein alle! lieran«, berans! 
Der May ist kommen, der Winter ist aus. 

Ich kenne Nichts von tieferer Sehnsucht und rüh- 
renderem Schmerz« In hittern Thränen fiel ich 
an seine Brust. Auch er schien gerührt^ und hielt 
mich umschlossen. „Junger Freund", sprach er 
sanft 9 „auch dir wird der heitre Lenz bald U« 
cheln; nur noch ein wenig Geduld." Ich konnte 
es nicht länger aashalten, ich stürzte hinaus! — 

' AchnndselBe Worte gehen nicht in Erfüllung! 

Wenn der Lenz erscheint, wird Sie an meinem 
Hügel sagen können: ffDer meinte es treu! — 
mit Kunst und Liebe und Leben I — aber Alles 
stieu ihn zurück 1" 

y'em Itän Januar^ 
Träum ich ? oder wach ich ? Sie hat an meinem 
Herzen gelegen! Ihr fliegender Athem hauchte 
das Wort : Ich liebe dich ! — Und o Himmel ! es ist 
immdglich , dass sie mein wird ! — 

yom iOten Januar, 

William ist angekommen, wie es heisst! War- 
um wirft mich dieses heisse Fieber zu Boden ? 
Friedrich, Friedrich! 

Vem i2ien Januar, 

t * Friedrich an Edmund« 

Um des Himmels Willen , ist es so weit mit 
Dir gekommen ? Wenige Tage nach diesem Briefe 
bin ich hei Dir. Bis dahin halte Dich an Allem 

* 
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was* Dir heilig seyn muss. Denke, dass Du der 
Kunst gehörst, dass eine hohe Göttin Dich hegt 
und nährty und überwinde diese unselige Liebe. 
Bald, bald hin ich bei Dir I — O wenn ich zu , spat 
käme! Edmund! Bei unserer Liebe beschwöre 
ich Dich: Wolle ^ wj ein Hann! Gott sey mit 
Dir. 

Dehi Friedrich. 

yom Voten Januar» 

Guter Friedrich! Du meinst es wohl treu 
aber das ist alles vorbei!- Die Kunst hat mich 
Verstössen; vrie sollte sie mich trösten? Mein 
6enius ist eine Frühlingsbiüthe, die der Zufall im 
Januar ans Licht rief $ sie fShlt alle Triebe in 
sich| um sich zu Duft und Farben zu entfalten. 
Vergebens! Licht und Wärme ward ihr versagt. 
Ein Weilchen widersteht sie, hält jeden kurzen 
Mittagstrahl der Sonne für Lenzes Beginnen! 
Unselige Täuschung. Die kalten NSohte dieser 
Erde lehren ^s anders. Nein! Die Kunst hält 
und hebt mich nicht mehr ! — Das Leben hat 
mich gemisshandelt und von sich gestossen, so lange 
Ichs kenne; das kann mich auch nicht halten. 
Und die Liebe? — Still, still davon! Acht Tage 
habe ich sie nun nicht gesehn. Heut mag viel- 
leicht Hochzeit seyn! „Und wenn sio wandelt 
am Hügel vorbei !<< — Ach dass es erst so weit 
wäre ! 

ybm Ilten Januar, 

Man sagt mir , dass an kein Boehzeitfest zu 

denken sey, weil der Vater krank ist. Auch ich 
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biliös sehr* Mein Kopf isl wflst^ meine Brost durch* 

glüht eine trockne Hitze« O ITiiednchy wärst Du « 
bei mir! — 



Er kam denselben Tag. Von ihm rühren die 

Berichte her^ die mich iu den Stand setzen, diese 
Erzählung zu vollenden. Von Edmund iindet sich 
nun keine Zeile mehr. — 

Schon lange hatte Wilhelm inens Herr, 
für Edmund entschieden. Die Yerhindung mit 
William war durch die Väter festgesetzt 
vrorden, welche eine rortbeiUiAfte Handelsver^ • 
einigung darauf bauten« An Gehorsam gewdhnt» 
hatte Wilhelmine nachgegeben. Die Liebe lern* 
te sie erst durch Edmund kennen. Sie trug und 
barg sie im Herzen , bis , wenige Tage vor ihrer 
festgesetzten Verbindung, Edmunds Leidenschaft 
die Fesseln sprengte und Zuflucht an ihrem Her- 
zen suchte; da wurde ihre liebende Seele über- 
wältigt , sie gestand ihm das theure Geheimnis. — 
Von allem dem^ w^s Hoffnungslosigkeit in Leben, 
Liebe und Kunst Bittres über ein Herz wie Ed- 
munds ausgiessen konnte^, endlich bis ins Innerste 
gestdrt, sank er aufs Krankenlager. Jetzt wollte 
sich Wilhelmine ihrem Vater entdecken; allein 
auch ihn überfiel in diesen Tagen eine heftige 
Krankheit. Diese wuchs mit reissender Schnelle ; 
er starb am Tage der festgesetzten Hochzeit. Wil- 
helmine hatte sich der Mutter vertraut ; diese er- 
öffnete William die Lage der Dinge. — Ihr Verhält- 
nis wurde gelösst ; denn der Engländer dachte zu 
edel, um auf eine Verbindung zu dringen« der 
sich Abneigung entgegen stellte. Er opferte da« 
her die bedeutenden VorUieile, die ihm daraus er- 
wachsen sollten 9 mit der leichten Grossmuth der 
Engländer auf, und reisete ab. Jetzt hätte der Ver- 
bindung der Liebenden nichts im Wege gestanden, 
wenn es der Himmel nicht anders gewollt hätte. 



Digitized by Google 



tu Aus dem Nachlass eines jungen Künstlers» 

Friedrich, Edmunds Vertrauter, war einige Ta- 
ge nach dem Tode des alten Kaufmanns zu VVil- 
helminea hinüber gegangen, um ihr eine Bitte 
seines hoffnungslosen i;ranken Freundes, der noch 
nichts von der Veränderung in Wilhelminens Lage 
wusste, ans Herz zu legen. £r bat um einen Be- 
such in der Todesstunde , den sie ihm an der Seite 
« der Mutter machen sollte. Jetzt erst erfuhr Fried« 
rieh, was geschehen sey* Hoffnung für den kran» 
ken Freund durchdrang seine treu liebende Seele. 
Er eilt hinüber zu ihm. Er liegt im heftigsten 
Faroxismus; der Arzt verbietet jede bewegende 
Miltheilung. Dieser Znstand dauert drei volle 
Tage. Wahrend dieser werden VVilhelmine und 
ihre Mutter seine Pflegerinnen. Doch sein Auge 
ist so umwölkt, dass er die theuern Gestalten nicht 
mehr erkennt, sondern sie für Gebilde seiner 
Träume halt. Endlich kommt ihm das Licht des 
^ Bewusstseyns wieder — aber nur Jener belle Au« 
genblick f der» die Abendrdthe des hinsinkenden 
Lebens , nur denen leuchtet , denen keine neue 
Sonne diesseits mehr aufgehn soll. Müde» aber 
ohne Schmerzen» sass er auf dem Lager. Nach 
kurzer Erinnerung besann er sich alles Geschehe« 
nen. — Da brachen weiche Thränen des EntzHk« 
kens aus seinen Augen : „Wilhelmine ! wir schei- 
den! O vergiesse keine Thräne, denn ich bin 
' ^elzt so glücklich, wie ich kaum jenseits zu seyn 
hoffen darf. — Friedrich ! Du hast treu bei mir 
ausgeh alten I — Nehmt mein letztes innigstes Lebe* 
wohL 

Hier hielt er ermüdet inne. Fr musste sich 
zurücklehnen» Da nahte ihm, mit leisem Fittig 
der letzte, umhüllende Schiummer, und er sank 
in die Huhe des Todes, unmerklich uttd sanft» 
wie die Nacht den Tag bestattet. 
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i«) Sinfonie concertante pour Flütef Haut* 
boisj Clarinette^ Cor et Bassen j ai^ec ac- 
campagnement de grand OrchestrCf com* 
posSe et dMUe a Messieurs Krüger^ G. 
Reinhart ^ Welirle^ Barnbeck et Schunke^ 
par P. Lindpaintner f nuutre de ckapelle 
de S. M. le Roi de fVurtemberg, Oeuv, 36« 
Prix tß. Mayence cliez B. Sc/iott ßls* Pro* * 
prietd des ^diteurs» 



2*) Seconde Sinfonie concertante^ pour Fläte^ 
HautboiSf Clarinette, Cor et Bassen avec 
accompagnement de grand Orchestre^ comp, 
et ddd, ä M, M, les Projesseurs de la cha- 
pelle Royole de Baviire^ Böhntf Fladt, 
Bärmann ^ Rauch et Ant. Bömberg par P. 
Lindpaintner etc. Oew^AA* Prix ^ß. 3Qkr* 
ilayehce chez B. Schott ßls* 



Weiche Fortschritte in den jüngsten Decennien 
die Blasinstrumente gemacht haben y kann man 
sdion aus der Zahl der Virtuosen entnehmen, die 
sich durch eine ausgezeichnete Behandlung dersel- 
ben Ruf und Ruhm erworben haben. Die mecha- 
nische VervoUkommming dieser Instrumente, durch 
welche sie hauptsächlich zu grösseren Leistungen 
befähigt vrurd^, hat nicht allein auf die Tutti« 
stttdke jeder Art, und vor allen auf die Symph'o« 
niOf den sichtbarsten und — vrir dürfen sagen — 
don vortheühaftesten £inlluss geäussert, sondern ' 
^ es hat sich auch dadurch eine bis dahin kaum ge« 
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kannte und nur selten gewagte Art und Weise ge- 

bildety sie als Frlncipalsttmmen zu behandeliii und 
die Wirkungen ihrer Eigenthümlichkeit theik ein« 
zeln henrortretendy theib in reizendem Wettstreit 
und in Verbindung, glänzen zu lassen. Noch in 
den Werken aus dem Anfange des vorigen Jahr- 
hunderts stehen Flöten, Oboen und Fagotte kei- 
neswegs auf eignen Füssen, sondern lehnen sich, 
wie Kinder, an die ältere und gesetztere Persön- 
lichkeit der Singstimmen und Streichinstrumente an, 
mit denen sie meistens Im Einklang oder in der 
Oktave als Verstärkungsmittel einiierschreiten. Sie 
waren also gleichsam nur der weibliche Theil der 
Gesellschaft, niemals obligat im jetzigen Sinne 
des Wortes; und darum findet man in den älteren 
Werken so hftufig die Weisung: Flauti oder Oboi 
coi Violini 9 Fagott i col Basse u« dgL Hörner 
und Trompeten durften sich nur In rauschenden 
Chören anschliessen , und Clarinette kannte man 
noch gar nicht. — 

So gab es denn damal auch, ausser der Ouver- 
türe, keine Instrumentalstücke für alle üblichen 
Instrumente, und selbst jene konnte, in ihrer ua- 
yerbrfichlichen Fugenform , nur wenige FrincipaU 
stimmen zu gleicher Zeit beschäftigen. Erst all- 
mUich gestaltete sich, aus mancherlei Versuchen, 
die Symphonie, die aber schnell durch J. Haydn 
ihren Glanzpunkt erreichte, wozu der von ihm ge« 
schaffiie wirksame Gebrauch der Blasinstrumente 
ohne Zweifel das Meiste beitrug. Diesem Umstände 
haben wir wqU vorzüglich die neuern und neu- 
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sten Varbesserungen jener Instrumente y wodurch 
die Kunst, sie zu behandeln, auf eine so eirstaunens« 
vverthe Höhe gekommen , und die vieitm , zum 
Theii trefflichen Kompositionen , bekamnt unter 
dem etwas sonderbaren Namen der Hamnoniemu* 
sik». zu verdanken« 

» 

Aber noch immer sind neue Formen der so 
weit ausgebildeten und selbststftndigen Inslrumen« 
talmusik möglich, und als eine solche betrachten 
wir die concertirrade SymphoniOf in welchiir meh« 
re Instrumente in gleicher ThStigkeit als Princi« 
paiscimmen aus der vollen Masse des Orchesters 
hervortreten und den Charakter und Raii^ der 
Singstimmen annehmen. Zu Compositionen dieser 
Art gehört nicht nur die genauste unil - vertrau« 
teste Kenntnis eines jeden einzelnen Soloinstru« 
mentes, der Mdglichkeity Bequemlichkeit und Be»- 
Sonderheit seiner Leistungen, sondern auch '.der 
Wirkung aller gegen und zu einander. Denn ob 
ist bei der harmonischen Verbindung der Blas- 
instrumente, von denen jedes durch seine oigen- 
thümliche Stärke i Umfang und Klangfarbe» sich 
vott dem andern wesentlich unterscheidet , weit 
Mehr und Anderes zu bedenken, als bei der Ver* 
bindung mehrer gleichartige r, wie %• B« blosser 
Bogen- Instrument e, oder blosser Singstimmeni, bei 
welchen jene Vmchiedenheit des Klanges viel', we- 
niger Statt findet, und desshalb bei der Zuisam- 
mensteilung viel wenigere Schwierigkeiten zu (Iber/» 
winden gibt. 
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Herr Lindpaintner , den wir schon länger als 
geistvoUen ComponUten kennen, gibt uns in den 
hier angezeii^ten Symphonieen zwei Werke, die 
alle jene Ansprüche erfüllen» und den Stempel 
der Gediegenheit und Reife unverkennbar an «ich 
tragen. Neben der erforderlichen genauen Kennt- 
nis der concertirenden Instrumente, zeichnen sie 
sich durch * Erfindung wie durch feurige Ausfüh- 
rung gleich vorthellbaa aus, Eigenschaften, die 
)>ekanntlich nicht immer hei solchen ConcertstQk- 
ken anzutreffen sind. In der Form weichen sie 
darin von der gewdhnlichen Symphonieen- und So- 
natenform ab, dass die drei und vier Hauptsätze, 
woraus sie bestehen, zusanunenhängen, und ohne 
Unterbrechung in einanderfilessen* 

« 

Nr. 1 beginnt mit einem Allegro con spirita 
i?-dur. Nach einem ziemlich ausgeführten Ein- 
leitungssatze des Orchesters, lassen sich die fünf 
concertirenden Instrumente zuerst in einem UfiU 
sono hdren, und leisten sich dann selbst eine Zeil 
lang wechselweise den Dienst der Le^^leitenden 
Harmonie. Wiewohl die Fldte ihrer Natur nach 
meistens oben liegt, so sind doch die andern In- 
strumente in gleichem Grade Hauptstimmen, und 
theilensich, vermöge des kunstreichen Satzes, gleich- 
mässig in die Melodie. Hierauf lässt der Compo- 
nist die Soloinstrumente auch einzeln aufti^ten, 
unterstfltzt von einer discreten Begleitung des 
Orchesters. Und so wechselt dies ab, in den 
mannich£Eilti|[Sten Yerbindfungen , bis dieser Satz 
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mit einem wirkungsvollen dreifaeben Triller der 
fünf Instrumente in der Dominante schliesst* 

Das Nachspiel des Orchesters leitet nun unmit« 
ielbar Ins folgende Andante graziosOf 4 - Takt 9 
DeS'dur, mit theils nur schwachenn, theils ganz ru- 
hendem Orchester. Haben im ersten Satze die 
Solospieler Gelegenheit gehabt , ihre Kunstfertig- 
keit im höchsten Glänze zu zeigen, so sind sie 
hier nicht minder zu einem ausdruckvoUen Voi^ 
trag aufgefordert« 

Au diese liebliche Idylle reihen sich Variationen 
^-dur, zu welchen das Fagott das Thema giebt» 
Nachdem Oboe, Clarinett, Flöte und Horn die vidr 
ersten Variationen einzeln ausgeführt haben » ver- 
einigten sie sich in der fiinften mit dem Fagott zu 
einem brillanten Schlüsse» 

• 

Nr. 2 9 aus drei Sätzen bestehend , bietet viel- 
leicht den Spielern weniger Schwierigkeit im er« 
sten und letzten Satze dar, möchte aber an in- 
nenu Gehalte noch über Nr. 1 zu stellen seyn^ 
indem zwar wenigere Passagen« aber meiir Gesang 
darin enthalten ist. Der Mittelsatz ^ mit sieben 
Variationen 9 verlangt indess wieder seine Leute^ 
nngeföhr wie dieHorrc^ denen diese Symphonieen 
gewidmet sind. 

Das möchte überhaupt bei beiden Werken zu 
bedauern sejikf dass sie» theils wegen der Schwie- 
rigkeit der SolostinuneUi theils wegen der reichen 
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Orchesterbegleitung, nur en grdssem Orlen, wo atdi 
eine tüchtige Kapelle hehndety möglicherweise zur 
Auffiihrung gebracht werden kdnnen. Wenigstens 
wäre es zu wünschen gewesen, dass durch kleine 
Nötchen in den Htiuptbegleitungsstimmen mehre 
Instrumente fllr den Fall der Noth entbehrlich 
gemacht wären, wie dies ja rieie neuere Ton- 
setzer, unter andern der berühmte Hummel, all- 
zeit thuen. Die Mühe ist für den Verfasser unbe- 
deutend, für je^ein andern aber, der sich damit 
befassen wollte, eine zeitraubende und dabei nicht 
ganz leichte Arbeit. Möge es Herrn L. gefallenf 
bei künftigen Werken, mit denen er uns recht 
bald erfreuen wolle, auf diese Bemerkung Aück- 
aieht zu nehmen* 

An dem Stich ist nichts auazusetzen, als etwa 

die zwecklose Dicke der Linien, an den mehrfach 
geschwänzten Noten» was dem Auge nicht wohl 
thut undf wie gesagt, ans keinem reellen Grunde 
nothwendig isu 
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Die Aura 

I 

I 

akustisch und harmonisch betrachtet 

von Glir. 



13 as gemeiniiblich so gering geachtete Instrument, 
sontt Maullrommel genannt , hat» durch den Auf- 
schwung, den es sich in neuerer Zeit gegeben, die 
I^iedrlgkeit seiner Geburt vergeseen macheit« Es 
ist dar Stammvater und Erzeuger zweier Instru« 
mente geworden» deren Eines bereits in die Rei- 
he der Tonwerkzeuge ersten Ranges getreten und 
beinahe Nebenbuhler der Orgel geworden ist, das 
andere aber jenen Instrumenten 9 wenigstens als 
Concert-Instrumenty nacheifert : es hat das Aeolom 
dikon und die Aura oder Mundharmonica 
erzeugt» und selbst die in neuesten Zeiten wieder 
so hoch geschätzten freischwingenden Rohr* oder 
Zungenwerke der Orgeln» insbesondere das geprie- 
sene Orgue expres^iff sind ihm rerschwistert. 

Bereits seit mehren Jahren ist es Virtuosen 
auf diesem letzteren Instrumente (namentlich 
Koch» Deichmüller» Heinrich Scheibler» 
Kunert^ u* a. m«) gelungen» ganze Concert-» 

säLe voll Zuhörer durch die magische Wirkung 
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ihrer Klange bezaubern und man hat ange- 
hört 9 hei Nennung des Instrumentes nur zu UU 
cheln, zumal da ihm, gelcgenheitlich seiner Er- 
hebung* in den Adeistandy auch die Tornehmer 
klingenden Namen Aura oder Mundharmo- 
nica beigelegt woi^den sind« 



♦) Schon in den achtziger Jahren des Torigen Jahrhui- 
derto scheint die £rhehimg und Ausbildung dietes 
Instmmentes begonnen su haben; denn schon in 
Sefaubarts so betitelten Ideen zu einer Aest- 
hetik der Tonkunst heisst es: , 

„Die Maultromrael wurde, wegen ihres ^unmerk- 
,,li€hen Nachhalls, und wegen dör schnarrenden Znn- 
„ge, die diesen Kachhall Terschlingt, nur unter die 
„niedrigsten Glessen der Menschen verdammt Aber 
„A>as vermag der Mensch nicht! Man spielt jeUt 
„Sonaten, Variationen und was man will auf der 
„Maultrommel. Ja man hat sogar geftmden, dasi 
„der Nachhall dieses verachteten Instrumentes nn- 
„ter die delicatesten Töne der Welt gehöre. Könn- 
„te man diesem Nachhalle mehr Umriss geben, und 
„in die Schranlicn der Melodie einleiten, so würde 
5,die Maultrommcl geadelt werden müssen* Viel- 
„leicht aber steht noch ein Genie auf, das die 
„Schwingungen der Maultrommel scharf conturiret, 
„und mit der Zunge beschränkt : dann hat man ein 
„Instrument, das unter allen ähnlichen Instrumentes 
„das erste ist. Maj^ denke sich den feinsten Ton- 
^,nachhall, mit allen Wuihelsügen aufs Genaueste 
„bestimmt, so denkt man sich die Maultrommel 
„in ihrer VoUjkQmmenheit. (Wiener Aufl. 1Ö06. 
S. 333. ) 

Arnn. d. Ff. 
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Es i$t daher den Lesern dieser Blätter woU 

nicht uninteressant, das eigenthümliche We* 
sen dieses Instrumentes und seiner 
Spielart rationell kennen zu lernen* 
Nachstehende Darstellung wird 9 ist sie nicht mis* 
limgeni zu diesem Zwecke dienen* *) 

Betnachten wir zuvörderst I.) die akustische 

Beschaffenheit des Tonwerkzeuges, und dann 
IL) dessen musikalische Anwendung* 

L) Jede Maultrommelt oder rielmehr jede Zun« 
ge einer solchen t hat einen Grund ton, dessen Ud« 
he oder Tiefe ron der Beschaffenheit ihrer stäh- 



) Schon die Leipz. mus. Ztg. v. x8i6 enthalt, S. 5o5 ff.^ 
«war eine Beschreibung des Instrumentes und sei* 
ner Spielart: da indessen der Herr Verfasser jener 
Beschreibung sie selbst UBTollstSndig nennt, auch 
erklärt, sie nicht yerrollständigen zu wollen oder 
zu liönnen, — da er auch gradezu seine Unbekannt- 
tidiaft mit den Grundsätsen der Uarmonie bekennt, 
um so mehr also auch mit denen der rationalen 
Harmonik, gegen welche er auch mehnnal offen* 
bar -verstösst, wie in naclifolgcnden Anmerkun- 
gen angeführt werden wird — so wird, aus all 
diesen Gründen , die gegenwärtige möglichst syste- 
matische Darstellmig der Wesenheit der Sache 
nicht als Qberflfissig erscheinen. Auch sie Soll den 
Gegenstand swar nfelit in sofern . erschöpfen , dass 
sie eine vollständige Theorie des Instrumentes 
seiner Eigenthiimlichkeit und seiner Spielart lieferte, 
wohl aber wird sie die Wesenheit der Sache« anf 
welcher all Jenes beroht, mdgliehst befriedigend 
darstellen« 
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lernen oder messingnen Zunge oder Feder» dem 
eigentlicken topgebenden Körper des InstrumenleSf 
nämlich von ihrer Län^e, von ihrer grösseren oder 
j^eringeren Sieifl^eit, und anderen Umständen mehr 
abhängt^ welche hier nicht vollständig aulgezählt . 
zu werden brauchen* So ist der Grundton einjsr 
JUaultrommel B. c» indess eine allere d^ eine 
dritte e stimmt , u. s. f. 

Wenn man nun eine Maultrommel an den Mund 
setzt und nach gewöhnlicher Weise anschlägt » so 
ertönt zunächst dieser Grundton. *) £s ist aber 
gar wohl thunücby dabei zugleich auch noch mehre 
andere» höhere Töne mithören zu lassen, welche nicht 
sowohl vom Instrumente selbst, als vielmehr eigent- 
lich in der Mundhöhle» erzeugt werden. 80 wird 
es z. B. einem Jeden meist schon beim ersten Ver« 
suche gelingen, beim Anschlagen einer Maultrom- 
mel deren Orundton e ist, ^^nz vernehmlich, ne- 
ben und zugleich mit diesem auch den Ton e. 



*) Es ist übrigens, nebenbei erwIOmt» beoier]ieiiswerth, 

dass dieser in der Mundhöhle wiederhallende Ton 
in (lerselbcn dergestalt modifizirt wird, dass er zu- 
weilen um einen ganzen Ton, oder um etwas weniger, 
tiefer Mrird als der Ton, der Zvnge an sich selber 
sein würde. Wenn man s« B« eine Maultrommel 
auf den Resonanzboden einer Guitarre, einer Geige 
u. dgl. aufsetzt, und die Stahlzunge in Schtvingung 
versetzt, so vernimmt man einen Ton, welcher der 
eigenthümlicJie Grundton der Zunge ist Setat man 
aber das Instrument an den Mund, so tl^nt es oft 
um etwa emen ganzen Ton tiefer als suvor. 

J. d. Ff- ' 
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oder gf Cf gy'u. s. w* hervorzubringeiiy indem 

man nach und nach die Zungenspitze, ungeflihr 
wie beim gewöhnlichen Pfeifen mit dem Munde 9 
mehr und mehr vorschieb dadurch die Mund« 
höhle verkürzt) und auch wohl die Lippen bis zu 
einem gewissen Grade mehr Öffnelf n. t. w« 

Das Erzeugen dieser Nebentöne beruht, allem 

Anscheine nach , auf dem bekannten Naturgesetze, 
welches ich am füglichslen mit den Werten Chiad- 

üi's ausspreche: (Akustik, § 229.) 

„Ein entweder durch die Lufty oder auch durch 
„feste Köqper verbreiteter Klang, Setztalle klingen« 
,}den Körper» die in denselben Zeiträumen schwingen 
„können» in Bewegung. Wenn an einem Instrumen« 
„te, oder auch an verMhiedenen, die durch die Luft 
,,oder durch einen Zusammenhang ron festen Körpern 
„auf einander würken können, zvvey Saiten in Ein- 
„klang gestimmt werden, und man setzt die eine 
„in Bewegung, so klingt die andere ebenfalls, weil 
„sie bey jeder Schwingung, die sie machen kann, 
„durch jede Schwingung des andern klingenden Kör« 
„pers einen neuen Stoss erhält. Dieses findet auch 
„Statt, wenn einer, oder beyde Töne solche sindf 
„die durch Eintheilung der Saite oder eines andern 
„klingenden Körpers in mehrere schwingende Theiie 
„entstehen» welches sich an einer Saite durch schma* 
„le darauf gelegte Fapierstreifen sichtbar zeigen 
„lässt, indem diese auf den Schwingungsknoten ru- 
„hig bleiben, von den scliwinj^enden Stellen aber 
„herabgeworfen werden. AuCh wird das Angeben 
„eines andern consonirnnden Tones schon einij^er- 
„massen ein Mitklingen bewürkeu können, weil da- 
„bey der eine klingende Körper dem andern alle« 
„mahl nach etlichen wenigen Schwingungen durch 
„einen neuen Stoss zu seinen Schwingungen beför- 
„derUch ist« — Man bemerkt ein solches Mitklin^n, 
tioder wenigstens eine starlie Erschütterung auch bis» 
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^jweilen bey manchen einzelnen, besonders beyman- 
^»ch^n sehr tiefen Tönen einer Orgel, oder eines Con- 
yytraviolons an den Fenstern, Wänden, Pfeiieriiy oder 
9,an dem Fussboden eines Gebäudes ; dieses geschieht 
9,ttslhnilich alsdenn» wenn (wie im vorigen $ erwähnt 
^iworden«) dieser mitschwingende Körper eine sol- 
„che BeschafFenheil hat^ dass er» als iselbstkiingen« 
>,der Körper betrachtet, in derselben Geschwiildig- 
,)k^it würde schwingen können««^ 

Aus diesem Naturgesetze wird es klar» dasSf 

wenn man beim Anschlagen der c - Maultrommel 
der MundhÖiüe eine solche Stellung giebt, dass 
die in ihr enthaltene Lufltmasse». als selbst klin- 
gender Körper betrachtet, z. B. den Ton g ange« 
ben würde, die von der Stahlzunge ausgehenden 
c- Schwingungen die Luft in der Mundhöhlung zu 
den dieser letzteren eigenthümliehen g-Schwingun- 
gen anregen; und es wird eben dadurch auch er» 
klärlich, warum zur c - Maultrommel grade die 
Töne c « c e f u. 8. w* , kurz also die Intervalle 
des harten C-Dreiklauges, am leichtesten und ver- 
nehmlichsten mitklingen: weil nämlich diese be* 
kanntlich in den einfachsten Schwingungsverhält» 
nissen zu dem Gnindtone stehen, und jedenfalls 
z. B« das c dem g allemal nach etlichen we- 
nigen Schwingungen durch einen neuen 
Stoss zu seinen Schwingungen beför- 
derlich ist. 

Auch die kleine Septime des Orundtonet iSsst 
sich noch ziemlich gut auf eben solche Weise er- 
zeugen, nur aber, wie aus der musikalischen Ra- 
tionalrechnung bekannt ist, etwas zu tief. 

•f 
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DieMinnach wären i^ma z« B« die^ mitteb der 

c - Maultrommel am füglichsten tXl erzeugenden 
Tdnß folgende: 




( eigentlich sämmüich eine Octave tiefer. Die obi« 

l ge, eigentlich um eine Octave zu hohe Schreib- 
weise« wähle ichf hier und auch in der Folge die« 
•es Artikels , nur des den meisten Lesern bequeme- 
ren Violinschlüssels we^en.) — Eben so sind dieTÖ« 

! ne einer 6«^oder g- Maultrommel folgende i 




n. 8. w. ♦) 



*) Der Verfasser &er in der sweiten Aninerkang er« 
wülinten Besebreibung siebt diese Töne nicht sowohl 
als eigene^ in der MnncUidhliuig erzeugt werdende 

Töne an, sondern als solche Beitöne ^-vic tlie, welche 
beim Anschlagen einer Saite, neben ihrem Grundtone 
noch leiso mittönen, mithin gleichsam als Wirkimg 
eigener Schwingungen der äli^oten Theile der Maul« 

j 
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II. ) Aus dem Bisherigen ergiebt sich nun die 
Grundidee der musikalischen Anwendung 
des Ittstiru menteSf und der Schlüssel xu 
seinem Tonspiele* 



trommelzunge ; (a* angef. O. S. doS« 609 , 5io) 
Dies ist aber bekamiten Gnmdsatten der Rlapglebre 
Ettwider. Denn fürs Erste ist nicht absnsehen,. wo- 
durch denn die Feder willkürlich veranlasst wer- 
den sollte, sich während ihrer Schwingungen 
bald in diese, bald in jene Aliquoten sa 
theilen? Die Veränderungen der Stellung cler 
MundhShIe n. d. gl. hönnen doch wohl nicht die Me- 
tallfeder nöthigen , bald in diesen bald in jenen Ali- 
quoten zu schwingen! — • Fürs zweite aber Itommen 
die Töne, welche beim Erhlingen des Grundtones 
der MaultrommeUeder als Nebentdne aus der Mund- 
höhle willig erklingen , gar nicht mit den Aliquot- 
tünen überein, welche ein klingender Korper der Art 
wie eine Maultrommel foder, anzugeben fähig ist. — » 
Von einem am einen Ende befestigten elastischen Rie- 
men odec Metallstreif wie die Maultrommelzunge oder 
Feder, dessen Girundton G ist, ist nSmlich der ersten Bei- 
oder Aliquotton gis 9 der zweite u 9 der dritte etwas 

tiefer als n. d. gl. (Chladni % 80 und Anmer- 
kung sn I 19 S« alsof wahrlich gans andere l*ö* 
ne als c> e, g» (b) ej^^*) ^» ß «• s. w. Beweis 
genug, dass die fraglichen Töne keineswegs Aliquot- 
töne der Metailfcder, keineswegs die Wirkung vor 
Aliquotschwingnngen der StahUunge sind, — ' Auch 
▼on den Aliqubttönen einer gespannten Saite sind 
die befraglichen Ttfne ganz abweichend; denn dort ist 
der erste Beiton dieOctave des Grundtones; hier 
aber ist es dessen Terz, welche dort erst als vier- 
ter Betton erscheint! und swar nicht als die eigent« 
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Wenn man 2wei verschiedene Maulfcrommeln 
zugleich an den Mund setzt, (die eine von der 
Rechtend» die andere von der Linken») so sieht 
man wohl, dass die Töne beider zusammengenom- 
men schon eine ziemlich vollständige Tonreihe 
liefern. Z. B. die Verbindung einer Maultrommel 
aus G mit einer aus c» gewährt folgende leicht 
ansprechende Töne: 

3 




Jone der OJJmu. 



und man kanUf je nachdem man bald die Tdne 

der Maultrommel der linken » bald der rechten 
Seite benutzt t schon ganz artig zusanunenhän« 
gende Melodieen sj^ielen» z. B. 



liebe nächste oder unmittelbare Tere des Grundto* 
nes« sondern swei Octaven höhere — u. s, w. 
Man sieht also, wie gans unpassend und naturr 

>vidrig CS wäre, rlie Töne, \vclchc zugleich mit und 
neben dem GrupJtonc der Stahlzunge ertönen, als 
Altquottöne oder Ergebnis Ton Altquotsehwingungen 
der Theile der Zunge selbst su betrachten* 

Übrigens ist es bemerlcenswerth , das« der er- 
wShnte Herr Verf. S, 5oÖ, unter den natürlichen 
fieitönen , liuch die Septime , ]>«oue , Quindecimc und 
Septdecime nennt 9 und S. do9 sagt, es seien dies 
blos die Töne des harmonischen Drei«, 
klänge s! d. VJ. 
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%vobei übrigens überall der Grundton mitklingt: *) 















J ^ ^ — — 

5^ 









So wie in den vorstehenden Beispielen ab- 
wechselnd zwei Maultromraeln im Spiele sind, 
so kann man auch mit mehren abwechseln ^ und 
z. B. folgende Stelle herausbringen, indem man, 
während des dritten Tactes, wo die G- Maultrom- 
mel müssig ist, sie schnell mit einer d - Maultrom« 
mel vertauscht I 




während des folgenden Tactes aber an die Stelle 
der c - Maultrommel wieder eine G - Maultrommel 



) Für diejenigen , welche diese und die folgenden Auf- 
gaben erproben wollen, dient zur Nachricht, dass 
es dazu nur ganz gewöhnlicher Maultrommeln be- 
darf, welchen man, durch Ankleben grösserer oder 
kleinerer Klümpchen Siegellackes an aie Spitze der 
Stahlzunge, beliebige Stimmung geben kann. A. Vf, 
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setzt, um den letzten Tact ausfuhren zu können ; — 
und so lassen sich, durch das abwechselnde Ein- 
setzen mehrer Maaltrommeln ron verschiedenen 
Stimmungen , in der That die verschiedenartigsten 
Modulationen hervorbringen* 

Man kann aber, ausser den bisher erwähnten 
Nebentdnen, auch noch andere 9 -weiui gleich- nur 
weit unvollkommener und unklarer, hervorbringea 
oder^ vielleicht besser zu sagen^ nur andeuten und 
gleichsam fingiren. So kann man, auf ähnliche 
Weise wie man beim Pfeifen einen Triller durch 
abwechselndes Vor* und Zurfichziehen der Zun* 
genspitze bewirkt, auch z« B. auf der c- Maul- 
trommel den Ton g trillern, und also abwechselnd 
g und a hören lassen 9 wenigstens so, dass das Ge- 
hör ä tvL hören glaubt; und auf ähnliche Weise 
lassen sich^ durch solches Zungen- und Lippen« 
spiel und das dadurch bewirkte Verengern und 
ErwMtem der Mundhöhle, auch noch andere TÖ« 
ne hervorbringen oder finglren, z.B. auf derc-Maul- 
trommel leichte Passagen der Art 9 wie folgende: 




Durch das Zusammenwirken der vorstehend 
bemerkten Hilfsmittel t des Ansetzens zweier. 
Maultrommeln an beide Seiten des Mundes, und 
des abwechselnde;! Gebicauches bald der rechteny 
bald der linken^ — dann des jeweiligen Tertau- 
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i 

Sehens der einen oder- anderen mit riaer nenen^ 

und endlich des vorübergehenden (durchgehenden) 
Mitgebrauches auch der nur unvollkommen mit» 
, klingenden Nebentdne, — durch das Zusammen« 
wirken all dieser Hülfsmittel und deren geschick« 
ten Gebrauch, ist der Mundharmonika • Spieler in 
Stand gesetzt, auf diesem anscheinend allzu be- 
schränkten Instrumente doch Manches xu leisten, 
was auf den ersten Anblick in der That unmög- 
lich scheinen sollte« 

Vieles beruht dabei auf dem geschickten, schnel- 
len und den Zusammenhang nicht unterbrechen« 
den wechselweisen Einsetzen einer Maultrommel 
an die Stelle der anderen. Manche, namentlich 
.Koch und Scheibler, haben zu diesem Behufe 
mehre Maultrommeln verschiedener Stimmung stra- 
lenfftrmig um einen Stiel befestigt. 




um, in jeder Hand einen solchen Stern an jede 
Seite des Mundes haltend, durch eine leichte 
Drehung des Stieles die eine Maultrommel leicht 
und schnell an die Steile der anderen zum 
Munde bringen zu kennen andere, und na- 

♦) Sclioiblrr hat am angof. Orlr »il.or die Anferligun^ 
solcher Sterne, so wie über die Manipulation der- 
selben beim Tractainente des Instrumenlcs, ziemlich 
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iMBtlich Kuhnert» finden et bequemer, die 
verschiedenen Alaultrommeln einzeln vor «ich hin« 
zulegen lind» während dee Spielest nach Bedürfnis, 
eine nach der Anderen aufzugreifen und geschickt 
und schnell graug an d4n Mund zu bringen« 

Dass bei all diesen Hülfsmitteln das Instru« 
ment immer noch beträchtlichen Beschränkungen 
unterliegt, bt freilich nicht zu läugnen. 

Eine erste ziemlich unangenehme Beschrankt- 
heit besteht darin» dass es unthuniich ist, aul 
leidliche Welse aus einer Molltonart zu spielen , 
ja, auch nur einen einzelnen- weichen Dreiklang 
hdren zu lassen. Es ist z* B* auf der A-Maul« 
troiiimel ganz unthuniich, die klein^ Terz cis| er« 
tdnen zu machen; man muss sich also z. B« in 
a-moU , um den Ton c zu erhalten, etwa einer 
c • » oder f - Maultrommel bedienen , wobei aber 
allemal der Grund ton c od^r F mittönt» es pasio 
nun wohl oder übeL 

Ein zweiler Übelst^nd ist das erwähnte un- 
rermeidKche, unauflidrliche Mitklingen de« 6mnd- 
tones, welchen zufeige der Spieler» er mag 



ausfÜhrKclie Nachrieliten gegeben, übrigens auch xu« 
clcich mehre Übungsstücke, Variatiotieii u. dgl. fiir 
• das Instrument beigefügt» d. Vf* 

) Dass man , beim Anschlagen irgend eines Tones des 
Akkordes, allcuial gleichsam den ganzen Akkord 
der Maultronimel vernehme, wenn man irgend einen 
der Töne desselben anschlage, wie am mehrangef. 
Orte S. 5io gelehret wird, ist, allem Vorerwähnten 
sufolge, offenbar unrichlig und irrig, A, d* VJ* 
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wollen oder nichts unaufhörlich zweistimmig 
spielt 9 und zwar «o» dass der BaM überall keinen 
anderen als gerade immer den Grundton angiebt» 
und also nie ein Akkord in einer Verwechslung 
oder Umkeiirung gelidrt werden kann; blas allein 
Falle der vorhin erwähnten Art ausgenommen, 
Z.B. beim Gebrauche der oMaultrqnunelf um die 
Terz des weichen a«Dreiklanges zu 'erhalten. 

Endlich gehört unter die schwachen Seiten des 
Instrumentes freilich auch die geringe Stärke seines 
Klanges : do^h ist diese Schwäche bei weitem nicht 
so ai^9 als man sich wohl zuweilen vorstellt* Was 
aber auch an Stärke abgeht, ersetzt ziemlich reiche 
lieh ein ganz eigenthümlicher Zauber des KlangeSf 
welcher bald an das Gepräge der Glasharnonika » 
bald au zarte Glocken töne der tiefern Oktave der 
Flöte 9 bald an das Chalumeau des Clarinettest 
an die Gambviole, und zuweilen vorzüglich leb- 
haft an das ^uintatön«ilegister der Orgel erinnert. 



ALs ich Koch's Mundharmonika vernahm. 

• ff «> 

. Natur, Beleberinn des AU! 
Dank für die Wunderscene! 

Du schaffst aus roliercm Metali 
: .* Für uns das liöh're Schöne. 

Dank, unerschöpfliche Natur! 
Ein achtichtes Eisen sak ich nur, 
' Und hörte Zanbertdne! 

Fr. Hamg, 
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Das Niederrheinische Musik/tstf 
1825 in Aachen. 

Seit sieben Jahren, wo die, anfangs nur auf die Städt« 
Düsseldorf und Elberfeld berechnete, aber durch im- 

mer steigende Theilnahme von Aussen stets wichtigere 
Vereinigung der in tlieseni Verbände der hohen Cäcilie 
Befreundeten twr blühenden Pfingstzcit begann, hatto 
dieselbe insbesondere durch den Zutritt Gölns einen im- 
mer grosseren Gharahter angenommen. Die Pftngstfeier 
war eine Nationalfrcude der Rheinländer geworden, und 
das niederrheinische Musiltfest trat schnell in die Heiho 
der wichtigeren musikalischen Institute Deutschlands. Dexa 
Bunde der genannten drei Stidte schlössen sich die Nach« 
barstädte an, und unter diesen nahm gleich anfangs Tor 
allen Aachen durch eine rege, hräftige Theilnahme, die 
erste Stelle ein. Dankbare Anerltennung Aller war es 
daher, dass dem Begehren der Aachner Musikfreunde, in 
diesem Jahre das Fest bei ihnen su feiern, gern und freu« 
dig Folge geleistet wurde. 

So Kog denn nun Alles, was der heiligen Tonkunst 
nah und fern befreundet oder eng und innig verbunden 
ist, im lieblichen Maien hin, wo schon seit lange die Vor« 
bereitungen sum Feste begonnen. Ein eben vollendeter, 
dem Musaget und dem Helihonischen Chore gewidmeter 
Tempel sollte die hehre Weihe empfangen. Er war mit 
einigen Darstellungen der Ringelhardt'schen Schauspieler- 
Gesellschaft seit dem i5. Mai eröffnet. Polyhjrmnia nahm 
jetst Besits von dem aunächst ihrer Schwester Thalia 
bestimmten Baume* Die geräumige Bühne war cum Or- 
chester um ge schaffen , und heimisch behaglich empfieng 
Jeden die prachlvolle Halle. 

Ferdinand Ries, seit seiner RUckkchr aus England 
wieder im Vaterlande wohnend, hatte die Direktion des 
Orchesters übernommen, und bewIQirte den Heister auch 
in der Leitung einet grossen Orchesters , in der Autfas- 
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suBg und Afkordnung des für solchen AufWand in Masse 
nnd Kraft: Erfoderlichen. Er widmete seine ungetheilten 
ß.eniühungen so gänzlich dem Gelingen jedes der aus- 
zufulirenden Werke , dass^ Jedem sich die unwillkürliche 
Erhenntniss aufdrang, me nur mit solcher Liehe und sol- 
cher Leitung dieses Fest geführt, diese vollendete Wir- 
kung, dieser hohe Gipfel der Tüchtigkeit erreicht werden 
könne. 

Unter ihm Tersammelten sich in den grossen Vorpro- 
Ben am 90^ und ai. Mai eine Zahl von 36« Personen; wo- 
von etwa 1^ £um Chore, die Uhrigen zum Orclicster ge- 
hörten. Letzteres, in welchem wir höchst chrenwcrthe 
Künstler erhlickten, >var so geordnet, dass in einem 
grösseren, welches die Ripienstimmon aufnahm, ein hlei- 
neres Orchester sich heilartlg swischen den Chor his sum 
Director hinschob, in welches die Sülostimmen gestellt 
waren. Diest' Anordnung gewährte nicht nur einen höchst 
imposanten Auhiick, sondern zeigte sich in Betreff ihrer 
Wirksamheit, namentlic;h hinsichtlich des Piano und Forte, 
bei welchem let&teren nur die hintere Masse eingriff, 
sehr Torzüglich. Ganz vorne standen die Gesang-Solo- 
Stimmcn, ihnen zur Seite dirigirte Herr MusiluHrector 
Schornstein aus Elberfeld den Chor am ri.Tnoforte, an 
der ersten Violine Herr Musikdirektor Schmidt aus Mün- 
ster. Herr tUes selbst stand in der Mitte seitwärts Eum 
Chore und Orchester gewendet und hatte also das Ganze 
immer im Auge. • * 

Am ersten Tage , dem ?,2. Mai , wurde gegeben : 

1«) Symphonie von F. Hietf, £i*dur, (Manuscript) 

9.) Bas Alexanders • Fest von Händel. 

3.) Alt- Arie und Chor (Hallcluja) aus dem Messias von 
Händel. 

Die Symphonie von F. Ries eröffnete das Fest auf 
würdige Weise. Majestätisch pomphaft ist dieser Litroi* 
tus, welcher die ganse Kraft der Masse entfaltet und 

durch sie den Zuhörer tief ergreil't und mit ihr befreundet. 
£s ist der hehre Aufgang des Tagesgestirns, der herrli- 
chen Sonne, welche das Leben eines himmlisch heiteren, 

• 

• * 

« 
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wonnigen Maytages mit ihrem hohen Glanse erlenditet» 
Denn wahrlich, jetst seigt uns die Symphonie ein heiteres, 

fröhliches Leben und Treiben; man befindet sich mitten 
darunter : ein Festtag beginnt; Lust und Scherz, Freude 
und Wonne herrschen; das junge Volk sammelt sich su 
jubelnden Spielen | bei den Alten erhlingen rolle Glfiser; 
Frohsinn erscheint überall und baut der Liebe den Thron. 
Gesang und Tanz enden die Feier, und wie die Freude 
begonnen, so zieht die Menge heileren Sinnes dahin. 
Ein solches Bild gibt uns diese Symphonie durch alleThei- 
ie: einfache» fassliche Melodieen, deren liebliche Töne, 
mit hrSftigem und leichtem Pinsel, sum schönen Gänsen^ 
tVL einem vollendeten Gemälde gebildet sind, dessen An- 
blick uns lange noch, nachdem es entschwunden, cnt- 
iückt. Diichts hätte, wie wir mejnen, schöner unsere Fei- 
: er eröffiaet, als dieses, gewiss des Verfassers heiterstes 
i Werk« £s sprach jedefn Hörer gleich fireundUch an , 
machte ihn dem Folgenden empfänglicher, und den be- 
reiteten Genuss , vor allem auch den Meister dieser Töne, 
ihm lieb und theuer. 

Diesem folgte das Alexanders-Fest. Das Werk 
selbst ist jedem Freunde der Tonkunst bekannt, daher 
wir nur der Aufführung erwähnen. Im Allgemeinen 
müssen wir bemerken, dass hier die Chöre Nichts zu 
wünschen übrig liessen. Sie trugen das Sigel der Voll* 
hommenheit, und nie bähen wir diese Macht und Wir* 
kung eines solchen Wechsels in Piano und Forte empAin* 
•len. Die Sopran - Solo's hatte Frl. Almenräder aus Culn 
übernommen; sie wurde aber so krank, dass am Ta- 
der Aufführung Frl. Reintjes aus Elberfeld, Wolff 
d. j, aus Crefeld , und Mad. Hauchecome ans Aachen 
sich in dieselben fheilen mussten. Die Tenorparde sang 
Hr. von Woringen aus Düsseldorf, den Bass Ilr. Pill- 
witz. Ersterer hat, durch reine Intonation, und dem 
Oeiste des Werkes angemessenen Gesang, besonders durch 
den Vortrag des RecitatiTSf allgemein und mit Recht an- 
gesprochen. Letaterer ist ein so TonQ^eher K&istler, 

4* ift«<l« ( Haft • i. ) & 
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4a8S wir ikn gern zu Deutschlands besten Sängeru &äk- 
len. 

Das Alesanders -Fest liaUe das Gemfitii in die Stirn- 

mung rersetet, welcbe den Menschen jedes Mal über die 
Thalen menschlicher Lcidenschall ergreift. Wohl thut 
das Gewaltige des Uebermuths seine Wirliung, wohl spricht 
mildernd des Gesanges Macht aum Herzen; doch steht 
diese Empfindung tiefer als jeaet welche den Mensoiien 
über sich selbst und in eine höhere Sphäre erhebt. So 
musste denn auch hier, zur Erhebung, den heutigen Tag 
das Halleluja aus Händeis Messias beschliessen, dem 
die Alt*Arie ,,0 du 9 die Wonne verkündet in Zion^^ ▼or- 
. hergieng* Diese wurde von Frl. Wolff d. äit« aus Cre- 
feld TorsÜglich gesungen, und .ihre schöne 9 kriftige 
Stimme entzückte Alle. 

Das Halleluja hob uns in den Himmel der Tö- 
ne« Die Allmacht 9 die stets wachsende Gewalt dieaes 
Fest- und Lobgesangs sog Jeden un|iufhaltsam toert in 
ein höheres Reich der Empfindung, und es schien« nach 
der Beendigung des Chores, dieser der Anfang des Jubels, 
>velcher laut nachhallte und den Tag im Freuden -Tau- 
mel der Menge beschloss, aus dem der Goweihtere die 
erhabene Freude der Seele im Stillen entführte* 

Für den s weiten Tag des Festes^ ^3. May, ^ar 
* lur Aufführung bcstimnit : 

i.) Symphonie von Beethoven mit Chören aus Scliiller's 

Hymne an die Freude *). 
a«) Nr. 1« a. 5. 6. 9. aus Dmtidd§ pemimatj Cantate tob 
Moaart. 

3.) Ouvertüre aus seiner Zauberflöte. 

4*) Christus am Olbcrge, Oratorium Ton Beethoven. 
Die Symphonie war eine schwierige Aufgabe, wel- 
che indess im Gänsen siemlich gelöst wurde. In Nr. 17 
der Leips. Mus. Ztg. ist, nach der au Frankfurt a« M. statt- 
gefundenen Auiführung dieses Werkes, gesagt worden, 



So tf^u bei B» ^Schott in Mains erscheinend. 

jium, äU Red. 
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Itei- der Empfängnis desselben scheine der Gemus des 
grossen Meiiters nicht sugegen gewesen sn teyn ete» 
Dieses Urtheil scheint uns etwas rorscbnell, da bei Beefho- 

yen leirlitfasslichc Darstellung und angenblicltliclie Ver- 
sländliclikcit nicht so gewöhnlich sind, als man sich, nach 
Tvicderboltcr Erlicnntnis^ innig mit ihm befreundet. In* 
dess ist nicht su läugnen, dass das Letstere hier schwer- 
lich je so herslich geschehen möchte , wie andere seiner 
Compositionen , insbesondere seine Symphonieen, jedem ^ 
Freunde der Instrumental -Musili ihonei- sind. Uns scheint, 
dass der Meister in diesen Instrumental - Satften (von 
welchen wir jedoch das Scherso nicht hörten, wefl es 
in Aachen der Länge wegen weggelassen wnrde) dae 
Verworrene, das Treiben und Dringen grosser Massen — • 
z. B. bei einem Vollisfcste — • habe darstellen wollen, in 
welchem sich ;zuweilen hie und da eine gewaltige Stimme 
Bahn schafft « aber bald im Ge wirre, im Tanmol und 
mlden Jubel untergeht, bis endlieh dem Singer es ge- 
lingt, den Tumult zu stillen. Sriner Au#oderung folgen 
ilann Alle, und nun beginnt das Lied der Freude, in wel- 
ches das ganze Volk einstimmt. Die Melodie dieses Liedes 
kann nur in mögliehst grosser Masse gesungen, Wirhung 
tkon« Hier war diese weniger bemerlübar. — Eben so ist 
uns der Componist in den eingelegten Solopartieen nicht 
klar geworden , weil ihr Effect, nach der Anwendung so 
grosser Kraft, doch unvollhommen blieb. Dagegen sind ein- 
zelne Stellen uns stets lebendig, unter welchen wir insbe« 
Müdere diejenige beseichnen, wo, Tor dem Sehtusschor, 
ans dem mSchtigsten Fortisstmo und Allegro des Ganzen, 
plötzlich die vier Gesang-Solostimmen im Adagio hervortre- 
ten und, auf den W orten „Alle Menschen werden Brüder 
wo dein sanfter Flügel weilt'S die Cadeas ausfifthren 
Wir gedenken mitFreuden ihrer ausserordentlichen 
Wirhung. 

Das Oratorium Davidde T^^mV^n^tf beschwichtigte die auf- 
geregten Gemüther » und Mosart's unsterblicher Genius 
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erriuig sich wieder den Preis. Wie lielir und mächtig 
schreiten diese Chöre einher! Wie ergreifend wirlien diese 
Melodicen auf Geist und Gemülh ! Welche lilarheit herrscht 
In diesen Tönen, die Tom Himmel herab dem Menschen zu* 
zurufen scheinen! Die herrliche Arie Nr. 5. sang Hr.T. Wo« 
ringen. Der tiefe Eindruck derselben auf das Publikum 
war unverliennbar 5 man sah, dass sich clor Sänger dem 
Geiste des Werltes befreundet hatte. — Der Doppel -Chor 
und die SchlussAige gelangen Torzüglich. Im ersteren hat* 
ten wir eine mehr gleichmässig kräftige Besetzung in 
den Sopran - und Altstimmen gewünscht. Das erhabene 
W^erk gieug erhaben an uns vorüber, und deutlich war 
des Ganzen wohlthätige, grossartige Wirkung ; denn eine 
lange Stille nach dem Schlüsse wurde zuletzt nur von 
Einzelnen unterbrochen. 

Die OuTertüre ans der Zauberflöte» um des* 
willen hi^ gegeben, weil es Ton hohem Interesse ist, 
auch solchen, dem Ohre zwar näher, aber selten in ih- 
rer ganzen W ürde bekannten W erken, die einmal gesam- 
melte Kraft zu widmen, dann weil es nöthig schien, zwei 
Productionen ernsten Geistes, durch eine allgemein be* 
kannte Gomposhion und deren verschiedenen Charakter, 
zu trennen. Diese Ouvertüre hallt nocli immer nach, und 
an sie knüpfen siili unsere freudigsten ii^rinnerungen des 
Festes. £s ist keine Frage, dass sie die in der Ausfälu 
rung ToUendetste Leistung war. Mit Freuden bemerkten 
wir den Enthusiasmus, welchen diese Leistung erzeugte. 
Lr war ein redender Beweis, dass es den ^vielen Rossinischen 
und ähnlichen Lull -Melodicen und Tändeleien der letz- 
term Zeit nicht gelungen ist , die Empfindung fOr iolche 
Lebon wirkende Harmonie einzuschllfem. 

Der Ouvertüre folgte Christus am ölberge. 
Wem ist dieses herrliehe Werk unseres Beethoyen, un- 
ter seinen Gesang • Compositionen in einielnen Tlieilen 

gewiss das Tollendetste, nicht bekannt ? Wen ergrifY nicht 
diese gewaltige Schilderung des Gegensatzes in der Ver- 
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geltimg des Guten und Bösen? — Den Christus sang Hr. . 
Kreits aus Aachen. Sein klangreichest mehr weiches als 

Kräftiges Organ schmiegte sich diesen Tönen gerne an, 
und die schwierige Partie wurde von ihm, vorzüglich 
in den Ensemble -Stüoken, recht brav ausgeführt. Frl. 
Heindes gab den Seraph, Tcnrtüglich in den sarten Stel« 
len, herrlieh und Tollendet. Dieses Heil» welches den Er» 
lössten aus diesem Munde verkündet wurde, brachte se- 
lige Huhe in die Gemüther, -weiche das drohende „Ver- 
dammung** des gewaltigen Chores tief erschüttert hatte. 
Die schöne , in ihrem gansen Umfange so gleich runde, 
höchst reine Stimme des Seraph, errang sich den Preis, 
durch die siegende AVirkung ihres Schwebens über dem 
vollendet begleitenden Chore. Man fühlte, dass nur die- 
sem Seraph es gegeben sey, Heil und Segen su bringen, 
und Tergass gerne , dass Jehova's Worte mit Donnerton 
zu Tcrhünden waren, um in dem folgenden Duette die 
Grösse der Liebe des sich opfernden Erlösers inniger zu 
fühlen. 

Die Männerchöre wurden ganz ausgezeichnet gegeben. 

Im folgenden Tersette sang Hr. Köphe aus Berlin 

den Petrus sehr gut. 

Die jetn folgenden Chöre führten uns würdig cum 

Ende. Mit dem „Welten singen" sprachen Alle Lob, 
Dank und Freude über das vollendete und so schön gelun- 
gene Fest aus. 

Ungemessener Jubel erschallte durch's ganze HauSf 
als der Schlussaecord verhallte; aus ihm entwickelte 
sich der fireudigsta Zuruf des Dankes für Herrn F. 
Hies, welcher das Ganr^e so trefflich geleitet hatte, 
lilumcn und Kränze flof^rn auf ihn herab und s<'höne 
Hände brachten ihm den Lorbeer, dem sein rastloses 
Streben die bewährte Meisterwürde erwarb , dankbare 
Anerkennung des Niederrheinischen Musik - Vereins cur 
Krone gellochten. In einer feierlichen Stille bezeichneten 
wenige W orlc des Hrn. Ries den Dank für den ihm ge- 



Digitized by Google 



70 

wordenen Meistcr^russ und seine Anerkennuni; des V 
dienstes des ijanzen von ihm geleiteten Orchesters. Mit 
neuem Beifall danltle ihm dieses, und freudig schalle 
der Jubel begleitcle Alle aus den geweihten Hallen. 

F. 



C h a r a d e. 

Glorreich strahlet das Ganze hervor im Kün 

1er - Vereine , 
Und mit harmonischem Laut dringt es zu 

Herzen und Ohr. 
Setzest du hinter die erste Sylbe von gleich 

Bedeutung 

Zwei Consonanten, so giebt's ein musikalisch 

Wort, 

Das dir, — wenn du nicht schon vernommen d 

Sinn durch der Töne 
Zauber in der Musik, — treffend die zwei 

verdeutscht. 

Franz IVIarlame 



Digitized b> 



71 



Recension« 



Psalmus CXXVllI^ quatuor pocibus Hu' 
manis comitantibus instrumentis musicis 
cantandus, Der 128ste Psalm, latei« 
nisch und deutsch, von M. M< iidelssohn, zu 
vier Sini^stimmr^n , mit volistandi:;er Beglei- 
tung, in Musik gesetzt von Franz Danzi. 
Opu 669 Partitur* Leipzig bei H* A* ProbsL*) 



lese an sich kleine Composition des Psalmen 
^^Beati omnes etcM 99 Wohl demt der denEw'gem 
furchtet**, itir vierstimmigen Chor, ausser dem Bo« 
genqnaneUy von zwei Fldtenf zwei liör« 
n e r n und z we i Fa^^otten begleitet , beginnt 
jnit einem Andantino in £«durf dessen letzte 24 
Tekte bei den Worten .««Wohl dem der in sei« 
jien Wegen wandelt" in ein Allegretto über- 
gehen, weiches von Anfang bis an's Endet ohne eine' 
förmliche Ausweichung, in der Tonica und ihren 
nächsten Verwandten bieibu 

In dem ganzen Werke ist Danzi's bekannte 
Lieblichkeit der Melodieen wieder nnrerkennbar, 
so yfiß seine Kunst» die Singstimmen fliessend und 
leicht singbar zu setzen, weshalb diese Compo« 
sition denn auch, sowohl für die Singttimmen, als 
ftir die begleitenden Instrumente» selbst mit einem 
nur kleinen Personale , sehr leicht ausznfUiren » 
und darum besonders jenen Gesangvereinen zu 
empfehlen ist» welchen es» zur Auffillhruni^ grösser 

*) Zweites Verlagswerli dieser, r.war nocli nnion, 



Preis 16 Ggr. 





Digitized by Google 



72 Danzi Psalm ^i26» 

rer Werke , an Solosangern , oder an grossbesetz- 
tem Orchester .fehlt. 

Obgleich kein Clavierauszug beigesetzt ist — 
was bei solchen Werken immerhin zu wünschen 
w8re so kann doch jeder nu» einigermasen 
Geübte die Begleitung aüs der sehr leicht zu über- 
blickenden Partitur spielen« 

Das Äussere des Werkes macht dem Verleger 

alle Ehre; jedoch ist ein auffallender Druckfehler 
zu verbessern: im dritten Takte» am Anfang» 
muss nSmlich die zweite Violine wie im ersten 
Takte stehen» 

Das Ausschreiben der Singstimmen muss» we- 
gen des doppelten Textes und der dadurch nicht 
selten nothwendig gewordenen kleinen JNoten» 
mit Vorsicht geschehen» damit einige, an sich un- 
bedeutende Vernachlässigungen in dem sonst guten 
Stiche» nicht auch in die Abschrifl; übergehen* 

'J>rfFp S. Gßstmr. 



♦) Sollten nicht Iturze Vorreden, von den ComponiMa 
ihren Werlten vornnecsetzt, oft sehr zweckmässig 
sein, um auf den Gebrauch, zu welchem, und auf 
diejenigen Classen von Ausführern und Zuhörern , 
für welche das ^Yerk bestimmt ist, so wie auch auf 
den Geaiehttpunltt» von welchem der Tonsetser sein 
Werk betracntet zu sehen wünscht 9 aufinerhsam su 
machen? Es dürfte dies nicht allein für die Auf« 
führnnj; und die Aufnahme de« Werkes überhaupt 
Ton günstigem Einflüsse sein , sondern es mögtcn 
solclie Vorretjen mitunter auch >YÜnschcnswerthe 
Beiträge zur Ästhetik der Tonkunst geben. 
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Berlin im Jahr 1825. 

Es liommt, bei einer Untersuchung Über den Zustand der 
Musik an irgend einem Orte, eigonllicli weniger darauf an, 
SU erfahren, welche Männer von muaikalischer Bedeutung 
an demselben leb^n, als Tielmehr bu sehen, wie erstlieh, 
durch cUe Umstände und durch die öffentlichen Mittel, die 
Pflanzungen , die tjichtigc Männer im Haine Polvlivin- 
nfas anlegen, unte^tützt werden; in wie fern zweitens 
das Publikum für die Kunst empfänglich ist; wie die 
Gelegenheiten beschaffen sind , vermöge welcher es gebil« 
det werden hanni und endlich, wie nicht fQr die Gegenwart 
allein, sondern auch für die Zukunft gesorgt ist, dadiircli, 
dass auch für die Fort- und Ausbildung solcher Indivi- 
duen Etwas geschieht, die sich der Kunst ganz weihen und 
dereinst die Cboryphäen derselben werden scdlen« ^ 

Dies sind die wesentlichen Funkte, die b« dem Zu» 

Stande der Musik in einem bedeutenderen Orte zu berück- 
sichtigen sind. "Will das Glück alsdann einer Sladt be- 
sonders wolil, und leben in ihr ausgeaeiclinete Kunstjun- 
ger, die die Epoche des Jahrhunderts wirklich bilden hel- 
fen , so darf sie sich deren nachmals freilich auch rühmen. 
Einzeln aber, ohne Rücksicht auf die rorherbesprochenen 
Gegenstände, ist selbst der Einfluss grosser Männer auf 
den Zustand der Kunst ihnen zunächst, gering« Denn was 
bewirkt es £• B. für die Kunst in Baden, dass Beetho* 
ven dort fast noch' myehr Zeit im Jahre Terlebt als in 
Wien ? 

Dies zuvor , um diejenigen auf unscrn Slandjiunkt 
8U weisen, die vielleicht eine wohlgeordnete iVachricht 
über sämmtliche hier lebende Musiker, Gomponisten und 
Virtuosen erwarteten. • 

"Was den ersten Punkt, die öffentlichen Mittel 
zur Unterstützung der Musik, anlangt, &o ge<* 
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sekielit dafSr einerseits ▼ielleicbt in keiner Stadt Deutsch- 
lands so \ iol als hier, andrerseits aber vielleicht auch 
nirgend so W euig. Wir besitzen drei schöne Theaterge- 
bättde, den aehönaten Concertsaal, die trefflichsten Vir* 
tuosen sowohl im Gesang ab auf jeder Art von Instru* 
nenten. Kein Orchester In Deutschland ist so reich an 
tüchtigen Mitgliedern als das unsrige. Auf keiner Bühne 
wird mehr an Kosten Fcrwandt, sowohl um die ausgezeich- 
netsten Talente su besitaen, als um die äussere Gestalt 
eines Werkes mdgliclist glänsend lu machen. Einen Chor 
vrie der der Singakademie, ans taoo guten Stimmen mit 
gebildetem Organ bestehend, findet man vielleicht nicht 
in Europa. Ausser diesem beziehen noch mehrere Siug- 
yereine unter geschickter Leitung, die von 60 bis über 100 
Kitglieder alhlen, worunter ich nur den des thatigen 
Herrn Organisten Hansraann anführe, der uns doch 
füsi in jedem Jaiure wenigstens £iuc grolise Musik su ko- 
ren giebt. 

Was wäre bei solchen Sflirteln nicht xu leisten: Aller« 
dings sehr Viel. Ob dies aber geschieht» und warum os 
da, wo es nicht geschieht, unterbleibt 9 das sei der 

Gegenstand des 1 olgenden. 

Wir erwlihnten der Materialien, die wir Torfinden^ 
grosse Musiken di(r austeilen. VorsOglich würden 
diese in drei Gattungen serfallen : Oper, Concertmu* 
sik, Kirchenmusik. 

Zuerst die Oper: Jeder Fremde, der nach Berlin 
kommt und, bei einer Aufführung der Olympia, oder Nur- 
mahals, suerst unser Orchester, unsre SSnger, die Pracht 
unserer Dekorationen kennen lernt, ruft aus: „Was wird 
hier geleistet! Kein Theater in Europa gicbt solche Dar- 
stellungen. Wie präcis da» Orchester , wie genau die 
Chöre einstudirt, wie sicher die Sänger ! Hier sieht man, 
was einer eifrigen Direktton bei solchen Mitteln mög« 
lieh iatV^ Am nichsten Abende steht Alceste auf dem 
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Repertoir. £r geht Uiueiu. Aber vielcii ein UuicrsLlacd! 
Das Tempo unsicher, die Chäre unreiii« roli, ohne Beob- 
achtung des Piano und Forte , das Orchester 'lose , su 
stark beim Piano , ohne Energie beim Forte und Fortis- 
simoj alle Anstrengungen der Solosänger sind, so Ausser- 
ordentliches sie (Herr Stümer, Herr Blume, und vor al- 
len Mdm. Milder) für sich leisten, nicht im Stande, et*» 
was Ganses und Befriedigendes aus der Oper su bilden. — 
Übermorgen Don Juan! „ Hilf Himmel , welch ein An- 
fang! Kein einziges Instrument tritt präcis ein^ der er- 
habene ^-moU-Ahhord mit seiner syncopirten Bewegung 
wird ja förmlich arpeggirt, so fallen d^e Instrumente nach- 
einander ein! Und wie verfehlt das Tempo! Die Intro- 
duktion zu rasch, das AUegro lahm. Die Überladung 
mit Contrabässen macht alle bewegte Figuren im Bass 
undeutlich. Das ganse Werh erscheint wie auf Lösdi- 
papier geschrieben, so Terwischt sieh Alles. Die Arie deh 
Elvire : M0 tradisee ü traditor§ mÜsste fast noch einmal 
so schnell seyn. Der Comthur ist entweder kaum zu Ijö- 
ren, oder distonirt entsetslich. (Eeferent liat erlebt, 
dass hl der Stelle, wo der Comthur vom Pferde herab 
singt, der Singer mit as einsetste, wShrend er, xu dem 
d-moll u. s. w. der Posaunen, a als Orgel punkt zu halten 
hat, und dieses as glücklich bis zu Ende durchführte.) — 
Nächstens Iphigenia in Tauris. — „Was ist das? Ma- 
dame Milder hommt ja in dem Traum aus dem Taht und 
singt die leiste Hälfte, trots allem Aufschlagen des Direk- 
tors, ganz falsch?** — „Getrost mein Freund, das sind wir 
schon gewohnt; es ist nicht das erstemal, dass es ge- 
schieht; ich selbst höre es bereits zum drittenmal/^ ,.,Aber 
weshalb wird das nicht besser einstudirt ? '* „Weil die 
Proben Ton Olimpia, Nurmahal, Cortes, Alddor u. s. w. 
keine Zeit dazu lassen.^^ — ,)Jetzt versteh ich ! Vermulh- 
lieh hat Madame Milder deshalb auch noch keine Zelt 
gehabt, den treiflicben Sanderschen Text der Iphigenia zu 
erlernen, und«singt einen alten, unglaublich schlechten, 
der noch dasu in der Beantwortung der Recitatire u. dgl. 
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gar nicht paMt. ~ £• seheiiit mir indess im Gansm nickt 
unbillig, data auf die Werlte der Lebenden mehr Fleias 

verwendet wird, als auf die der Todten, die sie nicht 
mehr hören und ihren Ruhm dahin haben. — Doch gewiss 
hört man hier alles, was Grosses und Bedeutendeain der mu« 
aikaliachen Welt erscheint, suerat und ToUkommen. Wann 
wird man wohl dieser Tage den Fauat^ und Asor und Ze* 
mire vonSpohr, wann die Euryanthe aufFühren?" — „Blein 
Freund • — " Hier yerstummen unsere Antworten. 

Man wird aua dem Vorhergeaagten, dessen Wahrheit yer- 

bürglichist, ersehen, dass Berlin, troti der Ungeheuern Mit- 
tel) dennoch in vielen Beziehungen sehr arm und zurück ist. 
— Gewiss, dürfte man vermuthen, hat auch hier Bossini 
mit seinen etlichen und vieraig Opern allen Raum wegge- 
nommen. — Nein, keineswega. Die Zahl der Opern dieses 
Schnellschreibers (der jetn plötzlich stumm wird) beschränkt 
sich bei uns auf fünf: Tankred, Othello, Barbier von 
Sevilla, Gazza ladra mkd Jnganno Jelke. (Allgemein dau- 
eroden Beifall hat, ausser dem Tankred, keine gefunden; 
ein Beweis, dass das Publikum noeh auf eine sehr gründ- 
liche musikalische Bildung Anspruch machen kann.) Alle 
Schuld fällt hierin einzig und allein auf Spontini, der so 
viel Geld und Zeit consumirt, dass auf nichts anderes zu 
rechnen ist, als auf seine Werke. Das Glück, daaa er 
langsam arbeitet, ist nicht genug au achatien. ^ Dass 
übrigens, trotz dem, die Gluckschenrund Mozartschen Opern 
besser einsludiri sc) n könnten , leidet keinen Zweifel. 
Allein unsere Herrn Direktoren sind darin etwas nach- 
lassig, und entschädigen sich y f8r die unendliche Mühe, die 
sie Spontinis Opern widmen , durch leichte Behandlung 
Jeder andern. Der Freischütz und Spohrs Jessonda sind 
seit langer Zeit die einzigen Opern, die tüchtig emstuillrt 
worden; und doch — - seit die Meister nicht mehr selbst 
im Orchester aitsen, wie veründert ist die Aufführung! 

Im gegenwartigen Augenblick ist, für die jahrelange 
Entbehrung, einige Entschädigung zu erwarten. Während 
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Spontmis Abwesenlieit von Berlin 9 hat nämlich der so 
sehr thStige Graf Brühl mehrere Opern neu einstudiren 

lassen, die auch mit einiger Sorgfalt aufgeführt uerdeiu 
l^amcutlich sind dies die Geisterinsel Ton Rei« 
chardt» und Blaubart Ton GretrL HStte gleich die 
Wahl sweckmitsiger seyn können, so ist doch die Ab* 
sieht höchst erfreulich. Nur das muss wahrhaften Schmerz 
erregen, dass erst die Abwesenheit Spontini^s nöthig war, 
um Weber 's Eur^anthe, die wir nächstens erwarten, auf 
die Bühne su fordern* 

Ausserdem gieht das Königssfäd tische Thea* 
ter allerdings, durch pricise Aufführungen mehrer 
komischen Opern, ein gutes Gegengewicht und einen 
Sporn für die grössere Bühne. Allein leider ist diese 
Bühne auf das Prinzip gegründet, dass ein Tolles Haus 
(i. Casse) das einaige Criterium eines guten Stückes 
sey, und so droht uns denn nachträgUeh Rossini's Flut 
SU überstrdiinen, nachdem im übrigen Deutschland schon 
wieder festes Land zum Vorscheine kommt, und in Italien 
wenigstens nicht mehr ao häufig, erneute Ströme die bes- 
sere Kunst ertränken, die doch nun einmal su gründlich ist» 
um auf der Oberfläche schwimmen su können« — Der Magnet 
aber, durch den die Königsstadt auch in die sehlechteste 
Oper Menschen lockt, ist Fräulein Sonntag, eine eben 
so liebenswürdige als talentvolle Künstlerin, die freilich 
durch Anmuth und reizenden Gesang so unterhalten kann» 
dass die Musik dabei Nebensache wird« 

Das ist Heil und Unheil der Oper! 

Zum Concerte. Der eine Theil desselben ist aller* 
dings untado^ich, yielleicht unübertrefHich* Wir hören 
nämlich im Laufe des Jahres theila die berühmtesten 
Virtuosen der Fremde, theils besitzen wir selbst so aus- 
gezeichnete Künstler jeder Arl , dass wir stolz darauf 
seyn und allentaUs leicht des Fremden entbehren dürften. 
Allein was den wesentlichen Theil der Goncertmusik bil- 
det» die Aufführung grösserer Instrumental- und Yocal- 

\ 
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Btücke) daran leiden wir gänsUchea Mangel. Im verwi* 
cheaen Winter haben wir xwar einige Symphonien von 
Beethoven gebort, und besonders hat die musikalische 

Zeitung (von dieser spater) gethan wag sie konnte, um 
diese Aulfiihrungen zai vervielfältigen ; allein es sind bis- 
licr gewiss immer noch drei , oder vier Concertc ohne Sym- 
phonie gegen Eines su rechnen» in dorn ein Musikstück 
dieser Art aufgeführt wird. Seit Menschengedenken wis- 
sen wir nichts von Haydn und dessen Meisterwerken in 
diesem Styl, geschweige dass wir etwas Neueres der Art 
, von Ries oder Fesca kennen sollten. Am thätigsten da- 
fBr ist noch das Abonnementsconcert des Herrn Blie- 
sener; allein die Mittel der Ausführung in demsd- 
ben sind cu gering, als dass sie sich mit dem, was von 
unserm Orchester im grossen Concertsaale geleistet werden 
könnte, in Vergleich stellcu dürfte. 

Höchst riihmensvverlh sind indess die Quartettauf- 
führungen des Concertmeister Moser, in denen wir 
Jahr aus Jahr ein» Haydn, Mosarf, Beetiioven, und 
die bessten neueren Meister, als Onslow, Fesca,. Spohr, 
Romberg und andere hören , und swar aufs trefflichste 
executirt. 

Dies wäre der Zusland der Concerlmusik. Ein 
daueriulcr , etw a a ou der Tlieatcrdirelaion eingcrlcliteter 
Cydus von Concerten könnte dem 31angel wesentlich ab- 
helfen, und würde, unter geschickter Leitung und Anord- 
nung, wahrscheinlich sich auch selur gut bezahlt machen« 
( Denn das ist ja doch suletst immer die hoho Intuition! ) 

Die Kirchenmustk. Von dieser kann ich nicht das 

mindeste Naclitlit'üige sagen — denn wir haben gar beine. 
Einige höchst seltene, spärliche Aufführungen in der ka- 
tholischen Kirche abgerechnet, ist an eine öffentliche 
Executirung von Messen oder dergleichen Bitual-Musi» 
ken nicht su denken. Alles worauf sich das Mittel-reiche,* 
grosso Berlin beschränkt sichte ist eine alljährliche Auf- 
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fuhruiig des Todes Jesu von Graun, durch die Haiisraannische 
Gesellschaft, und einige Tage nachher dur^^h dieSingaka* 
demie. Seit einigen Jahren hat dieae indess gewechselt, 
und statt dessen den Messias yon Händel gegeben. Im 
Lauf eines Jahrzehends vielleicht vier bis lünf andere gros- 
se öffentliche Aull iiiirungeni und damit sind wir am iuide« 

Die Ursachen dieser Stockung im Blut, eigent« 
lieh wohl im innersten Hersen der Musik, sind nicht 
so leicht wegsnrSumen. Denn das gansse Personal der 
Singenden besteht ans Dilettanten die in Berlin gründ- 
licher als irgendwo gebildet sind. Diese indess zu einem 
grosseh Kunstzwecke zu vereinen, hält unendlich schwer. 
Denn nicht allein dass die Bestimmung und der Wille 
so vieler gans freien IndiTiduen nicht leicht Blr dieselbe 
Sache xu gewinnen ist, so werden auch Viele durch Ver- 
hältnisse gehindert, die aus dem Wege zu räumen, oft 
nicht in ihrer Macht steht« Und wäre dies alles geschehn, 
so müsste dann erst das Orchester gewonnen werden, 
welches so sehr mit der Oper und vielen überflüssigen 
Proben beschäftigt ist, dass auch von dieser Seite der 
WUle der Jbiuzelnen nicht ausreicht. Wenn man nun 
überlegt, was dazu gehört, in einer so weitläufigen Stadt 
wie Berlin, die Erlaubniss der Behörden, die Zustimmung 
und Thätigkeit der Theatervorsteher an erhalten, sich 
des guten Willens der Orchester- und Chor-Individuen 
au versichern, — • so begreift man, dass Unternehmungen 
dieser Art, die monaüange Thätigkeit fordern, selten su 
Stande komn^/en. Um so hdher ist daher das Verdienst 
derjenigen an schätaen , die all diese Mühen nicht scheuen, 
um zu dem uneigennützigsten Zwecke diese Kräfte zu 
vereinen und einen Kunstgenuss möglich zu machen, der 
KU den reinsten und höchsten gehört. Das Verdienst ded 
schon genannten Herrn Organist Hansmaim ist hierin un» 
besweifelt das grösste. — 



Unsem Theatercbor mag ausser der Bühne Niemand 
h&ren, jtnnh d. Ff, 
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f So sehen wir denn, dass, was die öffenillchen Mittel an- 
langt. Alles im reicbstenMaase in Berlin voriianden ist, um 
eine Propagande der edelsten Kunst 8u 1>ilden« Doch die 
ümstämle, die dabei obwalten, verhindern grossenthcils die 
Benutsung dieses reichen StofTcs. Der Uberall in die Au- 
gen springende Mangel ist der einer parteilosen , für 
alle Theile der Kunst gleich eifrig wirkenden Totallei- 
tung. Wie schöne Beispiele geben uns da die MusihTer- 
eine am Rhein, in Nordcleutschland , das küriiiich so be- 
deutend gefeierte Musikiest in Magdeburg! — 

Wir gehen su dem aweiten Theil unserer Be- 

trachtung über, nSmlich zu der Empfänglich- 
keit des Puhl ihn ms für Musih , und zu den Mit- 
teln auf die Bildung desselben zu wirken. 
Von den Künstlern von Beruf verbreitet sich die Ansicht 
derselben zunächst auf ihre Schüler, und auf diejenigen, 
welche 2u ihnen in näherer Besiehung des Lebens und 
Umgangs stehen. Und da können >vlr rühmend sagen, es 
sey fast kein einsiger in unserer Stadt, der nicht das 
w|ihre Beste der Musik su fördern suche. So wird der 
AVcg des Unterrichts der, auf dem das Verständniss der 
Musik sich weiter unter die Dilettanten und Layen verbrei- 
tet. Von dem würdigen Professor Zelter, der in al- 
len Bichtungen das Beste der Kunst au befördern gesucht, 
ist dieser Weg ebenfalls am häufigsten und mit dem 
glücldichstcn Erfolge betreten worden. Fast all unsere 
besseren Musik - und vur^ügli( ll Gesanglehrer sind seine ' 
Schüler; eben so unsere gründlichen, musikalisch ausge- 
bildeten Organisten, «. B. Gre^l und Back. Die Singaka- 
demie dankt ihm, seit der grosse Fasch sie gestiftet, ihr 
♦l.meriidcs Fortblühen; die Einrichtung der Liedertafeln 
geht zunächst Ton ihm aus, da er Stifter der älteren, 
und Beförderer und Theilnehmer der jüngeru (durch Lud» 
wig Berger und Bernhard Klein gcstilteten) ist. Die erste 
hat einen Chor ron 3o, die zweite einen yon 4^ geübten, 
schöaeu Munnerstimmeu. — In diesem Geiste wirken die 
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meisten bedeutenden Lelirer Berlins. Ich übergehe die- 
jenigen, die auf Orchester -Instrumenten Unterricht er* 
tbeilen, «ad nenne von denen, die das Fortepiano, die 
Gnindlage aller musilcaUsclien Bildung, cultiviren, nur die 
▼orsiigllchsten : LudwigBerger, Schüler Clementi*s, als 
ausgezeichneter Componist und seelenvoller Spieler be- 
rühmt, und Carl Arnold, gleichfalls aU höchst ferti<< 
ger Klayierapieler und gründlicher Compositeur rühm- 
lichst bekannt. NeuerUcbst let auch Aloys Schmidt 
zu uns gehommen, und >vir hoffen, er ^ve^de durch einen 
längeren Aufenthalt die Zalil trefflicher Lehrer und Mu- 
siker vergrössern. — Alle diese crtheilen aber durchaus 
keiiien handwerksmSsstgen Unterricht (wie dies leider i|i 
Wien so Tielföltig statt findet), sondern es ist ihnen Emst 
um die Ausbildung ihrer Schüler, die, wenn sie sich der Kunst 
ganz widmen, diese würdige Ansicht weiter befördern. — 

Als vorzüglichstes Bildungsmitlel wirhen besonders 
alle schon mehrfach erwähnten Singvereine. In 
diese flüchtet sich die heimatlose Kirchenmusik, und hält 
dort, wie die ersten Christen, verstohlenen Gottesdienst 
- «wischen vier Mauern. So wenig dadurch Sff^ntlich ge- 
wirkt wird, so schön wird der Sinn für ernste, würdige Mu- 
sik gewecht und gepflegt. Da man im Gänsen mindestens 
4 bis 5oo Mitglieder solcher Vereine rechnen kann, vob 
denen sich jährlich wohl ein Zehntheü erneut, so lässt 
sich denken, dass schon diese allein einen trefflichen 
Stamm des Publicums heranbilden. — 

Doch auch hierin hat Berlin Schattenseiten. Et fehlt 

an einer Anstalt zur Übung der Instrunientisten, und 
daher mag es kommen, dass das Bedürfniss, Instrumen- 
talmusik au hören, noch nicht so dringend ist, dass die 
Concer^eber ^ich darnach richten müssten« Allein es i$% 
Hoffnung da, dass diesem Übel nach und nach abgehol* 
fen werde. Ein geschielt er junger Violinist und über- 
diess gründlicher Musiker, Herr Eduard Ritz, Schüler 
des grossen Rhode , ist durch einige thiitige Kui^ßlliebhii- 

Cicilit, 4. BtaiU (ll«ri i3.) 6 
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htt aufgefordert worden, sich an die Spitze eines Vcr- 
eins fUr Instrumentalmusik xu stellen, der, wie. ieh köre, 
die erste Versammlung noch ni diesem Winter halten 
wird. Möge flasLiiternehincn nicht zu gross angefangen, 
•ondcm mit duldsamer Beharrliciilieit zum Waclisthum 
geführt werden, so werden wir gewiss eine sehr schätzba- 
re Fflansschule der Instrumentalmusik dadurch erhalten. 

Der leUle Weg endlich, auf das Publilium zu wirken ! 
und es «um Vcrständniss grosser Werke lieranzubilden, 
Ist der öffentliche Unterricht durch Hritik. 
Hier sieht es noch arm aus. Die Kritiken in unsem Zei- , 
tungen sind blosse Referate, die auch Tielleicht aelten j 
parteylos seyn dürften. Einiges Verdienst hat zwar hier- j 
in .die durch Hm. Marx redigirte musikalische Zeitung, i 
der man den rehmllchsten Eifer, auf grosse Erscheinun- 
gen aufmerksam • «u machen, nicht absprechen kanni 
allein theils ist sie sehr auf Musiker vom Fach berech- 
net, theils spriclit sich auch hier, wie es scheint, nicht 
Immer eine unbefangene Ansicht aus (l^esonders in ^ 
Rücksicht auf Spontini) , und wo jselbst diess der Fall ist| { 
scheinen die Ansichten einiger Arbeiter sich wohl oft i 
zu «clir von ier realen Basis aller Kunstphilosophie (der 
Praxis} zu entfernen , um ihrer selbst nicht sichere Dilet- 
tanten richtig au führen« 

Um nun eu dem dritten Abschnitt des Zu« 

Standes der Musik zu kommen, nämlich zu dem, 
was geschieht, um immer neuen Anwachs in den Pflans- 
•chuleu der Künstler selbst xu bilden: so mochten wir 
uns hierin am ärmsten selgen« Gute Lehrer sind dasu 
allein nieht hinreichend, denn diese hängen Ton dem 
Unterricht meistentheils in Beziehung auf äussere Exi- 
stenz ab. Daher sind sie wohl für Wohlhabendere» aber 
nicht für die Bedürftigen, Denn wenn auch Einige, aus 
Idebe sur Sache, Srmere Schfller un^ntgeldlich unter* 
richten^ so fira^t sich^s doch' noch ^ ob das hinreichend 
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sey 9 und ob , da VerhSitnisse dies wohl oft mit bMtimp 
nien, grade die talentvollsten Lebrlinge su ihnen gera- 
tlicn. Es müsste also ein Conservatoriiim eingerichtel 
■werden, wie es Paris so Torsüglicb, wie es Wien im min- 
deren Grade, aber doch auch noeb fiMemd genug, be* 
eilst. Allein daron ist bei uns nicht einmal die Bedei 
geschweige dass an eine Ausführung eu dehhen wSre* 
Lnd doch möchte sie leichter scyn als man glaubt, wenn, 
'Wie das in einer grossen Stadt nicht schwer fallen hanUf 
•den' Zöglingen Gelegenheit gegeben wurde, durch correc« 
tee Nolenachreiben und Unterricht in den Anfangsgnin«« 
den, einen TheU der Kosten, die ihre Ausbildung verursa«> 
rhen würde, sogleich, den andern Tlieil von ihrem späte- 
ren Lebenserwerb , abzutragen. Wie würde eine solche 
Anstalt dem gründlichen Studium der Musik förderlich 
seyn! Aber wie gesagt, bis jet»t bann daran noch bäum 
gedacht werden* Denn alle Institute dieser Art müssen 
vom Staate wenigstens einen Impuls beliommen; da aber 
das Interesse dafür haum im allcruntersten Grade in den 
Behörden lobt, und selbst alles das, %as geschieht« meist 
auf ganz unswechmissige Weise Teranstaltet wird, to 
bleibt für jet£o ^chts übrig, als davon zu träumeu. 

Zum Glück hat der Himmel besser lUr uns gesorgt als 
wir. Vor fünf bis sehen Jahren hätte uns das Schichaal der 
Musik in Berlin viele Sorge machen können, denn ea lebt^- 

fast kein ein/.ig^er, dem die Zügel mit Sicherheit hätten an* 
vertraut werden mögen. Doch jetzt dürfen wirhoflen, unter 
den jüngern Mannern, die sich der Kunst widmen, so wie 
unter den bereits vorgerückten, bedeutende £rscheinunp 
gen der Kunst wahnnnehmen. Ich will nur einige , UJ^4f 
grade solche, die vielleicht \vcniger in den Zfitunge» und 
Zeitschriften einheimisch scyn mogt^n, nennen, weil sie 
mehr Grundliches,|als Blendendes leisten. Zuerst }j u d w i g 
Berger, dessen seltener Genius ^( wie Fasch) q^ne Art 
Abneigung vor der Öffentlichkeit su, haben schien* die 
er jedoch 9ium Besten der Kunst jetit su überwinden 
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scheint, indem CP uns in kurzer Folge mit einer Reilw? ge- 
dieganer Klavier • uud Gesangswerlie ( den besten unbe- 
dingt an die- Seite cn aetsen) beschenkt hat, die die aehon 
§o oft anerhannte Tiefe seines Genius aufs neue bewib- 
ren. Dann Uernharcl Klein, aus Cöln gebTirtig, ein 
Manu von seltenem Geist und Feuer, reich an den gedie- 
gensten Kenntniisen, der durch seine Oper DIdo die Auf« 
merhaamkeit alier Keiner im bobed 6Md6 erregt^ bat. 
Von einer lleiae, die e^ vor anderthalb Jahren nacb Italien 
uniernommen , ist er, bereicliert mit dort aufgefundenen 
musikalisciien Schätzen, so wie mit künstlerischeu Erfah- 
mngen, kttrslicli heimgekehrt , und wir harren nun den 
Frfichten, die die Müsse In ihm surTÖllfigen Reife gebracht 
hat, entgegen. Femer Ludwig Grell, der, als gründ- 
licher Harmouilier, treftlit her Orgelspieler und fleissig im 
stillen arbeitender Componist, des bessten Ruhmes unter 
littB genieaaty und vielleicht, nächst Felhc Mendelssohn, 
Kelters trefilichater Schüler ist — Carl Arnold, schon 
oben als Klavierspieler und Lehrer genannt , der mit 
gründlichen Kenntnissen einen angestrengten Fleiss ver- 
bindet. £r arbeitet, wie wir hören, gegenwärtig an einer 
grossen Oper, ^e wir vieileieht noch im Laufe des Win- 
ters auf unserm Repertoir lesen. — Endlich nenne ich mit 
SloU und Freude den jungen Felix Mendelssohn, 
Zekers und Ludwig JJergers trefflichsten Schüler, der in 
i^n^m sechsehnten Jahre schon mehr geleistet hat als 
mancher hn sechsigstto, Ton dem wir bereits Tor ei- 
nem 7ahre eine grosse Symphonie öffentlich liörten, die 
sich des rühmlichsten Beifalls erfreute, und von dem wir 
(wenn einem unverbürgten Gerüchte Glauben geschenkt 
Verden darf) nächstens eine neue, leine dritte*) Oper 
«uf der BtUme su erwarten haben. 



*) Die ersten^ so wie seine meisten Symphonieen, sind 
nur in einem vertrauteren Familienkreise, mit Her- 
zuziehung weniger Künstler und Kunstfreunde, auf- 
geführt worden. Im Musilihandel sind bis jetzt erst 
Tier ^Verhe dieses seltnen /uugeu Mannes ; % paartet- 
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Dies sind die Diameii der Künstler, auf die wir in künf- 
tigen Tagen SU hoffen haben, upd die ich mir .ruhmlichst 
tu nennen erlaubt habe. Sollte Ich Ton allen Achtungs- 

Tverthen sprechen, die anf Berlins Musikzustand liinfluss 
haben, so würde ich noch eine Menge von Namen nen- 
nen müssen) die ich nur darum verschweige« weil ich 
es nur sum Gesetse gemacht, nur dessen s« erwähnen , 

was von entscheidend bemerkbarem Einlluss. ist und voA 
dem dies lvl hoffen steht« 

Ein unbefangner Leser wird sehen, dais ich die Ge* 
brechen meiner Vaterstadt so offen dargelegt habe, wre 
ich ihrer Vorzüge rühmend gedaclit. Es ergiebt sich daraus, 
das9 immer noch Vieles zu geniessen und anzuerkennen 
ist, wenn gleich Yielet sa wünschen übrig bleibt. Ja, wenn 
ich einen Vergleich mit andern grossen 8llldteB.De«lsch* 
lands anstellen sollte, so mischte, Alles in Allem gerechnet, 
Jfterlin noch immer den ersten Rang behaupten; allein 
das lässt sich nicht läugnea , dass in kleineren Orten , 
g.B.inLeipBig» ▼erhftitnismätsig vielmehr geschieht 
als bei uns* 

Mochte der anklagende und wünschende Theil dieses 
Aufsatses Einiges in Anregung bringen, so, dass ich von Zeit 
luZeit Berichtigungen nachfolgen lassen könne, bis end- 
lich Alles ausgeglichen und erreicht w8re, was vemünflt- 
gerw^is^ hoffen und zu wünscheu is^. 



te bei Schlesinger, und x Quartelt und i Sonate mit 
Violin -Begleitung bei F. Laue in Berlin, erschienen* 

Annu d, VJ» 
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Reliquie Hille r s. 

Johann Adam Hilier, hochverdient um die 
Kunst der Musik als Tonsetzer, Schriftsteller und 
Gasaoglehrer , ist zwar wei\jger berühmt, als er 
es zu seyn verdiente, aber doch Allen bekannt » 
denen die musikalische Literatur der letztes dreis- 
sig Jahre des verig^en Jahrhunderts Bichl ganz fremd 
isif und von ihnen ia\% vollem Hechle hochgeach» 
tel« Diesen wird die hier milg^etheilte Kleinig- 
keit, ein Facsimile der Handschrift Hillers, werth, 
und auch für Andere vielleicht nicht ohne In- 
teresse seyn , da sie ein artiges Beispiel ist, wie 
man vor fünfzig Jahren harmlose Laune naiv in 
Wort und Ton aussprach« — 

Ich fand das Blatt ganz zufalUp^ unter allen 
Familienpapieren und kann die Aechtheit dessel- 
ben verbürgen, indem ich in den Jahren 1793 bis 
1796 1 als Alumnus der Leipziger Thomasschule, 
fast täglich Gelegenheit hatte, Handschriften des 
damaligen Cantor's und Musikdirektor's Hillert mei- 
nes, verehrten Lehrers ^ vor Augen zu haben* 

Weimar im Februar iSftS. 

' Aug, Ferd. Häs§r, 
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Die heilige Gäcilie« 

Herder hat, in der fünften Sammlung seiner 
zerstreuten Blätter, eiHe Hhapsodie über die 
heilige Cäcilie gegeben f die, wie alles, was aus 
diesem genialen Geiste liervorgegangen , viel tief 
Gedachtes und tief Empfundenes enthälu r^ur das 
Käthsel , wie die heilige Jungfrau, welche der 
Musik nicht achtete, und ihre Gedan. 
ken davon abwendete, zur Scbutzpa^tronindie- 
ser Kunst geworden ? vermochte er nicJit zu lösen. 

« 

Und doch liegt der Schlüssel so nahe! 

Nicht nur fahrt er selbst die Worte der Le- 
gende an : Cantantibus organis ilLa in coräe suo 
"^oU domina decantabatf*) sondern auch das 
herrliche Gemlhlde Raphaela, die fQnf Heili- 
gen, unter denen, als Hauptfigur, Cäcilie her- 
vortritt. 

Wer die Werke des gdttiichen JiIngHngs von 
IJrblno aufmerksam und mit empfänglichem Sin- 
ne betrachtet, dem kann unmöglich entgehen, 
dass kein andrer Künstler die innere Bedeutsam- 
keit eines Gegenstandes so klar und vollkommen 
erfasst habe, als eben diesjsr« 

Nach Surius s Cum esset symphonia instrumentorum^ 
ilia •••• Deo ptallibatf d, h. Indess die Tonwerliseu- 
ge klangen, stunmte sie sn GetI allein in ihrem lier- 
sen (lObgeslUige an* Jam^ d. Rtd» 
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Wenn man die oben angeführte Stelle der Le- 
gende mit Aufmerksamkeit liest , und dabei an die 
Schutzpatronin der Musik denkt» so erscheint Ka- 
phaels Idee als <^as £y des Kolumbus. (Darin zeigt 
sich eben der Genius , dass er die Beziehung der 
Dinge, welche oft dem gemeinen Auge, gerade ihrer 
AiKnität wegen, gar leicht entgeht, auf den ersten 
.Bli«^ XU entdecken weiss.) 

Cäcilie war verlobt, allein ihr ganzes Wesen 
wendete sich ab von derKrde und nach dem 
Himmel hin» Schon erklang die hochzeitliche 
Musik, doch ganz andere Harmonieen tön- 
ten der Jungfrau von jenseits herüber. 
Baum und Zeit mochten ihrem unendlichen Seh* 
nen nicht genügen, und das Irdische konnte ein 
fiemüth nicht reizen 9 das sich zu rein fühlte lilr 
die Sinnenwelt. So fasste Raphael die Idee zu 
seioism unsterblichen Bilde, und rechtfertigte da- 
mit die Wahl der Kirche 9 diese Vor ächter in 
der weltlichen Musik zur Schirmheilig en 
der höheren» der himmlischen Kunst zu 
erheben. CScilie ist vom Mahler in dem Momen* 
te dargestellt, wo siß die musikalischen In- 
Strumente zerbricht und mit Füssen 
tritt, während eine Glorie von Engeln über 
ihr schwebt, und viel herrlichere Tön«, 
wie sie kein sterbliches Ohr sonst ver- 
noinmen, ihre Seele empor tragen. 
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Teutschland 

im ersten Viertel des neuen Jalirhunderis* 



Betrachtungen 



eines 



M u s i r e u n des.*) 

D as Jahrhundert steht im ersten Viertel;-— inweU 
chem Mondeszeichen steht wohl unsere Kunst f udd 
wie weit hat sie noch hin bis zum vollen Lichte — 

Es ist mir und, meines Wissens» auch den mei- 
sten anderen Mensohen 9 nun einmal eigen , um 
Schlüsse eines irgend bedeutenden ZeitabschniU 
tee, denselben betrachtend ins Gesicht zu fasMif 
um sich bevvusst zu werden, >vas während dessel« 
ben geschehen, was geleistet worden, und wohin 
es bis jetzo gekommen. Das erste Viertheil eines 
neuen Jaiirhunderts ist aber ohne Zweifel ein hin* 
reichend bedeutender Zeitabschnitt, um zur An- 
stellung von Betrachtungen vorerwähnter Gattung 
zu veranlassen. 

Freilich! Wn» heisst ein nettes Jahrhundertl 
— mit jeder Sekunde^ beginnt ja ein neues^ und 
mit grösserem Rechte und tieferer Bedeutung^ 
als nach dem Kalenderjahre, zählt sich eine neue 
Aera von jedem ersten Funken, den irgend ein vom 



♦) Ursprünglich für eine ausländische Schrift (die schon 
wieder eingegangene^ European revitv) bestimmt, 
und daher manches uns Teutschen Beltauntc mit auf- 
sfthlend» was jedoch 9 ohne die 3^sammen8tellung 
eH serreissen^ nicht wohl gans ausgelassen sondern 
nur abgehfirct werden kennte. 
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Genius Begabter in die Seelen der Zeitgenossen 
wirft« Doch auch das gemeine prosaische Kalen- 
derjahr ist beachtenswerth genug (ohne es kämen 
lYir alle ja auch, mit Einmal um unsere lieujahra- 
und Christkindchens- 9 Geburts- undNamens«*, Sie- 
ges- und Trauerfeste u. s. w. u. s« w. — und wer 
möfftm daB^) ^ mi eben darum erscheint mir 
denn auch das gemeine Kaiend erjahrhundert als 
hinreichend bedeutsame Veranlassung » michy am 
Schlüsse seines ersten Quartals, nach seinen Er« 
gebnissen umzusehen und mir den gegenwärtig 
gen Zustand der Kunst im teutschen Vaterlande 
mit ein^m Überblicke zu vergegenwärtigen* 

• 

Und zwar eoll dieser Überblick mehr nur ein 

historiscii betrachtender st^in, als ein umfassend 
kritischer} indem es mir jetzt mehr nur darum 
zu thun ist, mir das, was und wie es in Teutsch« 
land in unserer Zeitejioche besteht.» thatsächlich 
zu vergegenwärtigen und zusammenzustellen, als 
. gerade über jeden dem Bücke sich darbietenden 
Gegenstand raisonirende Erörterungen zu liefern« 

Nicht ohne Grund darf man unser 
Zeitalter die goldene Zeit der Ton* 
kunst nennen. 

0 

Ich wiJl dieses nicht eben in dem Sinne gesagt 
haben, als stehe die Kunst selbst in unserer Zeit auf 
höchster StufederVollkominenheitt^denn da mögte 
ich'smit der zahlreichen Zunft derjenigen aufnehmeu 
müssen 9 welche sich so wohl darin gefallen « über 
Gesuukenheit utid Verfall unserer Zeit und Kunst 
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zu deklamiren und dem ausgeflogenen Adler 

Kückkehr Ins enge Nest zu predigen. — Nein! ich 
will hier diesen Streitpunkt unberührt lassen« und 
' meine obige Phrase nur dahin verstanden wis* 
sen« dass in unserer Zeit der Sinn vorzüglich für 
Tonkunst sehr allgemein verbreitet und recht 

* 

warm ins Leben der Zeitgenossen, verwachsen 
ist — kurz« dass Musik in unsern Tagen mehrt 
als vielleicht jemal der Fall gewesen 9 geliebtf 
empfunden« gepflegt und unterstützt wird« und 
kurz y ein Gegenstand des allgemeinsten Interesse 
geworden ist. Ja ich kenne Städte und Gegen- 
den, woselbst dieses Interesse sich in solchem 
Grade« und so ordentlich ausschliessend« derGemü« 
ther der gesammten Einwohnerschaft bemächtigt 
hat« dass man dort beinahe kein anderes Gespräch 
mehr hört« als. von ihrer Oper und ihrem Con« 
certe etc. 9 we seihst der Sinn für jedes andere 
menschliche und bürgerliche Interesse vom Mu« 
sikschwindel benebelt und In Schatten gestellt er« 
scheint« und nicht Viel fehlte« dass« auf gut Abde* 
ritisch« der grösste Trillerschläger auch nothwen-' 
dig den ersten Anspruch auf diö Bürgermeister- 
wahl hätte* — Solche Beobachtungen sind nun 
freilich die Kehrseite« wie jede Übertreibung 
die Kehrseite des Guten ist; denn nur einzelne 
Erwählte sollen ganz in der Kuntt leben« ein mu« 



*) Mit Andern stritt ich öfter schon, und eifre stets« 
Wenn irgend Wer vermeinet, dass bei Sterbllohen 
Die Zahl des Bösen grösser als des Guten seL 

Das Gegentheil von Diesem hab ich stets ee&laabtl 
Der Menschen Segen Uberwiest das Schädliche. 

MuripidH, Die Hebenden, Y. i'ß-i'jj. 



■ 
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sikaliteher StMt aber w&re ein Abdera 9 und eine 

in solchem Sinne musikdurcbdrüngeiie Stadt ist 
gines: — aber das ist es )a nicht, was ich als er- 
freulich für die Kunst und für die Gesellschaft 
erwähnen wollte« sondern dass Sinn und £m« 
pßinglichkeit und Tbeilnahine für das Schöne und 
£die überhaupt und für die Tonkunst insbeson- 
dere« in unsern Zeiten zwar nicht ausschliesslich« 
aber doch «ehr Allgemein unter den civilisirten 
StSnden rerbreitet iat. 

Was ich hier vom Kunstsinne' unserer Zeit überi* 

haupt sage « gilt aber insbesondere auch, und selbst 
vorzüglich« von unserm Teutschland* Denn dass 
im Feche der Tonkunst uns Teutschen der Rang 
vor andern Nationen unserer Zeitgsbührt, braucht 
nicht erst ein Teutscher zu behaupten« indem die- 
ses uns von Hivalen selbst zugestanden wird, 
Teutschland ist das Vaterland« welches dem Him^ 
mel der Musik Sonnen und Sterne allererster 
Grösse gegeben. Von uns hat England seinen 
Händel, Frankreich seinen Gluck« Italien sei^ 
nen Simon Meyer empfangen, die Welt ihre 

Mozart und Uaydn; und auch neuerlichst sind 

-%. 

nochltibende teutsche Tondichter die Bewunderung 
der civilisirten £rde; und wird nicht auch unserm 
G. 91. v» W e b e r England bald der* seinigen nen- 
nen wollen ? 

Aber auch nicht dieser ausgezeichneten Lich- 
ter allein dürfen wir uns rühmen^ nicht glän- 
zen sie. als einzelner hoher Schmuck einer öonst 
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unbedeutendlen Masse, nicht stehen sie als verein- 
zelte Prac^tblumen^ durch Zuüall einer lonst Uu«* 
menermen Flar entsprotten » zwischen unwerthea ^ 
Nacbbarpflanzen f sondern gezeugt und ernährt 
v6n einem ihrer würdigen^ ihrem Gedeihen zii8i^ f . 
genden heimischen Boden und herangebildet durch 
die Unige)l>ung9 durch die £in« und Wechseimr-' 
liung verwandter Gemütber. Denn tief ist im 
teutschen Gemüthe der Sinn für edle Kunst über- 
haupt, und die ansprechendtte dertelbeUf die schd- 
ne Kunst der Töne 9 begründet; und wird auchi^ 
in andern Ländern« und vorziiglich in deren Haupt« ^ 
. Stedten, zum Xheil Mehr und Grösseres für die 
Kunst gethan» so scheint doch der Teutsche mehr 
in der Kunst 9 und diese selber - in Teutschland 
Mehr und Grösseres getbaut und ^ in den Charak« 
teip des Teutscheu die tieftten Wurzehi gesenkt 
zu haben, . 

• • e 

Unter den verscliiedenen Zweigen und Fä* 
ehern der Kunst, welche sieh der Betrachtung der 
Heihe nach darbieten , glaube ich mit dem Insti« 
tute der teutschen Oper beginnen zu .müssen: 
letzteres aus dem Grunde 9 weil dieser Musikgat« 
tung« wie sehr man diese Ansicht paradox schel- 
ten mag 9 am £nde do^-^h allemal der Vorrang als 
Erste Gattung gebührt. Denn nur di« Bühne 
ist das Feld, wo die Tonsprache eigentlich und . 
wirldich als Sprache und täuschend tinmittelbar 
ins Leben verwebt erscheint; und ist es wahr^ 
dass der Yocalmusik der Rang vor der blos in- 
strumentalen gebührt , so steht gewiss» aus glei- 
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chem Grunde, der szenischen Yocalmusik 
auch vor jeder anderen vocalen» von dem geaeil- 
scbafUicben GuitarrenJiedchen an, bis zur grossen 
ConceruArie» zur Caalatey zum Oratorium, und 
• i selbst zun musicalischen Hochamte hinauf, der Vor- 
rang zu* Denn wie Wenig, wie matt ist die im. 
Concert gesungene Arie, in Vergieichung gegen 
ebendasselbe Musllcstück im Zusammenhange des 
Gegenstandes in scheinbar wirkliches Leben eia- 
geflochien, — wie matt eine ganze Oper im Con- 
zertsaal aufgeführt, — wie gering das Interesse eines 
Oratorium, gegen das scenische einer Oper, «— wäre 
es auch nur schon darum, weil dort die Künst- 
ler nur als musicirende Personen vor uns sitzen 
und stehen, hier die Darstellenden sich als ia 
Tdnen lobende, in Tdnen fühlende und sprechende 
Wesen, handelnd und leidend vor uns bewegen, 
über weicher täuschenden Wirklichkeit wir die 
Kunst vergessen und nur ihre Wirkung empfinden^ 
ind ess jene Musizirenden uns immer an die Kunst 
ab Kunst erinnern. Wenn nuu eben dieser Vor« 
wurf, wie nicht wohl zu läugnen^ auch die kirch* 
Uche Musik triflt, so wird man es auch nicht 
mehr Blasphemie nennen, wenn ich, aus diesem 
Gesichtspunkte betrachtet, der Opernmusik auch 
über sie den Vorrang geh«. Ich sage;, aus die- 
sem und also rein aus dem künstlerischen 
• Gesichtspunkte betrachtet. Zwar ist eSf 
eben vom Standpunkte der Kunst aus gesehen» 
sehr* richtig f dass es fiir diese keinen hdheren» 
edleren und würdigeren, )a keinen artistisch gün- 
stigeren Gegeustand geben kann» als Anrufung 
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des 'höchsten WeseiiSt Gebetf was eben 

die Wesenheit der geistliclien oder sogenannten 
Kirchen-Musik bildet» — ja» dass fast kein Gegea^ 
stand würdiger und günstiger ist, in Tönen aus« 
gesprochen zu werden» als die Stimmung und £m^ 
piindung eines sich zur Anbetung oder Anschauung . 
des höchsten Wesens erhebenden Gdmüthes: — 
allein ist denn Gebet der Oper» diesef AUumfiu« 
senden, fremd? und besitzen wir niciit die herr- 
lichsten Proben dieser Art? — und kann es der 
Würde einer solchen Musik, kann es der Würde 
eines Gebetes schaden» dass es nicht blos hin« 
ter Notenpulten hervor» sonderli aus dem Munde 
lebendig darstellender Personen ertdnt? dass das 
Tonwerk als lebendiges Gemälde» nicht als blo« 
ser farbenloser Kupferstich oder Schattenrisse vor 
unsere Sinne tritt? 

Doch genug und hi.er wohl schon zuviel über 
^Rangordnung ; kommen wir zur Sache selbst. 

Die Sache selbst aber ist» dass im Fache der 
szenischen Musik in Teutschland allerdings Viel 
getkan ist. Wir besitzen mehre teutsche Opern* 
bübnen ersten Kanges in Wien, in Berlin und 
sehr bedeutende in Qarmstadt» Dresden» Mün« * 
chen» Stuttgärd» auch In Cassel, Carbruhe u. a» 
jn.^ und mehre derselben» namentlich die in Wien» 
Dresden» München» werden insbesondere auch 
durch die Bivalitat zugleich mit und neben ihnen 
bestehender italiänischer Operngesellschaften im 
Athem erhalten* Dass die erwähnten nicht» wie 



Digitized by^ooQle 



96 Twtscfil^nd^ im ^r^t^n 

In «ndern Ländern^ in Einer HaupUUdt SE^usammra* 
g^drängteuj sondern auf verschiedenen Punkten über 
Teutschland verbreiteten musikalischen Hochschu- 
len, für aliseitige Ausbreitung der KunstbUdunp 
Ton entschiedenstem Vortheile sein müssen, ist eben 
so wenig zu verkeitinenA als diese Bemerkung neu 
ist. ~ Wm diese grossen Bühnen Im grösseren Maaa- 
stabe wirken, wird durch das thätige J^achstrebc» 
einer grossen Anzahl ähnlicher Bühnen, zum Theil 
Äur wenig verjüngten 3Iassiabes, z. in heipzig, 
Hamburg,, Frankfurt, Königsberg, und noch vieler 
anderen, in minder ausgebreiteten Kreisen gewirkt; 
und ohne Zweifel iiK dieser vielseitigen Verbrei« 
tijing der Kunst liegt der Grund, d^ss Teutschland 
die grossen Oj^erncomponisten erzeugen und er- 
ziehen konnte, weiche sein Stolz und die Be- 
wunderung der Welt sind , — sie erzielien konnte 
unter den sonst allerungünstigsten Umständen, in- 
dem in Teutschland den Componisten einer Oper ein 
80 g^nz, überaus kärglicher diurch keine Gesetz-^ 
gebung ihm gesicherter Löhn erwartet 9 indess In 
amieren Ländern, namentlich in dem hierin so 
viel weiseren Frankreich,^ schon ^ne einzige ge- 
lungene Oper dem Tondichter eine wohlhabende 
Existenz einbringen kann* '^'^ 

*) Wie selbst das blose Dnicltenlassen rfes Tom Ver- 
fasser selbst noch nicht in Druck gegebenen Manu- 
scriptes einer teutscnen Oper in Frankreich dem 
Herausgeber des solchergestalt erworbenen teut- 
sehen Werkes Rosen (näinjich baare , klingende ) 

ekibringen und ihm, dem Erwerber ^eses 

firemden Gutes« die französischen droits d*Autw si- 
chern kann, davon findet man einen recht flUilba* 
Pen und wahrhaft ärgerlichen Beleg in dem weiter 
unten miteetheilt werdenden Artikel J^ohin de Bou^ 

' A.d. Vj. 

» 
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*So ainleuchtend und froh erhebend obige Be- 
trachtungen an sich selber sind, eben so hoch er- 
freulich mt es auehf die Wahrheit dertelben» und 
die Stufe zu welcher die teutsche Muse sich ganz 
und allein aus eigener innerer Kraft zu einer ge» 
wissen Primatie erhoben hat, nicht von dem kunst* 
sinnigen Theile unserer eigenen I^alion allein, son« 
dem auch von mehr ab Einer fremden Nation 
durch Wort und That, anerkannt zu s^en. Ich 
meine den Sieg, welchen auch in neuesten Zeiten 
die teutsche Tonkunst über ihre ilalianiäche Xlin 
valin feiert. iMan denke ap Rossini und — i- 
Weben 

9 

* Verklungen sind, so hftrt man schon seit ge« 

raumer Zeit nicht allein aus den Donaugegenden, 
sondern neuerlichstauch von den Ufern der Themse 
und selbst der Seine her, — verklungen sind die 
Sirenen -Gesänge des zaubMreichen Italiäners; 
Bicht mehr strömt und drängt sich Alles was Oh« 
ren hat zu der Bühne, von welcher er die Zucker« 
plätzchen seiner süssen Weisen mit vollen Hän« 
den unter das Volk ausstreut; man fangt an, der 
gezud(erten Kost satt zu werden, und sehnt sich 
nach einer kraftvolleren Nahrung: ^ eine neue 
Bestätigung der grossen Saloiponischen Wahrheit, 
dass alles Irdische eitel und vergäng- 
lich ist, und um so vergänglicher, je irdischer 
es ist« d* h« je mehr auf das hlos Sinnliche be- 
rechnet ! Denn offenbar liegt die Ursache, warum . 
Rossinis Tonwerke^ bei allem Reize, der ihnen 
iui|äugbar innohn^t» doch so wenig auf die Dauer 
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vorhaltig sind, hauptsächlich darin» dasa sie grdts- 

tentheils und vornehmlich Mos auf SinneureiZ| 
nicht auf Seele und Gemüth hereclinet, und da- 
rum, man mdgte sagen, nicht vom Himmel sind, 
•ondern nur irdisch» weltlich» sinnlich, eitel. 

Ich hoffe. nicht» dass man mich, nach meinen 
vorstehenden Äusserungen, tär ^inen Verächter I 
des Zeitlichen halten wird» für einen Anhänger 
denenigen Kunstschule» welche überall nur anf 
strengste Correctheit in technischer und ästheti- 
scher Hinsicht hingearbeitet wissen will» und fiir , 
das sinnlich Schdne» fiir den Reiz schdner Kläng^e, 
süsser Töne and blos reizender Melodieen geradezu ! 
taub ist» oder wenigstens es zu seyn gar wohl- 
geHlllig affektirt, sich gar weise dünkend in der 
Hülle solcher Superklugheit. Wer mich für einen I 
solchen Kostverächter halten wollte, würde sich 
über die Masen irren ^ indem vielleicht Niemand 
den wahren Werth des sinnlich Heizenden in 
der Kunst lebhafter anerkennt» als gerade ich. 

Denn ich habe ja schon früher öffentlich 
die Behauptung als mein Glaubensbekenntnis aus- 
gesprochen, und wiederhole sie auch hier» dass 
die Tonkunst ilu*en Ursprung zunächst keines- 
wegs im menschlichen Herzen und Gemüthe» son- | 
dem nur im Ohre gehabt haben kann», dass erst 
die Empfänglichkeit des Gehörsinnes für den Heiz 
der Töne, lediglich als Sinnenreiz» geweckt werden 
tand sich wenigstens bis zu einem gewissen Grade | 
entwickeln musste» eh die sympathetische Vofi* 
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wan^tsehaft und gleichaam mai^sclie Verbindung 
zwischen dem Gehöre und dem Herzen erwachen^ 
wivlcsam werden und sich ausbilden konnte« ^ 



Allein so wahr dieses alles auch ist, so er- 
scheint darum das sinnlich Ansprechende doch 
hauptsächlich nur schalzenswerth als IVlittel zum 
höheren ^wecke der Kunstf nicht aber als Zweck 
an sich selbst. Rossini aber — und dies fangt 
^ nachgerade an, allgemein genug anerkannt zu wer- 
den,— -Rossini thut, als wahrerNasias Klings- 
ohr, hierin fast überall^ des Guten zu viel. 

Darum konnte freilich auch Eossini's Tonge- 
bilden zwar ein grosses zahlreiches Publicum nicht 
fehlen, und die elektrischen Schläge seiner Leier 
durchzucken weithin die homogene Masse: denn 
Sinne, Sinnlichkeit, und Wohlgebllen an liebli» 
chem Sinnenkitzel, besitzen wir Alle, und. also nicht 
allein die erwähnten noch niedrig Stehenden, 
sondern natürlich auch die Besseren und Bes« 
ten: und warum sollten also auch diese, obgleich 
sie sich .durch seine Tondichtungen freilich nicht 
erhoben, nicht erbaut hnden kilinnen, warum 
sollten sie darum doch ihm , dem allerwürdigsten 
Mitgliede der Sirenenzunft und höchsten Ideal 
eines* wohlgefiUligen Tonspielers, ihm, der auch 
ihnen manche angenehme Sensation verschafft , — ^ 
warum, sag ich noch eüimal« sollten auch diese 
Besseren es ihm nicht mitunter verzeihen und 
nachsehen» dass er sich den Inlialt und Charakter 



!») Cäcüia 1. Bd. (Hell ft.) S. 325* 
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teinea GageHstandes 9 den Sinn der zu siagendea 
Worte, 80 wenig künmem Ustt. 

Ale .Gegensatz und Gegenbi'ld zu der vorge- 
hend eu Charakterisirung der rossiniscfaen und über- 
haupt der sogenannten italiäaisehent d. hm vor« 
walteud siimliclien Tondichtungsweise^ will ich kei« 
neswegs eine änderet in neuesten 2^iten au%e« 
kommene» gerade entgegengesetzte Mbinier als Mus« 
' ter auCstelieUf nämlich diejenige, aus einom Über« 
bieten der sogenannten franzdsischen Manier ent» 
sprungene, weiche 9 weit entfernt. Alles nur fiirs 
Ohr.thun zu wollen, vieimehr nur für den Geist 
ihrt^s Gedichtes Alles zu thun strebt, und daher, 
im Gegensatze der sinnlichen, die iateliec* 
tuelle Schule heissen könnte, welche aber nur 
auch ihrerseits des Guten, welches bei ihr oft 
nur das kalt und trocken nichtige ist, zu Viel thut. 
— - Wahrlich, weder die eine, noch die andere die- 
aar einander entgegeiigesetztenf aber sämmtlich ein« 
seitigen« und eben darum der allseitigen Natur hoher 
Kunst fremden Schulen kann zum wahren lieila, zur 
Erzeugung wahrhaft schöner Kunstwerke fahren , -o* 
und eben so wenig diejenige, weiche, dem meisten- 
iheils sehr mit Unrecht als golden gepriesenen 
Sprüchlein zufolge, zwischen beiden Extremen 
fein die Mittebtrasse hält, und demgsemäss Weni- 
ger als erstere för die Sinne , und doch auch Ar 
den Yersund Weniger als die letztere thut» f*iein« 
(ich wiederhole auch hier meine schon friihar ge* 
Äusserte Behauptung) auch nicht solche Mitteldinge 
- sind und erzeugen diu wahrhaft Schöne, sondern 
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vielmehr nur diejeniireii glücklich Begabten » weU 
che das Ohr zauberisch zu vergnügen und ganz zu 
gewinnen wiüsen 9 ohne der ästhetischen Wahrheit 
abtrünnig zu werden , und diese heih'f^ zu hallen 

▼erstehen^ ohne diesem Heiligen das Zeitliche opfern^ 

♦ 

die Sinnenlust und den Heiz d^rAnmuth und Lieb- 
lichkeit, als wären diese Dinge vom Bdsen, ^roa 
•idh werfen zu müssen» 

Das ist es aber eben» was sich als das Ciift«. 

rakteriscUe der Compositionen unsers C. M. v. VV 0^' • 
b e r auszeichnet,' und sich vorzüglich in seinem*^ 
Freischütz erst recht vorwaltend ausgesprochen hat, 
dass seine Tondichtungen überall Wahrheit des 
Ausdruckes mit der ansprechendsten Anmuth flies- 
' aender, ja selbst populärer Melodieen und süssem 
Harmonieenzauber einen. Diese Einigung, dies 
gleichzeitige Erfüllen der beiden Aufgaben des 
materiellen, wie des geistigen Sinnes, dieses wahre 
utile dulcif ist offenbar der Talismann, durch 
welchen es ihm gelingt, uns nicht allein gleich 
bei der ersten Bekanntschaft so lieb zu werden» 
sondern auch auf die Dauer uns so werth zu blei-' 
ben, und so den Beweis zu lietbrn, dass, auch ohne 
das Höhere zu vernachlässigen^ sich doch ein gros* 
aes Publikum nicht allein gewinnen, sondern dass 
es sich gerade nur auf diese Weise erst recht fest 
halten lässt. 

Dieses, und dabei insbesondere eine gewisse, 
diesem Tondichter ganz eigenthümliche Fri« 
sehe des Characters seiner Tonstücke (wie sie 
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•ich unter andern in den Chören der Jäger^ — ► wie 

im Chor der Jungfrauen, — in Agathens Jubel, wie 
in Caspers fichelmenliedlein ausspricht) und ein 
gewisses lyrisch schwärmendes Etwas, (wie es z. B. 
im Sange der Hörner zu Anfang der Ouvertfiref 
in der Cßvaletta der Arle des Max, in Agathens 
beiden Scenen weht), übrigens mitunter am rech- 
ten Platze das Einstreuen pikanter Sonderbarkeiten, 
wie z. B. der grasslichen und sehr absichtlich fast 
peinlich abscheulichen- Akkordefolgen des gespen- 
stigen wilden Jäger -Heeres in der mitternächtig 
gen Waldfichlucht : 




— des wahrhaft possenhaften Charakters des bur- 
lesken Marsches der Illorimusikanten , mit den 
schnurrig schnurrenden Kumpel- und polnischen 
Bocks-Bässen 9 den jnager gellenden G«Hdrn« 
lein und der EineA Qk- Trompete!! zwischen den 
obsoleten steifen Altvatersweisen der dünndarmi- 
gen Geigen u. dgl. ~ diese zum anziehendenOan- 



^) An melireren Ortte wird dieser Marsch Ton der 
ganzen Masse des, an den breiten gewichtigen Styl 
eines Titusmarsches gewöhnten Orchesters aufge- 
führt, wo dann, wie ich selbst oft genu^ gehört, 

Kenner nicht ermangeln, in der Composilion eine 
Reniiniszens aus Mozarts Titus marsch su 
entdecken. — £s mag jene Einrichtung und über« 
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zen rersehmolzenen^ so manchfalti^en, theils Ilebli« 

chcni theii^ ergreifenden , iheils pil anten Motive \ 
iind es 9 durch weiche der Freifchüu Lieblings« 
und gleichsam , Nationaloper mehr aU Einer 
Nation geworden ist» selbst denen zu Trotz» 
welche sie an ihrer schwächeren Seite 9 an der 
Fabel des Stückes» und in sofern auch mit 
mehr Erfolg» anzugreifen gewusst» indem sie über 
mystischen Un* und ISichtsinn, über Teufelsspuck 
n« dgL spötteln» und hierin denn freilich den 
Beifall aller derjenigen für sich haben» welche im 
Samiel nichts Poetischeres zu ahnen verstehen» 
als den modernen leibhaftigen Teufel 9 — in Mo- 
zarts Königin der Nacht etwa seine Grossmutter» 
in der Fapagena eben ein Mädchen in Federklei* 
dem» u. dgl» 

Ist es mir gelungen» «durch vorstehende Be« 

leuchtungen die Eigen thümlichkeiteu der bespro- 



haupt das möglichste Vermeiden der Nebcnmusilien sul 

SaUo^ auch auf guten und achtbaren Gründen beru- 
ea:.i€b jedoch gestehe gern, hStto ich den Frei* 
schftts aafsuführen, ich würde diesen komischen 
Bauernaufzug, dies Seitenstück zu Mosarts Musi- 
kalischem Spass, diese Ostadische liaucmwirth* 
ßchaft, diese leichte musiltalische Cariltalur und 
Groteske, durchaus nur von inögiichst wenii^cn 
Geigen und Einem cin/j'^cn Conlrabass, versleiit sich 
ohne Vieloncelly abs^^iclen lassen, und zwar niclit 
nur unbedenklich sul palco^ auf der Bühne selbst, 
wie dies auch auf den meisten Bahnen wirklich zu. 
geschehen pflegt, sondern allenfalls wohl gar Ton 
ordinären, nur nicht gerade falsch geigenden, Stadt- 
musikanten , deren eif^cntliiiinlichc, keinem kunstge- 
rechten Geiger erreichbare Spielart hier gfac^c an 
ihrer Stelle und dfni Colorit und der IJalum:^^ f]cr 
'^lene gewiss nicht unangemessen erschoinen durfte. 
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cheaen beiden Meister treu tu charakterisireDf so 

ist dadurch die Erscheinung ^ von deren Betrach* 
tang ich ursprttpglich ausgegangen» .und die Ur- 
sache erklärt, ja nicht allein erklärt, sondern auch 
gerechtfertigt» dass nämlich der .bessere Theii des 
Fublicums, dessen inlellectuelle Superiorität amEn« 
de denn doch den subordinirten Tross der geistig 
Schwächeren mit sich fort und 'hinanzieht » sich 
täglich mehr von dem blos sinnlich reizenden Ge- 
klingel ab» wieder zum gehaltvolleren j^lterea 
und Neueren, zu unserm Mozart und seinen 
Geistesverwandten, zurückneigt» und da nun doch 
einmal, neben dem als klüssisch aterkannt Vor- 
bandenen» immer auch wieder Neueres frisch em- 
porblühen muss, unter diesem Neueren grade 
die Tongebilde unsers C. M. Weber an die Ta* 
gesordnung gebracht hat» so dass sein Frebchütz 
.nicht allein in Paris v&n allen Kunstfreunden be- 
wundert wird» und nicht nur auf allen dortigen», 
sondern auch schon seit längerer Zeit auf allen 
Londner Bühnen ein stehender Artikel geworden 
ist » und auf bevorstehendes Frühjahr der Ankunft 
Webers in London , um dort eine Oper (Oberen» 
Gedicht von Blanchet) für das Cov. Gard. Theater 
zu sclireiben» als einem Festtage der brittischeu 
Bühne entgegengesehen wird« 

Doch jjenug von Xheatermusik ! — 

Blicken wir von der Scene auf die Kirche her- 
über» so fällt unser Auge allerdings auf wenige- 
res Erfreuliche, Durch die in neueren Zetteu 
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eiogetretone SScuIarlsalion so vieler geistlichen 

Institute» so vieler reichen BisthiiuK^r, Abteien^ 
Pridaturen 9 Stifte » Kldsier u. AgL ist das Feidf 
auf welchem diese Classe von 3Iiisik vordem in 
freudigster Biüthe stand, nunmehr grdsstentheils 
verarmt. Die €apeilen sind eini^egangen, ihr Per« 
sonai ins Operniiaus iierübergezogen, und von dem^ • 
fortwährend unter dem Titel der Uofcapelle* be- 
stehenden Opera- oder sonstigen Hofmusikpersonal 
wird nur an wenigen Orten noch zuweilen £twaa 
im Fache der Kirclienmusik gethan. Was an anderen 
Orten geleistet wird 9 beruht gewölulich auf frei- 
willigen Zusammen- und Zuschüssen von Religi« 
oas- oder Musikfreunden, und mitunter .sogar 
grdsstentheils auf activer Mitwirkung unzuverlässi« 
'^QT Dilettanten. Im Ganzen wird wohl das Er- 
heblichste fiir die £rh.ebung des Cuitus durch Mu- 
sik noch in VVien^ München und Dresden geleistet. 

So wenig erfreulich dieser Theil unserer Be- 
trachtungen istj eben so wenig ist es ermunternd 
fiir die Tonsetzer unserer Nation und überhaupt 
unserer Zeit, dass der Geschmack, mitunter auch 
die Mode und der gute Ton dieser Zeitf sich mit 
10 Überwiegender Vorliebe zu den Werken frühe- 
rer Jahrhunderte neigt» und zwar so ausschliess* 
li^h und 9 dem Urtheile mancher Tongelehrten zu« 
fülge, so sehr mit Kecht, dass, vor dem moder- 
aen Bestreben» nur müglichst viele jener alten» 
ab einzig und allein gut und schön gepriesenen 
Kunstwerke zur Aufführung zu bringen» Neuere 
(ar nicht mehr zum OehÜr gdUmgen künnen. 
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Bechnet man nmi zusaminen , dass, unter den 
YOrhiii erwähnten Umständen^ nämlicii bei der auf 

• 

kaum ein Zehntel gegen vorhin herabgesunkenen 

Aazahl der Institute für Kircheamuätii überhaupt, 
die Gelegenheit^ eine Kirchencomposition zur Auf- 
fuivrung gebracht zu hören, unendlich vermindert 
trorden ist 9 und dass -auch diese wenigen übrig« 
bleibenden Gelegenheiten durch das fast ausschlies- 
liciie Hervorziehen der Werke des Aiterlliums noch 
grdsstentheils absorbirt werden ; — so sind dies frei^ 
lieh sehr trostarme Aussichten für jeden Kirchen« 
eomponisten» der das Unglück hat, nicht schon vor 
etlichen Jahr imnd er ten mit Tod abgegangen zu sein.^ 

Weg mit dem Blick von dieser Schattenseite des 
Kunstzuslandes unserer Zeit! — Wenden wir ihn 
dalur, um wieder froh und stolz zu werden, auf 
die glänzende Schaar von Kirchencomponibten, de- - 
rvw Vaterland uiibsr Teutscliland — grosstentheils 
innerhalb Eines Jahrhunderts — gewesen. Er- 
innern wir uns, um nur die Bekannteren, wenn 

« auch nicht alle Au^jgczeichnete und Auszeichnens- 
werthe zu nennen — erinnern wir uns, sag ich, 
der r^amen : Aibler, Andre, Bach, Beet- 

< hoven '*')f Berens, Bergt, Danzi, Fasch^ 
Fux, Gänsbacher, Gluck, Graun, Hän* 
dclf Käser, Haslinger, Hasse, Hayduf 
Hiller^ Hummel, Klein, Knecht^ Krom« 



* ) Seine neueste und in jeder Hinsicht grSsste Missa ist 
so eben« in Partitur und in einem, von unserni treiT- 
lieben Rhik« mit Liebe und Sorgfalt, gefertigten Clft* 
vieransKUge, bei B. Schott in Mains unter der 
Presse. Ännu d, üed. 
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mer, Kruft, Leidesdorf, Mozart^Nau-- 
mann» Neukomm» Reichard» Riemer» 
Rink, Romber^, Schicht, Schneider, 
S cliHlZf 5ey f ried, Spohr, Stadier, Stünz, 
Thielemann, To.mascheck, Tiirk, Vogler, 
VV eher, Winter, Zeiter, Zuiuste^ u. a.m« 

Wenden wir das Auge nun auch auf den jetzi« 
gen Zustand der sogenannten Kammer- oder 
Concertmusik, ao sehen wir auch in Teutscli^ 
land das Interesse des Fublicuius iür das Institut 
der sogenannten Vocal- und Instrumental» 
Concerte, durch die überwiegende Neigung zur 
Oper, in neuester Zeit eiuigermasen gesunken* — Und 
eben dies ist in gewissem Betrachte der Fall in An* 
sehung der sogenanntea Oratorien, (welche aller- 
dings , sie werden nun im Concert^iaai oder im Lo- 
cal einer Kirche, dort als weltliches, hier als geist- 
liches Concert auigeiiiiirl, ducii aÜenial, da sie we« 
der für die Scene » noch zur Feier des Gottesdieji- 
stes bestimmt sind , zur Classe der Concertmu- 
•ik gezählt werden können,} Am ailerwenigsien 
mag man , — und dies ist wohl ein Charakteristik 
iches Zeichen der Zeit — jetzt noch die Produc« 
tion von Instrumentalconcerto'a der Yiv^ 
• tuosen anhören, es wäre denn hier und da ein* 
mal von einem iiöciist ausgezeichneten ; und jeden« 
fidls neigt man sich weit mehr zum Gesänge; 
welcher Meigung zufolge denn ^eit einiger Zeit fast 
in allen teutschen .Städten die Musikfreunde sich , 
' zu sogenannten Gesangvereinen verbunden 
haben und noch täglich neu verbinden» um vor« 
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zügliche Gesangcomposilionen , mitunter mit sehr 
zahlreii)her Besetzung uad mit recht künstlerisclt 
ernstem Streben, aufzuführen, und deren Leis- 
tungen nicht seilen einen bedeutenden Grad von 
Vollendung «rreichen» 

Da noch grösserem Masstabe leisten Ebendas- 
selbe! seit etwa einem Jahrzehent und drüber, die 
•ogenanntm grossen Musikvereine oder Mu- 
sikfeste, zu weichen Künstler und Kunstfreunde 
ganzer Gegenden sich auf Einem Funkte versam- 
meln , um durch vereinte Kräfte grosse Tonwerke» 
Oratorien und Symplionieen , mit mö^dichst star- 
ker Besetzung aufzuführen , wie z« B. die Gesell* 
Schaft der ]\iusikfreunde des öst reichischen Kaiser- 
Staates y welche im Jahre 1812 damit angefangen, 
HSndels Alexander -Fest mit einer Besetzung von 
695 Personen aufzuführen, und seitdem noch rie- 
senhaftere Fortschritte gemacht hat, welchen seine 
.Brüder, der sogenannte Thüringer Musikver- 
ein, — der aiijfthrige Miederrheinische, — 
der jetzt eingegangene Rheinisch e« — auch 
der permanente Öch weiz ersehe, und noch 

« 

mehre , zum Theil bedeutende , nichts ohne Glück 
nachstreben« 

Dies Alles, diese Neigung zum vollstimmigen 
. Gesänge^ und zwar vorzüglich zum ernsten, gross* 
artigen, gediegenen, und selbst die obenerwähn« 
te gewisse Erkältung und Gleichgültigkeit für Ton- 
spielkünste, — dies alles, ^age ich, bewShrt jeden- 
falls einen wahren £ r n s t de^sliunstsian es, ei- 
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ne wahre Tendenz zürn Guten'und Besten ; 

und daran erkennt mau denn die Mation, von der 
die Well das Besle was sie im hier befragUchen 
Fache besitzt , empfangen hat« — Dieses letztere 
können wir wohl ohne Ruhmredigkeit sagen; 
denn, um nur von Instrumentalmusik zu reden: 
welche andere I^ation hat Ktwas dön Sympiio« 



♦) Bezpiclmeiul für den fetzigen Standpunkt des Ge- 
schmncltes des teutschen Kiinstpuhlicums ist die nach- 
stehende uns von einem anderen Lilcraturfreundc 
mitgetheilte , wenn gleich nicht ^rade durchcan- 
g i g erfreuliche Ühersicht der in dem neuesten Leip» 
siger Ostennesskataloge ausgebotenen Mnsikaliett» 

Vocalmnsik; Kirchenstüclie ^6 Artikel ; Mekr- 
stimmige Gesänge ^ Artikel: — Nene Opern in voll- 
ständigen Clavierauszügen 8 Stück, (Aubers Neige 
in 3 Ausgaben, seine Leocndic, Fioravantrs Canta- 
trici villanelle y Spontini's Oiim]iia, Hanne^s Lindane, 
31arschncr& Holzdieb, Mcrcadaulc's Ellsai Hombergs 
Scipio. 

Instrumentalmusik: 3 Svmphonieen, nament- 
lich Beethovens Qp. iiS« Küfner Op. i5oy Ries Op. 90 ; — 
10 Ouvertüren ; — »5 Concerto s mit Orchestepbe- 

fleitung; — 36 Nummern Variationen mit Orciiester* 
cgicitung; — 32 Nuininern Polonaisen, Hondcaux, 
u. dergl. mit OrchcRterbegl. ; — i5i vierbändige Cla- 
viorsaclien, dabei 20 Arlilu'] Tänze, i4 Art. Varia- 
tionen, 70 Artikel Arran^cnicnU , 16 Artikel Mär- 
sche und Tolonoiscn, (also kaum 4^ Originalwerke. 
Onslow^s Sonata a 4 ni. ursprünglich in Paris ver- 
legt, ist in, sieben teutschen verlaffhandlungen nach- 
gestochen worden); 238 Soloslüchc f. Clavicr, da- 
bei von OriginaKvcrkcn 106, nämlich meist H<»ndo*6 
und sogenannte Fantasieen ; der Rest besieht m Ar- 
rangements, Nachstichen und luuen Auflagen; — 
1 14 Variationen für Clavicr ohne Jieglcitiin^, (mrrlt- 
lich weniger als in vorderen .laliren); — 210 Tänze 
für Pianofortc , meist Sammlungen von i:t bis s4 
Stücken, im Durchschnitt wenigstens 1000 Tänie» 
(Übrigens befinden sich tinter den Clavicrsachen 
i3 von J. Gramer, 3o von Czerny, 44 von 
Kalkbrenner, 18 von Moscheies, 3o von Ries). 

Generalbassscliulen 5 Stiirl; , vo-^ Ebhar<l, Enclcr, 
Knecht, Simon, Türk, worunter drei neu abge- 
druckte. D, Red, 
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nieen unserer Haydn und JHozart gegeniOberzu« 
steilen? oder den noch kühner gesteigerten des 
grossen Hecps der Instrumeqiialmustk unserer Zei-* 
ten, unseres Beethoven, dessen letzte (so eben 
bei 8c;iott in Mainz in ötimmen und in Parti- 
tur erscheinende) grosse Symphonie mit Chdrea 
.sogar auf dt-.n ominösen höchsten Culminations- 
und Wendepunct diesies Faches der Tondichtung 
hinzudeuten scheint. W«.'lche Nation, ich wie- 
derhole* es 9 hat diesen Instrumental werken unse- 
rer grossen Meister Etwas an die Seite zu stel- 
len? — oder auch nur ihren Violinquartetten 
und Quintetten 9 Sonaten u. s. w. ? — - und sind 
nicht Händeis und Haydn-^ Oratorien (mehre die 
würdig wären neben diesen genannt su werden» 
namentlich Mozarts, Händeis , Beethovens, Fr. 
Spbneiders und SpohrSf Webers und noch , manche 
andere mehr« brauche ich gar nicht in die Wag- 
schaie zu legen) — sind nicht all diese unser 
teutsches Nationaleigenthum? — 

Wollen wir» nachdem unsere rorstehenden Be- 
trachtungen erst die Ojjerbiihne, dann die Kirche, 
und zuletzt den Concertsal durchwandert, un^ 
nun auch nach den musikalischen Lehr- 
und Bildungs-Anstalten in Teutschland 
umsehen, so findet freilich hier unser Auge Nichts» 
was sich Italiens Conservatorien, oder gar dem 
systematischen Pariser conseruatoire an die Seite 
stellen iiesse (denn selbst die Conservatorien in 
Wien und Frag machen auf solchen Rang auch 
nicht einmal von ferne Anspruch.) — Dass, gele« 
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genheitlich des gewdbnlichea Scliulunterrichlest an 

manciien Orten nebenbei auch einige Rudimente von 
Musik beigebracht werden» — das« man auf einigen 
teutschen ITni^ersit&len ordentliche « mit der ge» 
lehrten Corporation in Verbindung stehende Ton- 
lehrer oder Mutikdirectoren angestellt hat 9 wie 
B. in Würzburgy Halle , GoUini^eny Giesen^ 
Bonn — und dass etwa auch in dieser oder 
jener Stadt aocii sonst irgend Etwas tne'ir für 
Öffentlichen lUusik-ünterricht einzeln gethan wird» 
das Alles rerschwindet als hdchst unbedeutend in 
Ver^eichung gegen die» für alle Zweige der theo- 
retischen und practischeny erfindenden und vor* 
tragenden Tonlehre und Tonkunde systematisch 
und nach einer grossen Idee und grossem Mas- 
stabö grossartig organisirte und voai Staate höchst 
freigebig fundirte pariser Central -Anstalt und 
die mit ihr in organischer Verbindung stehenden 
Filialanstalten des Heiches, so wie gegen die 9 
wenn auch nicht gleichen, doch ähnlichen Anstal- 
ten Italiens. In diesem Puakto trifft uns Teut- 
che also unläugbar der Vorwurf auffallender Na- 
'tionalarmuth , unlöblicher Külte und Mangels an 
Fürsorge von Seiten di.'S Staates iiir die Pflege 
der Kunst 9 ~ eine Vemachlässif^ung, welche den 
Beobachter darum doppelt befremden mag^ je mehr 
man gewohnt, und gewisserinasen auch wohl be« 
'rechtigt ist, von der Vortrefilichkeit der Frucht 
auf TrefEichkeit der Pflege zu schliesseUf — wel- 
che Sorglosigkeit aber vielleicht eben darin ihren 
Grund» ja vielleicht gar ihren Hechtfertigungs- 
grund bat» dass auf nnserm Boden die kddtliche 
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Pflanze der Kunst ja, wie Figura zeigte auch ohne 
solcher Pflege von Oben zu bedürfen^ dennoch freu- 
dig genug emporspriesst. — Immerhin verkennt es 
aber auch der teutsche Künstler nicht, wie wohlthä« 
tig es aui seine Ausbildung wirkt, eine Zeitlang an 
den Gesängen Italiens , und an den methodischen 
Pariser Instituten, *lvl erwarmen und zu erstarken, 
so wie auch überhaupt dem Tcutschen nicht vor* 
zuwerfen ist, das» er die theore'tische Behandlung 
dcrTonkun:%t überhaupt und der Tonsetzl^unsl ins- 
besondere, in technischer oder in ästhetisdier Hin* 
sieht, vernaciilassige» 

Alles in Allem gerechnet, können >yjr also 
mit unserem Kunstzustande, sowohl überhaupt^ 
als auch insbesondere, in Yergleichung gegen 
andere Nationen betrachtet, woM zufrieden 
sein, und dürfen wünschen, dass, nicht nur 
auch in jedem anderen Kunstfache, sondern auch 
in allen sonstigen Dingen, bei uns und in ande* 
ren Ländern, Alles nur eben so gut stehen möge, 
als es jetzt mit unserer Tonkunst steht. 

Möge Hbrigens, — denn billij^ und gern be- 
schränken wir hier unsere Wünsche auf den Ge- 
genstand dieser Blätter, — möge dereinst, am 
Schlüsse des zweiten Viertels unsers Jahrhun- 
derts, der Blick, des Musikfreundes auf den Zustand 
seiner LiebÜngskunst , eben so erfreuliche llesul« 
täte zu^ bemerken finden # wie diejenigen, welche 
sich uns als Ergebnisse unserer vorstehenden Be- 
trachtungen dargeboten. 

GW. 



t 
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K e c e u s i o n. 

Pat'Pourri pour le Basson obli^e^ wec 
accompagnement de deux Viotons^ Atta 
et Basse f deux Hautbois^ deux Cors et 
Bassen 9 ou avec accompagnement de Pia^ 
noforte ^ pur Charles Almenräder, 
Otui^re 3. Proprivtc des Lditeur^> Pr. ^ß. 
Maycnce^ chez B. 6chott Jils. 

Deux Duos pour deux Bassons ^ compO'- 
sds et dedies d son perCf Conr* Almt^nrä» 
dery par C har les Almenräder* Oeuv* 
10. Propridtä des ^äiteurSf Pr. ifl. 30 Ar. 
d Mayence chez B> Schott fils* 

ie sehr auch die durch die Überschrift be* 
zeichneten Werkchen^ Mos als Compositionen eines 
Inslrumentalvirtuosen fär sein Instrument betrach- 
tet 9 eine so «usfiihrliche Betrachtung wie die 9 

welche wir hier darüber anzustellen im Besrriffe 

».' 

stehen , nicht zu verdienen scheinen , so wird 
doch, aus einem anderen Gesichtspunkte betrach- 
tet, solche Ausführlichkeit, namentlich in Betreff 
des Potpourri , gerechtfertigt erscheinen : nämlich 
darum weil dieses Alinenradersche Concertstiick 
einen practischen Beleg zu der in diesen Heilen 
bereits nach Würden ausführlich besprochenen 
Fagoltverbesserung bildet^ welche wir hier gleich« 
sam in ihrer Wirkung beobachten kdnnen. 

Eben aus diesem Gesichtspuncte ergiebt es sich 
denn aber auch, dass wir über die Ci)mpo.silion 
dieses Potpourri, a 1 s Composition, nur Weniges , 
ein IVT(^hr€s aber über deren Beziehuntr auf die 
verbesserte Einrichtung des Instrumentes ^ sagen 
vrerden. 



•) CäcÜia a. Ba. (Heft 6.) & \A 
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Was zuerst die Erstere betriffty so wird schon 
die, durch die Überschrift angedeutete, äussere - 
BeschafFeaheit und Einrichtung derselben sie den 
Virtuosen und Liebhahem dieses Instrumentes em- . > 

f fehlen. Denn ftlre jBrste ist schon an sich das 
ütpourri eine heutzuta^ nun einmal beliebte 
Form, und etwas Beliebtes will ja doch ^ern jeder 
Spieler zum Vortrage vvalilen. Fürs Zweite aber 
darf er sich dieser Wahl , wenn sie auf das vor- 
lief^ende VVerkchen filil, auch schon darum nicht 
schämen» weil es den P^amcn eines« sowohl durch 
gediegene Virtuosität 9 als auch durch seine Fa» 
gottschule *) ehrenvoll bekannten Meisters trSgt, 
— und drittens auch darum, weil das Werkchen 
die sehr daukenswerthe Einrichtung hat, auch mit 
einem nur ganz kleinen Orchester auffreföhrt vrer* 
den zu können,' ja, vorkomm nden Falles selbst 
ganz ohne Orchester, blos mit der, eigens dazu 
gestochenen Fianofortebe^ieitung. ' 

Dies sind wohl der äusseren Vorzüge schon ^e- 
nugf um das VVerkchen, schon 720/2 inspectis ta- 
bulisj im Allgemeinen zu « mpfehlen. Aber auch 
der erste Blick in die Princi palstimme bestätigt 
das günstige Yorurtheil. Aus nicht allzuvieien, 
aber freundlichen und gefälligen Thematen zusam- 
mengesetzt, mit umsichtig gewählten, das In- 
strument in seinen vorlheilliafteslen Zügen dar» 
stellenden (vVeun gleich fr« i lieh in Ansehung der 
Composition zuweilen unniotivirt und bedeutungs- 
los aneinander gereüieten , nicht überall fliessend 
zusammenhängenden, und in Ansehung des reinen 
Satzes nicht musterhaft behandelten) TiradcAi und 
einigen BraYOUipassagen durchfiochten , weldie» 
bei brillanter Wirkung, doch sacbgemäss in der 
Hand liegen, bietet es dem ausgebildeten Yirtuo* 
sen Gelegenheit genug, den ^Uujzendsten Vortrag 
zu entfalten, ohne dem schwiiciieren Dilettanten 
unangenehme Schwierigkelten iu Weg zu legen* 



*) Mains b. Sehott, (Pr. 1 fl.) 
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Freilich hat der Verfasser, wie sc!»on im Eingang 
erwähnt 9 manche Stellen und Tiraden vorzüglich 
auf die Individualitllt seines Spieles und auf die 
verhesi^erte ßinrichtunf^ seines Instrumentes be- 
rechnet, wie z. B. unter anderem, Steilen wie 
diese, S. 3t ^* 7f 




so wie auch das Anbringen mancher ganz hohelki 
Tdne, e, f, und selbst gl 6Frincipalstimme S. 1 
letzte Zeile), welche man bisher als die Spähre 

des Instrumentes iibersteif;enci zu betrachten und 
in keiner Fagottschule zu finden i;ewühnt war. 
(Vgl. in Ozi\ Methode de Bnsson die Gamine, 
und die daraus tiezoirene Fröhlichsche Farottschu- 
le^ §69 Seite 61)* Aliein auch diese Eigenheiten 
benehmen dem Werkchen ^iicht9 ven seiner Aue» 
führharkeit auch für jeden anderen Spieler, in* 
dem diese ungewöhnlich hohen Töne nicht nur 
selten, sondern überall nur einzeln und so ange- 
bracht sind , dass wie ganz, füglich um eine Octave 
tiefer gegeben werden können,* welches denn auch, 
da wo es nÖthig schien, durch doppelte Noten und 
zumTiieil durch umgeänderte Figuren, angedeutet 
ist, vvie^z. B. S* 1. Z. 6 und 13» 

Ein anderer Beurtheiler, in einem anderen Öf« 
fentlichen Blatte, hat Herrn Almenr. über solches 
Einflechten der erwähnten ungewöhnlich hohen 
Töne getadelt, und die Muthmasung geäussert, 
diese Töne inögten wohl nur heischer klingend , 
durch ein sehr schmales, oboenahnliches Ilohr, 
und somit auf Kosten der schonen Mittel- und tie- 
fen Töne , zu erreichen sein. Allein weder jener 
Tadel, noch diese Muthiuasung sind gegründet. 

/ 
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Denn für^s Erste Ist es wolü schon im Allste« 
meinen einleuchtend, dass» so wie jeder Spieler , 
zumal jeder ausgezeichnete 9 seine ihm eigene In- 
dividualität besi tztf er sie auch in seine für sein 
Instrument bestimmten dompositionen überträgt. 
l\ir sind lUn^st gewohnt, die eif-enthüntliche Spiel« 
art dieses od«r jenes Virtuosen , den wir auch 
iiiemal selber gehört, aus deniicnif^en zu erken- 
nen, was und wie er es fitr sein Instrument zu 
aclirciben pilegt ; wie wir denn z« B. ( um beim 
Fagotte zu bleiben) aus den Compositionen des 
ausgezeichneten F^ottist^ n B'armann in Berlin er- 
sehen 9 dass er für sein Solos piel nur den Tonum- 
fang vom grossen Bs bis d zu benutzen pflegt, 
indemt die tiefen Töne D, Cis, H und B, so wie 

auch Jiuli' ro als J, in seinen Fagoit-Compositionen 
nirgend vorkommen (und wie versichert wird» 
auch überhaupt in seinem Solospiele , wobei er 
sich eines zicnilich schmalen Rohnas bedient^ nicht 
zum Vorsctieine kommen;) — indess Anton Rom^ 
berg in München den vollen Umfang von es bis 
B hinab benutzt 9 nur mit Ausnahme der Td« 

ne eis und für welche er auch) wenig^steus 

noch vor wenigem Jahren, an seinem Instrumente 
keine Tonltfcher besass. 

Ist es nun, wie erwähnt, von jeher jedem 
Virtuosen erlaubt worden, in seinen öfrentlich 
erscheinenden Composilionen die E ige nthihulich- 
keit seiner individuellen Mauier durchschimmern 
zu lassen , ^— gewisse<masen sogar als Aufgabe 
filr andere Künstler desselben Faches, diese Ei- 
genthümllchheiten gleichfalls in ihre Gewalt zu 
bekoinmeu und gleiclie Leistungen zu versuchen; 
— so war wohl auch der Componlst des hier vor- 
lief;enden Werkchens nicht minder berechtigt, in 
demselben einige Aufgaben für andere Virtuosen 
aufzustellen, und als solche auch die hohen TÜne 
e, i und g« , (Der vorhin erwähnte Becensent in 
jenem Blatte muss das besprochene Werk mit; nur 
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unvollkom ener Aufmerksnmkoit durchgesehen ha- 
baoy ind lu er deimeiben den (rebraiich der tio- 
h« n Töne e und t zum Vurwuri'e n*acht, dabei 
aber übersieht 9 dass sogar auch der noch hdiiere 
Ton g vorkommt , S. 1 It tzte Z. » dessen er doch 
keine Erwähnung thut. 

Iii>I;osondere ist aber in Bf-ziohung auf die 
vorliegend^; (Jonipositiun zu berncksirhtigen , dass 
die dann gebrauciiten hoiien Töne auf dem, nach 
Herrn Almenraders Anleitung vervollkoinmQeten 
Instrumente» mit einer Vollkommenheit und Leich- 
tigkt^it ansprechen 9 von welchen man beim Spiele 
des Insrum«*ntes nach alti^r Einrichtung keinen Be- 
gritT hatte. Zwar war der eig« ntliche Zw«ek der 
mehrer wähnten Verbesserung keine» we^s der ge« 
Wesen, solche hohe Töne zu gewinnen 9 sondern 
vielmehr nur, dan Instiniment in seinem wesentti* 
cln-n Üttifan^e zu vervol'kommnen und zu ver» 
vüll«;t;»ndi::en , die Intonation reiiu r, di j Stark« 
und Klan^ Farbe gloic er und tlas Spiel leichter zu 
machen: allein so wie in dt r Welt d Böse, wie 
man zu sagen pflegt, nicht allein liomnt, so 
g< ht es hieniedcii aucii oft mit dem G u ten, und so 
ist es auch mit der Fagottverbesserung gegangen : 
zugleich mit und n^ben d^m Gelingen jener Haupt« 
verbe^iseningen, rammen sich zugleich, und gleich- 
sam von selbst, nebenbei auch die Nebenvortlieilo 
einer weit sc:>dnereo, reineren und leichteren Hö- 
he und die Erweiterung des Tonumfanges bis % 
hinauf, von selber ein, ao dass das Instrument nun- 
mehr einen durchgfin.ig brauchbaren und leicht 
ansprechenden Tonumfang von Contra -B bis g, ]a 
selh.^t bis as, also von nächst vitr vollen Oclaven, 
durch alle hdibü T-Öne , besitzt. Für die be- 



*) In der B. Srhottisrhon Instrumenten - Manufactiir in 
Main£ werden sulclic 1 agoltc unter Hra. Almcn- 
räders Aufsieht und nach seiner Anleitur^ mit gross- 
tcr Genauigkeit angefertigt , im Freise ft»a 66 4« bis 
SU i3o fl« 



« 
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fraglichen bdchsten Töne sind aber vornehmlich 
die am angef. Orte beschriebenr Verlef^uni; des 
A- Loches <*/eit tiefer hinab ^ dann die B> und 
b -Klappe und endlich die neue eis- und cis-Kiap- 

5e wichtig , in %veicher letzteren Ermangelung auf 
an Fagotten alter Art schon die Tdue «s und e 
nicht befriedigend, oder auch wohl gar nicht, zur 
Ansprache suibringen sind, ja, selbst der Ton j 
fiist immer zu tief klingt, weil er auf jenen In« 
strumentan blos durch Hilfe der höchsten (dem 
Mundstücke zunächst lie enden ) soirenannteii ho* 
hen c-Klappe erzeugt wird, indess aut dem neu- 
verbesst'rlen Instrumente all diese Töne, selbst bis 
g und ÖS hinauf, vollkommen f^ut, Incht und wohl- 
klingend , sowolü Sprung* als stufenweis , gebiin* 
den und frei angestossen, stark und zart, zu ge- 
brauchen sind, und zwar ohne, auf Kosten kräf- 
tiger Tiefe» ein schmales Rohr anwenden zu 
mflssen» 

Ich sage : ohne ein schmales Rohr I Um der 
guten Saciie willen und Her Wahrheit zur St^ uer, 
wird es den Lesern nicht luit rhebüch scheinen, 
nachstehend das Aimenradersrlir; Üotir in seiner 
natürlichen Grösse genau abgebildet zu sehen* 




Es ist 9 wie man sieht» breiter als die berliner 
und sächsischen Rohre zu sein pflegen , ungefilhr 
wie die londoner oder pariser, nur dass jene in 

der Gegend des Hinges gewöhnlich zu eng, letz» 
tere aber, o wie überhaupt die meisten teutschen, 
ebenda zu dünne von Holz sind. Das Almenrä- 
dersche Kolir ist ton A bis b durchaus um starke 
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zwei Linien im Holzo dicker als die meisten an- 
dt^ren , von rl i an aber verdünnet es sich A>is 
vornehin alliiiiilii; ])is zur Dicke ^gewöhnlichen 
Sc reibpapiers; nur in der Mitte von c bis d 
bleibt es etwas stürker. Das eigentliche Charak« 
teristische besteht hauptsächlicii dariiit dass. es von 
a bis b so stark vou Uolz ist^ wodurch allein ea 
möglich wird 9 ge^^en vorne hin ho dünn zu 
maclien» ohne dadurch einen rasselnden Ton zu 
erzielen. 



Nicht gleiche Ansprüche auf vervollkommnete 
Einrichtung den Instrumentes t wie das bis hierher 
be^prorhene Potpourri ^ machpn die Duette^ 
von welchen übri^^ens, in Ansehung des, dem Cha- 
racterdes Instrumente» angemessenen Satzes,^ unge- 
fähr Dasselbe >u lohf'u ist, wie von jenem, so 
da^s auch sie als Übungslücke für schon fertige 
Spif'ler bestens eiiipfoh en zu werden verdienen. 
I\Jöge Hr. AJmeiir. noch mehres Ähnliche folgen 
lassen, und nur in Hnsicht des reimn Satzes » 
und der schdneren Abrundung und Ausführung 
seiner, nicht seken recht schönen Ideen, steh des 
Käthes eines in der Composition geübten Freun« 
des bedienen. 

Stich und Papier beider Werke sind schön | 
und die Preise massig. , 
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Die Echtheit 
des Mozart^ sehen Requiem 

betreffend, 

(^CäeiluL Heft II» $. 205.) 

laufen« theüs «a den Verfasser, theils an ^e Hcdactlon, 
von vielen Orten her immer interessantere historische 

Nachrichten und nicht geringfiigige Bestätigungen ein , 
und wir liaben demnach die gegründetste Aussicht, nicht 
unerhebliche fernere Aufschlüsse über diesen ^v^chtigen 
Gegen tnr.d den vt^rchrten Lesern unserer fulgenden Hefte 
millheiicii /Ai Uunnen, jedoch muihmaslich nicht vor dem 
17. oder 18. Hefte, indem dem Verfasser, ausser den bis 
jetzo borcits eingelaufenen, noch bedeutendere , weitere, 
Tielleiclit gar ^radcEU entscheidende Notizen zugesichert sind, 
deren Einlangen er billig erst ebenfalls noch absuwarlen, 
dann aber die eingelaufenen Mittheiluneen mit diploma- 
tischer Treue iwCLqv Cäcilia abdrucken zu lassen und dabei 
auch den von mehren ehrenwerlhenPerF.onrn *) erhobenen 
EinAvon hingen und Zweifeln die vcraieulc JJeachtung zu 
\vi imeu gedenkt.**) Redm 

*) Das Beste, und wenigstens gewiss Schönste, was bia 
letBl auf die in unsem Blattern gegebene Anregung 
in andern Zeitschriften, unsers Wissens, crwiedert 
worden, ist der Aufsata von Herrn A. B. iMarx in 
setner allg. mu«?i^taUschen Zeitung, welcher nur dem 
Verftisscr mirunter Dinr*^ in dvn I\Iuud legt, die die- 
ser nie ausgesprochen iiat. — Auch der wackere 
Vbht' SladiLM' ^vird, so 'nat er dem Verf. schriftlich 
cröfiiiet, seine eigene Ueantjiiss von Tbatsachen so- 
wohl, als seine Ansichten über den Gegenst^and, 
ölfontUch aussprechen , und es ist nicht au sweifeln, 
dass auch dieses Herren Äusserung su den cliren- 
werthen Beitrigen über diesen Gegenstand xu rech- 
nen sein wird. ^* . 
«*) Bis dahin, wo dieser Gegenstand solchergestalt mit 
dem, der ernsten Sache angemessenen £rnste üoch 
einmal zur Sprache gebracht sein wird, werften ^die' 
jcni^;eu Lustiamacher, welche, einselne Ausdrücke 
undThrasen der in der CäcUia ausgesprochenen An- 
sichten aus dem Zusammenhange reissend , und sie 
solchergestalt aur Carlcalur verzerrend , die ernste 
Angelegenheit «um Gegenstande unanständiger Pos- 
senreissert*; in Unterhaltungshlättern herabgewür- 
digt, — noch Zeit genug haten, sich noch vollends 
satt zu scherzen, um dann, wenigstens die weitere 
iicrathung dieser Angelegenheit 4er kunstliebenden 
Welt beider Hemisphären, nicht weiter duK h ihre 
Kurzweil au stören« 
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Schröpfköpfe 

für Componisten, Operndichter ^ Sänger 

und Publicum^ 



T o n 

C L. P. Sievern* 



Zw«He Lidfernng. 



ßeLaantlidi gab es ehauils auf dan Italiänisehaii 

Universitäten Lehrstühle» welche dazu bestimmt 
waren 9 den Dante zu erklären. Dante ist der 
genialste Dichter der Italiäner, und in so fern 
mit Mozart, dem genialsten Tonsetzer der Teut- 
seheof zu rei^ieicben* — Wenn von der einen 
Seite dies Gleichnis pass<^nd ist, so hinkt es von 
der aaderUf wie alle Gleichnisse« Vom Dante ver- 
steht das Volk in Italien (und dies Volk möch- 
te wohl dem neunhundert neun und neunzigsten 
Theil der ganzen Nation- ausmachen,) keinen ein- 
zigen Vers*); Mozart hingegen wurde ehemals^ 



*) Dies ist nicht allein mit Dante (wo es minder su 
verwundern wäre), sonclern so^ar mit Tasso der 
Fall. Mir ist iiiciit Einmal, nicht /.ciinmal , nicht 
funfzigmal, sondern hundrrtnial, der Fall vor^eliöm- 
men, dass sehr gebildete itaiiauisciie i'rauen (m und 
ausser Rom) , uas beisst solche , welphc losen und 
sehreiben und sich Kiemlich fertig mit der Feder aus- 
drQeken liönnen, eine Ottava von Tasse, oder 
eine Terzina von Dante, grade mit demselben In* 
teresse ablasen, als \?är es arabisch. Selbst die 
Episode des Ilinaldo und der Annida , die planste 
und, aus leicht bcf^reifliclien Gründen, die an- 
sprechendste des ganzen Gedichts (vom Dante kann 
gar keine Rede se^'n) hat dasselbe Schicksal: 
roha i? { was ist das lilr Zeug ? )'S pflegt (in Rom) 
das Resultat einer solchen momentanen Xectüre sn 
seyn. ^ D. Ff. 

gw«, 4. tea. (n«ft i4). 9 
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einem grossen Thefle naeht von den Buben auf 
der Qasse^gesungen, und daher möchte es scheinen^ 
alt bedürfe Mozart keines CommentatorSf um ydl* 
lig verstanden und genossen zu werden. Aber 
damit Ruft's wieder auf meine frühere Bemer- 
kung aus: die Zdit macht am Ende selbst mit 
den grössten Wunderwerken so vertraut, als wä« 
tm, es lauter ^Uig und gebe Dinge. Und solltet 
zum Beispiele y das Sonnensystem desshalb keine 
ErJüärer mehr finden» weil seine praktische Wir- 
kung das natürlichste Ding von der Welt m seyn 
scheint \ 

Und so sollte denn, dünkt mich, in allen 

Teutschen Staaten, wo für die Kunst, das heisst hier 
insbesondere für die Theatercompoiitiohf wahrha^ 
ter 9 und kein Strohenthusiasmus herrscht, eine 
sausikaiisch-ästhetischePr o fessur bioa 
zur Erkl&rung der Mo zarte clre a Werke 
eingesetzt werden, damit dem Volke in Erin- 
nerung bliebe» dass dieser Tonsetzer freilich die Na* 
tur selber ist, aber auch eben so wunderbar, wie sie* 

Würde mir eine solche Professur übertragen;- 
meine erste Vorlesung sollte etwa folgendermaseii 

klingen : 

; 

m 

y^Zuhdrer! so werdet ihr voa mir enge* 
redete nicht allein der Gewohnheit wegen, son- 
dern in viel bedeutsamerem Sinne: ich setze näm« 
lieh voraus, däss ihr, bei Gelegenheit, (denn wer- 
den doch die Mozartschen Opern ja nur noch ge- 
legentlich gegeben), diese Opern nicht allein 
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hÖrtf sondern (was unendlich melir s.'igen will) 
ihnenanch zuhdrt. Also: Zulidrerl Euch wird 
bekannt sein (wenn ihr sonst die Schröpfköpfe ge- 
lesen habt), dass ich der Meinung bin, ein Schuh- 
macher und 9in Componist seyen Eins* ^ Ein Schuh- 
macher muss Mas nehmen und zuschneiden l^^r- 
nen* Hat er dies einmal inne^ so weiss ^er sich 
Kechenschaft zu geben, warum er, zum Beispiele, 
fUier einen achtzölligen Fuss keinen vier-, oder 
zwöifedliigen Schuh macht, warum er die Hacken- 
stücke nicht vorn- und das Oberleder nicht hin- 
tenhin setzt, und warum er endlich den Schuh 
nicht hinten, sondern vorn spitz macht. Nun ist, 
Vergleichungsweise zu reden, Mozart der voUkom^ * 
menste ibusikalische * Schuster den es gegeben 
bat und noch geben wird: wie vollkommen im- 
mer ein wirklicher Schuster über einen gegebenen 
Fuss einen Schuh machen könne, immer wird die- 
aer minder passen^ als die Arbeit, welche Mozart 
über den {«desmaligen Leisten (das heisst hier» 
meine Zuhörer, über den ihm gegebenen Cha- 
rakter) gemaclit hat*«* 

9,Nun entsteht die Frage: Wie der Schuster^ 
beim Zuschnitte seiner S.chuhstücke nacli bewuss« 
ten Ideen handelt ^ hat auch so Mozart jeden 
einzelnen materiellen Theil seiner Compositionen 
naph völlig bewussten, vorher entworfenen ma- 
thematischen Schematen entworfen ? oder sind ilun 
diese Schöpfungen gleichsam wie im Schlafe ge^ 
kommen ^« 

♦) Cäcilia 3. Bd. (H«fl la,) S. 266. 
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„Dfose Frage, ihr Zith(lr«r, musf sich euch 
mehr als eiamai zur Beantwortung dargeboten ha« 
beoy — aber auch eben so oft unbeantwortet ga- 
biiebea seyn. Denn wie einst ein grosser Geist ge- 
sagt hat« es sey eben so schwer» Gott zu begrei- 
fen, als ihn nicht zu begreifen, so lässt sich in 
Moxarts Werken von der einen Seite eben so 
schwer die Verstandesspeculation, ab voii der an» 
dorn der biose geniale Instinkt Yernuithen: um 
jene anzunehmen f ist der Hauch der Inspiration 
zu gditiich; und wo letzterer wehete, könnte 
eich ttumdglich die abstrakte Combination in einer 
solchen Vollkommenheit zeigen»^* 

„Somit frage ich : Aus was fUr Macht that er 
das? Ich antworte: Aus Gottes Macht! Und ihr» 
* ihr Zuhdrer» wenn euch sonst der Name mit der 

That gewordcn,ist| werdet dieselbe Antwort geben.^' 

^,Denn, betrachtet einmal die einzelnen Stäche 
der Mozartschen Compositionen : ist darin Ein 
Tact zu wenig, oder zu vielf Ein Ausdruck 
zu lyrisch, oder zu deklamatorisch, Eine Situation 
zu ernsty oder zu leichtsinnig au%efasst? Singt 
daFin, ich will nicht einmal sagen. Eine Person 
wie die andere, sondern auch nur Ein laebhaber 
wie der andere. Eine komische Person wie die 
andere. Ein und eben dejrselbe Charakter wie der 
andere f Wie oft werdet ihr nicht den Unterschied 
des Gesanges eines Tamino, Belmonte und Don 
OttaviOf eines Figaro, Pedrillo, Leporello und 
Fapa^eno, einer Pamina, Constanze und Donna 
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Aanii) von einander zu unterscheiden Gelegenheit 
griiabt h^en ? — Au» wa« für Macht that er das f 
Aui Gottes Blaoht! sag ich.«« . 

t^Damit ist mit Einem Worte gesagt 9 dass ich 
nicht zu bestimmen ▼ermaf;^ ob Mozart, bmm Schaf- 
fen seiner Werke, auf dem pythischen, oder auf 
dem hdizisraen Dreifiisse gesessen 9 das heisst« ob 
er nach unbewusster Eingebung, oder nach mei« 
sterlichen Grundsätzen» geschaffen hat; denn 
Itir Inspiration sehen sie zu verständig, und filr 
mathematisch berechnete {jrzeugnisse zu göttlich 
aus.«* 

9,]VIit dem allen habe ich bisher nichts mehr sa* 
gen wollen f ais dass Mozart der grösste musika« 
lisch - ästhetische Künstler gewesen ist, den die 
Erde gehürt. Aber» htfrt jetzt woiil zu» meine 

Zuhörer, was ich noch mehr sagen willM 

»,Mozart ist auch der grösste musikalisch •sitt- 
liche Tonsetzer!«« 

„Ein sittlicher Tonsetzer! Nicht wahr, 
ia9 ist Euch ja recht etwas Neues f«« 

„Euch ist wohl bekannt, dass es politische 

Componisten gegeben hat, welche Congresse, phy- 
eikalisehe, welche Donnerwetter, militärische, 
welche Schlachten, u. s. w. componirt haben ; dass 
aber die Sittlichkeit in Musik gesetzt worden sey, 
• meyntihr, hftttet ihr noch nicht gehörf ! — > Lieben 
Hörer (denn ich höre wohl» ihr verdient den Na* 
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Zuhdre^* nichts weil ihr Mozarlen gehdrti 

aber ihm nicht zugehört habt). VViei ^liir habt 
hundertmal das Duett La ci darem la mmo^ habe 
das Ständchen, habt Quando han dal vino (alle drei 
Stiicbe im Don Juau) und das Duett zwischen dem 
^afen und Susanne (in Figaro's Hochzeit) singen 
hören 9 vieiieicht gar eben so oft selbst gesungen, 
und euch wftre nicht deutlich geworden, data allen 
di(*seu Stücken, neben ihrem wunderbar lieblichen 
Ausdrucke der Lieidenschaftiichkteit, eine schwär- 
zere Tinte, ein dunklerer Schatten, mit Einem 
Worte ein gewisse^ Helldunkel, aufgetragen sind, 
durch welche die Klarheit des ursprunglichen 
Gefüiils erst, gleichsam wie durch das Prisma 
einer trüben Farbenmischung, zum Gehöre ge» 
räth, wie etwa die heitere Fnihlingssonne dann 
und wann nur durch, ein trübes Gewölk in 
gemilderten Strahlen auf die Erde herabzuschei- 
nen vermag 1 Wie, die chromatischen Gänge 
sowohl der Singstimme, wie der Begleitung des 
L l ci darem la manOj hatten euch nicht das 
Unerlaubte der Situation,—* die erzwungene, gleich- 
sain er quälte Begleitung des Ständchens, das stüi> 
mische, abermals lyieder mit dem Cbroma verbräm- 
te, drängende Treiben des Quando han dal 
vinp, und endlich die ganze Haltung des Duetts 
AUS Figaro*s Hochzeit, die verbrecherische Absicht 
(zugleich aber auch im letzten) die schadenfrohe 
Verschmitztheit Susannens, so deutlich, wie duivh 
den Katechismus , vor die Ohren gestellt ? Ja 
dann ist die I^othwendigkeit des musikalisch -äst- 
hetischen Lehrstnhlsf den ich hiemit vielleidit 
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wohl berufen^ aber nicht aaserwShlt, aua eigener 
. Autorität bestiegen habe» in meinen Augen wenig« 
iteas» zur Genüge erwiesen.«« 

tiWdna ihrt ihr lieben Hdrer, die eben ka» 

geführten Slücke auf Treu' und Glauben für baare 
Müi^e (das heisst» ohne den Zusetx^ der hier 
aber ein Gold zusatz ist) angenommen habt ; ja dann 
etebt hundert gegen ßins zu wetten t dass euch 
auch die Arie der Zerline mit dfm obligaten Vio«, 
lonceil accurat das auszudrücken geschienen hatf 
was die Worte besagen^ nftmlich Zerlinens Liebe 
zum Masetto und ihren Wunsch, sich mit ihm 
auszusöhnen. Aber, lielien Leute ! hättet ihr nicht 
allein gehört, sondern auch zugehört, un« 
möglich könnte euch entgangen sein# dass noch 
• etwas Anderes dahinter steckt, nämlich die Spitz« 
biiberei.der Zerline, (oder vielmehr nicht Zerli- 
nens» sondern des ganzen weiblichen GesclilechtSf 
welches in ihr repräsentirt wird.) Freilich liebt 
sie den Masetto , und will Frieden mit ihm ma- 
chen , aber nur weil sie nicht anders kann : Hes- 
se sich's mit Ehren thun» sie liefe gleich noch 
einmal mit dem Don' Juan davon* Das alles hätte 
euch schon längst das ewig näselnde, schlängeln- 
de Accompagnement des Vieloncells und die 
spöttisch •schmeichelnde, betörkelnde, bei der 
Ilase herumführende Melodie sagen sol- 
len. Und ihr M^rt nicht, selbst durch den ge- 
ringen Effect, welchen diese Arie gewöhnlich zu 
' machen pflegt, auf die Idee verfallen-, es müsse 
wohl gewöhnlich im Vortrage derselben etwas ver- 
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fehlt werdlen? — Gewöhnlich wird sie auf «loppolle 
Art gesungen : einmal in der Bravourmanier (unil 
dieses Scandal haben wir vor sechs oder sieben Jab- 
reo zu Paris erlebt, wo die berühmteste jetzt leben- 
de Singmaschine die besagte Arie abgesungen iiatf 
dass es klang wie „Martern aller Artm) oder aber 
j&weitens mit dem Gänseschnabel; beide Arten sind 
aber nicht die rechten« Stellt einniid ein rasches 9 
feuriges, muthwilliges Mädchen, nothfalb (wenn 
Gott es nicht verhütete) eine Zerline im vrirklichen 
'Leben 9 dahin« und lasst sie, nicht naiv, sonden 
witzig, niciit cantabel, sondern demonstrireud, ]a 
seU>st mit formeller Unverschämtheit und so singen» 
dass das Pubficum stets die Malis durchschim* 
mern sieht, — und die Arie wird Furore machen>^ 

„Eben so hat der Anfang des Duettes zwischen 
Don Juan und Leporello (auf dem Kirchhofe) 
Gelegenheit zu einer Discussion gegeben: Einige 
haben die Art, wie Leporello dj^ Statfie anre» 
det, und wie er späterhin seine Furcht zu er- 
kennen giebt» zu schwadi ausgedrücict gefunden« 
Mich ddiikt dagegen, Mozart, sey es aus blosser 
genialer Eingebung, oder vom str. ng bewusstVol» 
len Begriffe der Zwechmtlssigkeit geleitet,. hal>e 
tfuch hier, wie überall, die Natur auf der That 
ertappt; denn Leporello ist der Hanswurst des 
Stücksj' und der Hanswurst kann sich nicht fürch- 
ten wie der Held,<< 

„Dies sind, meine lieben Hörer (verzeiht, 
dass ich fortfahret euch um eine Sylbe zu rer* 

^kürzen), die Beweiie^ welche ich für meine Be- 
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lianplung habe lieibruigen wollen 9 das» Mozart 

nicht allela der grosste ^usikaJisch - ästhetische^ 
sradern auch muaikaiiach-moraliiclie Tonsetzer 
aey. Leicht würde es mir werden, die Einheiten 
derselben zu Zehnern, la zu Htmderten anwachsen 
zu lassen» wenn es nicht iperathener wäre 9 euch 
selbst, einmal auf die Führte gebracht, das Übrige 
.thun und aus Udrarnt Zuhöaer werden zu lassen. 
VidDeicht dass ich mich nächstens geneigt i^hle» 
euch eine zweite Vorlesung über die musikalisch- 
moraliache Tonsetzkunst Mozarts zu halten/* 



Obau habe ich gesagt, die Tonsetzer sollen 
vorzüglich das Zuschneiden erlernen. Euch 
aber, ihr Operndichter, muss allen Ernstes an- 
empfohlen werden 9 das Masnehmen zu studi« 
ren. Freilich mögen, zur Bekleidung des pi^ysi« 
sehen Korpers, beide genannte Operationen leicht 
lA Einem Künstler vereinigt werden; aber, um 
dem Geiste eine tdnende Hülle zu geben , werden 
(e^ sey denn, man wäre schon wieder zur Kin- 
dischheit heruntergestiegen 9 um, wenn auch 
nur in gewissen Fällen, die Vokalmusik der 
Instrumentalmusili unterzuordnen9 in welchem Fal« 
le Ein Handwerkslohn zu ersparen stfinde) zwei 
Künstler erfodert. Wenn, von der einen Seite9 
das Zuschneiden ein nicht kleines Genie erheischt9 
iveil das gegebene Mas keine Contoure beschreibt, 
sondern nur die Distanzen in Fttncten zu erken- 
nen giebt; so gehdrt9 von der andern 9 zum Mas« 
nehmen eine nicht gewölmliche Kenntnis der Ört- 
lichen VerhlUtDisse des zu beschreibenden« oder 
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zu benflgeaden Gegenstandes: der Dichter ndoli- 

|e daher der geometdsche 9 der Tonselzer aber 
der mathematische Künstier der Vocahnvaik 211 

benennen seyn« 

Wende ich mich vorzüglich an ench 9 ihr 
Dichter, um euch zu ermahnen 9 nnr recht 
vracltere Geometer zn seyn, das heisst, die wirk« 
liehe Oberflache und ret^pectiven physischen Ent- 
fernungen 9 in aiigemeinra, leicht zu Yentehen- 
den Andeutungen^ oder vieimeiir Umrissen^ zu er- 
kennen JM geben, und euch dabei aller Lieht «odsr 
Nebeiphaseleien (ich wollte sagen : Ndbei p h a s e 0) 
sorgsam zu entlialten« Es gibt Texte» welche aus 
dem Leben au%egriffen sind, das heisst, welche 
man geboren werden, heranwachsen, .sich vermeh- 
ren und absterben sieht, oder, mit andern. Waf> 
ten, wo die Exposition, die Incidenzpuncte, die 
Verwickelung und endlich die Entwickelung, so 
deutlich vorgehen, als sShe man im Hute eines 
Taschenspielers Latuke säen, aufschiessen , ab- 
schneiden und mit Essig und Öhl zubereiten* 
Sole. «er Texte, aus dem Leben und nicht aus der 
Luft aufgegriffen, gab es ehemal eine grosse An- 
zahl ; viele derselben sind von Componisten in 
Musik gesetzt worden, welche ihre dramatische Be« 
geistening aus sich selbst, und nicht aus dem Ten« 
felsdrecke um' Mitternaciit vom Scheidewege, 
schdpflien. DeriDoctor und Apothekert das 
rothe iiäppchen, Hieronymus Knicker 
u. s» w. , sind komische Opern# in deren Texten 
(und nur von diesexi soll hier die Rede sein) das 
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Pablicum (das heissl eingebildel^ Charlatane^ ver- 
Hebte alte Gekken» Geizhälse, überhaupt Narren 
•Her Art^ wie es deren in der Welt giebt) sich wie» 
dererkennen^ also Theil an demselben nelunen und 
sich «rgdtzen kann« Aber nicht allein die Intri« 
gue, sondern auch die Poesie darin ist mensch« 
lich^ das heisst verständlich 9 und darum nur um 
desto ausdmckvoUer. Yerse, wie folgende: 

,,Bas nag, nach dem äussern Schein, 
„Wohl em tfebenbuliler seyn,'^ 

tragen die Genialität an der Stirn^ trotz der Teu« 
felsopem von heut zu Tage. Bei Dittersdorf singt 
sie der Feldscheer Sichel 9 ein Mensch 9 der nicht 
den Dolch 9 sondern den Schnepper führt, in des* 
sen Munde sie also nicht klingen können, als 
sänge sie de^ Mohr Othello« Aber legt sie einmal 
diesem in den Mund und lasst sie dann von Mo« 
zart componiren; wie werden euch da die Haare 
XU Bei^e stehen ! Und doch sind es dieselben 
Verse ! Was macht das Verdienst derselben ? Dass 
Ventand, dass ein menschlicher Bezug darin ist. 
Denn die Eifersucht kennt jedermann, hat jeder- 
mann in seinem Leben erfahren» und jedermann*^ 
Herz ist davon erregt gewesen, er sey Sichel oder 
Othello. 

„Aber,** krächzet ihr mir entgegen, ihr Opern- 
dichter » »»damit wird ja nicht mehr und nicht 
minder gesagt, als dass wir wieder in die Wohn* 
und Kinderstuben, in die Küchen, ja unter den Pöbel 
zurQckkehren sollen««« -^ Allerdings sollt ihr das» 
und zwar so geschwind als möglich; ihr hättet 
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überall wohlgethan» *euch gar nichl von dort xtk 

. entfernen. Aber stellt die Menschen nicht hinter 
dem Ofen sitzend und im Schlafe vor 9. sondern 
wachend und im Conflict mit einander, voll LfOi* 
denschaftlichkeitf voU Wutfa» ja meinetwegm» voU 
Verbrechen. Besonders aber iasst Charaktere, 
oder,, seid ihr dazu zu schwächt wenigstens Phy« 
siognomien, auf; bieten sich keine von selbst 
dar, so ersinnt welclie: wie toll ihr's auch (doch 
mit Verstand) erdichten mögt, immer wird sich 
in der Natur ein Aaklanti davon finden. Gleicht 
doch letalere dem Öchose der Erde, aus weichem 
von dem, was dtfrt verborgen liegt, noch nicht 
der millionste Xheü zu Tage gefördert ist«- 



Rede ich jelst ein Wort mit dir^ teutsches 

Fubiiciim. Man sagt^ (denn aus eigner Erfahrung 
kenne ich dich schon seit einer langen Keihe von 
Jahrfv'U nicht mehr), man sagt, du fahrest fort, 
musikalisch das altCf das heisst» gar ^Nichts» zu 
seyn, du hörest init eben demselben Eifer, oder 
mit eben derselben Glsichgiilti^^keit, eine grosse 
Oper^ wie eine komische« eine Französische Com- 
position, wie eine Italianische 9 oder wie eine 
Teutsche an, gebest der Instrumentalmusik vor dejr 
Voealmusik gerade keinen grösseren Vorzug, als 
der Vocal- vor der Instrumentalmusikf lobest die 
Catahmi, aber tadebt nicht die Dreiersängerin dei« 
nes Krähwinkel 9 vom Cantor Loci oder Präfectus 
Chori gebildet« schälzest den Teutschen Oei» 
geustyl, möchtest aber auch gern Baülot, Lafon 
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tuid Masas hdren, spielest die Mozartsctien und 
Haydnschaa Quartette » greifest aber eben so 
gern nach denen von heut zu Tage, haltest 
den Don Juan für eine sublime Musik, höresl 
aber eben so gern die Teufelsoper und den Bar« 
bier an. .Endlich versichert man , du »eyest den 
Franzosen und Italiänem auf die Schultern gestie- 
gen und habest AvohlprefSllig ausgerufen : 5,Seht| 
vrie gross wir sind : wir lieben alles» was gut ist!«* 

NuUf Gott gesegne dirs, du liebes Publicum! 
Eine» Straussen'magen hast du« das sieht jeder; 
aber die Straussen e i e r bleiben aus: wahrend du 
Alles verschlingst, geht dir Nichts ab, als Unrathf 
den Niemand gebraucht, nichteinmal du selbst, in- 
dem du stets nach ausländischer Nahrung greifst« 



Tiefes Anliegea. 

Ach, erleV ich*s, dass wieder mit Ifohelt die Fluten 

der Töne , 

Simmer bloss 8clilajg;end ans Ohr, fassen mein iu- 

^ aersles Sein? 

F. IV^ Jung. 
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Denkmünze 
auf 

Carl Maria von JVtber^ 

vcm Carl Reinhmrd Krügtrs 

In Dresden 9 in. der Runsthaiidlung Ton Mpratch und 
Skerl, und jn der köni^l. Münse beim Münsgrevenr KriU 
gcr, — in Leipsig bei den Gebr. Tecklenburg. Prms: 
in I>ii]iatengoId 4a Tlilr. . in feinem Silber 3 Thlr^ ] 

in Bronxe x Tuir« ^ 



glauben, alle unsere Leser, die wir wobl fSr eben 
so Tiefe Freunde und Verehrer unsers Maria Weber 
balteii dürfen, durch die Anaeice von dem Erseheinen des 
in der Überschrift erwähnten Kunstwerkes zu erfreuen, 
welches, als Kunstwerk aus reiner Verehninff für den 
Tondichter hervorgegangen , als Unternehmen aes Kunst- 
haudels aber, ohne Veranlassung und Lnterstützung ei- 
nes hohen oder reichen Mäcens, einzig auf sich selbst 
und die Unterstützung der kunstUebenden Welt berech- 
net ist. 

Carl^ Maria ron Weber'^s Melodieen , (sagt ein tob 

kunstreichen Verfertiger herausgegebenes Programm) ent- 
aück^n auf dieser und jener Hemisphäre; es' war daher 
die Pfliclit der Münzkunst, sein Andenken, durch ein 
Denkmal unter uns zu feiern, das die längste Dauer« im 
Vergleich mit jedem anderen, vers[)richt. : 

Die IMTuize zei^t auf der Vorderseite das Bildnis des Sch5* I 
pfers der Meiodiecn Preciosa's, EuryantUe's und des Frei- 
sehütaen, mit der Umschrift CARL MARIA WEBER. 

Auf der Hehrseite ist jenes, Ton der alten Welt 
hochgefeierte Wunder der Tonkunst, die Ret- 
tung Arions, dargestellt , das allen Teutschen durch 
Sclilcgeis Ballade bekannt ist. Ein bronzenes Weih- 
geschenk,- das schon Herodot kannte (I. 23) und Pau- 
sauias auf Täneros noch sah (III. 25), verherrlichte die- 
se wundervolle Rettung in der Art, wie wir hier den 
Cltharöden sehen, der Keinem seiner Zeit nachstand^ 
und treu diesem alten Urbilde« Ton dem uns in den an» | 
tlken Minsen Ton Brundusium undMethjmna auf Lesbos 
eine Abschattung verblieben, wird Arion hier entklei- | 
det dargestellt, nicht im Tollen SXngertehmucke) vrie er , 
nach Herodot ins Meer sprang. 

Die plastische Ausführung, von der wir hierneben die 
Umrisse mittheilen, ist ausgezeichnet schön, das Bild, . 
zu dem Weber selbst gesessen, sprechend ähnlich und 
die Medaille also auch in dieser Umsicht 'würdig» neben 
ÜJdozarts und AaYdns Gemmen au glfinaen« 

DU Rtdtutiaiu 
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Hecensioiu 

fratica d' aceompagnamento aopra 
Bassi numeratt^ 9 contrappunti 
d piü 90ci sutla scala as cendente 

€ discemieiite maf^giore, e minO" 
r e CO n d iv e r 6 c J^u ^ lie a (a) quat' 
t r o y e 8- Opera cotnposta e deäicuta 
d sua Altezza Reale Infant c D, Carlo 
Ludovico di ßorbone Principe dl Luccu eCm 
ec, ec. dal Pudre Maestro 8 tani s lao 
Matte Min. Conu.^ Maestro di Cap^ 
pelkif Onorario di 6. j4. Li Duchessa 
di Luecaj Infante di Spagna ec. ec, ec* 

* Baiognm pr^^^o Ciprimni e damp. n»l Magaz. M 

Musica dal TetUro del CorsOy No. 90, Ftren%e pres» 
SO Caspero Ciprumi Editore di Musica da Santa Tri- 
mta^ Livorno presto FsäsU Oümrdi in Via Ferdi* 
nanda al No. 89. 

X)em Titel nacht so weit er sich in teutscher 
Sprache wiedergebte iässt^ ist das vorliegende 
Werk eine 

y^Preetische Anleitung zur Begleitungskunst über 

bezifferte lia^se, und mehrstimmi^^e Contra- 
puDOte unter der auf« und absteigenden Dur« 
und MoUscaley mit verschiedenen vier- und 
achtstiuunigen Fugen: ein Werk verfasst und 
• gewidmet vom Patef Stanislaus Mattet » 
des Minoritenordens Geistlichen) Capellmeister 
u. 9. vr» Zwei Theile^ zusammen 204 Seiten» 
. Fol.** . 

Um den Lesern sogleich anschaulich zu machen, 
was das ihnen unter dem obigen Titel ausgebo- 
tene Werk enthält, hier, da es auf so \ve« 
nigem Räume geschehen kann, ein Thcal des Wer- 
kes selbst» als Probe, in der Ürliprache abgedijuckt 
werden» welchem Kef. eine ganz getreue Über« 
aetzung an die Seite selzl« 
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Parte prima* 

Scale e Bassi nmne- 
rati« 



Erster Theil. 

Tonleitern 
und Bäsjie. 



iirei^e teoria sull accornjtag» 
namento della Scala. 

Ifa Scala k la saecesslone 
diatoniea o naturale di sett^ 

voci o suoni. La distanza 
che passa da una all* altra, 
o per grado) o per ealto» 
chiainaw inter?aUo« 



Kurze Theorie der Begleim 
tung. der Tonleiter, 

Die Tonleiter ist* die dia« 
tonische oder natürliche Fol* 

ge von sieben Stimmen oder 
Klängen. Die Entfernang 
von der einen» stufen-» oder 
sprungweis, cur anderen» 
iieisst Interrall. 




Le qui descritte note che la 

formano altresono perfette, 
cd altre imperfette. Le per- 
fotte sono» la Prima chiama- 
ta Fondamentale ; la Quin* 
ta sopra, o Dominante ; e 
la Quinta sotto, o sottodo- 
iniuantc , c sono chiamatc 
perfette, perche immutabili 
e non soggetle, ä Teruna 
alterasione, o diminusione, 
di modo che alterate o di« 
minuitc ])asscrebberoda una 
ad altra Scala. 



Von diesen Noten sind eini- 
ge vollkommen, andere un- 
vollkommen. Vollkommene 
heissen die Prlme, Gnind- 
note genannt, die Oberquin- 
te oder Dominante, und 
die Unterquinte oder Unter- 
dominante, weil sie so un- 
Ycränderlich sind, dass sie, 
verändert oder iremiiadert, 
in eine andere Leiter über* 
gehen würden* 
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Ciascuna ilelle suddescritte 
note nchiedono per natura 
Taccordo di S«5:i:*)9eque* 
8ta d chiama Armonia per- 
fetta , o retta. 



Jede von diesen verlangt 
ihrer Natur nacJi den Ac- 
cord 3 . 5 — * ), und diete Har- 
monie heiMl^ Tollkommene 
oder unyerlielirte Harmonie* 



Le altre Note della Scala 
ven^oiio eliiamate iinperfet- 
le^ perche soggette ad alte- 
rasione e diminuzione; ed 
hanno per accompa^namen- 
to 3«6rz ^ d chiama Armo* 
moniarovescia, dove la Fon- 
damcntalc resta coUocata 
Terso Tacuto« 

Ogni accordo perfetto ha 
due HoYesciy il primo di 
3*6::;r e il aecbndo di 4* 6* 



Die übrigen, einer ümwan- 
delung oder Verminderung 
fälligen Lcitertöue bcissen 
unvollliommen^ sie erhalljjDii 
die Begleitung 3.6=:, wel- 
ches man verkehrte Harmo- 
nie nennt, wobei die Grund- 
note weiter oben liegt. 

Jeder Dreüilang hat swei 
Umkehrungen« die erste ron 
3 • 6:;:^) die zweite von 4 • 6* 




Erste ImMiransi nan nte 7 mkehrun^ 



Dal primo Rovescio della Von der ersten ITmkeh- 

Fondamentale si trova Tac- rung des Grundtones findet 
corapagnatnento della Sa« mau die Begleitung der Terz» 

' Was diese Zeichen bedeuten sollen « ist nirgendwo 
erklärt. GW. 
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Dal primo dell^ Dominante von der ersten der Domi« 

ipello delU 7zz ß dal Pri- naate die der 7rr9 ludTom. 

mo della Sottodominante enteu der Unterdominaiite * 

queUo della 6'=> die der 6:=:/*) * 

Wir ersparen uns gerne die Mähe 9 ein aus- 
führlich molivirtes Lrtheii darüber auszusprechen, 
ob in solcher Ideenorrlnunc^, wie die bis hierher 
referirte, ein Plan 9 in soich'^r Darstellung Klar- 
heit 9 in solchein Vortraj^^e Verständlichkeit zu 
finde n sei. Da wir letzteren in seiner Ursprache 
mit hdcuster buchstäblicher Treue abdrucken las« 
teil 9 und ihn zugleich ao treu gemsaenhafl wie 
nur irgend mdglich, übersetzen, so mag das Werk 
•elbst.den Meister loben» und wir l»egnügen uns 
mrt der Versicherung , dass DarstelliingsweiseV 
Ideeuordnung und Vortrag das gakize Werk hin- 
durch den bis . hierher gegebenen Proben gleich 
bleibt. - 

Auf diese Art folgen also in diesem ersten 
Theile noch einir;e Bruchstücke von Begriffen, 
Yon ümkehrunc;en mit ausgelassener Grundnote^ 
dann von Melodie und Harmonie, von Ausweichung» 
Vorbereitung, Anschlag und Auflösunc^ der Disso- 
nanzen und Etwas von Beifügung einer None zum. 
Septakkorde; alles auf anderthalb unmässig weit^ 
' sohichtig iithograpliirten Biattseiten«— 

Die folgende Seite berührt den Streit, ob die 

S'uarte eine Con-, oder Dissonanz sei, und erlaubt» 
en Akkord der Uauptseptime auch unvorbereitet 
hören zu lassen, wiewohl nur selten^ Ccon äi&cre^ 
ta frequtnxa'). — ! 

Auf den folgenden anderthalb Seiten lehrt der 
Maestro ffdie Secunde sei im Contrapuncto keine 
Dissonanz«« — — erwfthnt £twas von Cadenzen, 
trägt in zwei Zeilen das Octaven^ und Quintenver- 

Die Uebersctiung nicht uaUacer als das ^^^^ 
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bot vor, uii4 in Einer Zeile die verbotenen Sprün- 
ge, ' — versichert, es sei f^ar i^^ul, wenn in 
der Accompai^nirkunst Befli-sen^^r selbst S.in-er 
sei 9 einen guten Meiitter habe und äeis^ig studire* 

Dies ist dei; Inhalt des sich auf 5^ Folioseitea 
erstreckenden theoretisciien Theils : die s ä m m t- 
lichen Übrigen einhundert und fünf- 
zehn Seiten sind blos mit bezifferten Bässen an« 
gefüllt, wetclje der Lehrling zu -«einer Beföhigung 
in Noten aussetzen oder abspielen soll , und zwar 
Anfangs blos auf- und absteigende Tonleitern, erst 
in C-dur, dann mit ebenderselben B zifferung in 
6r«dur, dann eben so in Z)-dur und so fort, über- 
all mit denselben Bezifferungen ' — dann auch 
sonstige beliebige Zifferbässe, und gegen das £n« 
de einige Ausweichungsfonneln« 

Endlich folgen unter der. Überschrift: ^,EpilO' 
go e comjrtesso cU Passag gj , modulationi ^ ca» 
aenxe FuLse^ sospese^ eU Jnga?ino^*^ (Alles buch« 
släblich so,) iünf Zeilen vierstimmig ausgesetzter 
Notenbeispiele, und zuletzt heisst es, es gebe 
aucn eine plagale Kadenz > welche von der Guar« 
te des Tones (ist zu verstehen vom Unterdomi« 
aantakkorde ) zur Oberqujinte oder Ufiterquarto 
geliet mit Nonenbegieituiig 




(gewiss ausseist verständlich !) — Zuletzt wird em- 
pfohlen, nicht oime Notli zu viel zu aioduliren; 
worauf der Verfasser mit der Bemerkung schliefst: 
nun wisse er diesem ersten Theiie sedier Xbeorie 
nichts mehi* hinzuzusetzen. — - 

Fragen wir nun^ nach der bisherigen bdchsl 
treuen Relation des Inhaltes 9 was denn eigentlich 
der Inhalt des Buches sei; so besteht das Beste 
was davon zu sagen ist^ darin: es sei hauptsäch« 
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lieh eine Sammlung mehrer bezifferten Bassslim- 
luen, an w^loen ein Ii«hrlin^ sich im General- 
bassspi'Uen üben möge 9 oder auch im Auj^setzea 
dieser Geoeraibaitsstimmen in wirkliche Noten. 
"Wer daner Lust 'und Beruf fühlt, sich eine soi- j 
ehe Sammlung anxuschaftent um sich an derselben, 
statt an anderer Zifferbassstimmen (deren er frei« { 
lieh auch sonst liberall in hinreichender Menge 
finden kann} zu üb«'n, dem ist dazu allerdings 
zu rathen. Anders aber muss der .Rath für die- 
jeiiigf^n ausfallen» welche nicht blosen Stoff zur 
Übung, sondern auch zugleich Belehrung einzu- 
kaufen wünsclien. Diese finden hier wahrhaft 
über die Masen Wenig ; ein Urtheil welches, nach 
den oben geli< ferton Proben, keiner weiteren Be- 
gründung mehr bedürfen wird» 

Eben darum wird es. denn auch überflüssig sein, 
auch über den zweiten Theii noch ausführlich zu 
disseriien. Es wird vielmehr genügen, den Lesern 
zu berichten, dass sie auch hier ungefähr hundert 
Zeilen belehrenden, oder wenigst- ns Theorie beab- 
sichtigenden Textes, die übrigen 15 Bogen aber mit 
.Beispielen von allerlei Contrapuncten angefüllt En- i 
den, erstehen, den lexl, um keinen derberen 
Ausdruck. zu gebrauchen, ganz von gleicher Hal- 
tung, Bündigkeit, Klarhirit iiiid Verotändltchkmt» 
wie der des erst«^n Theils , — letztere aber , die 
* cuntrapunktischen Exempel und Muster, zum Theil, 
ja grÖ>stentheils kunstreich, kunstgerecht und mit- 
unter in der That recht schün. 

• 

Und mit diesem Besten, was sich von dem Wer« 
sagen lässt, wollen wir eilen, diese Anzeige zu 

schliessen» eh uns noch Anderes ans der Feder 

fliesse. ^ 

1>W^ 
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Chor und Choral 

zwei Arti^kel 

f 

aus 

Gfr* Webers musikalischem Lexikon^ ♦) 



€ h O r ^ 

lateinisch Chorus ^ italienisch Coro» Aransös. Cheur^ vom 
|;riechischeii Worte ]fO^$ abstanunend , bcis^t su< 
nSchst I.) jedes Musikstück, in welchem viele Personen 

eine und dieaclbe Singstimme gempin.schaftiich absingen. 
Wenn z. B. bei einer vierstimmigen \ ocalcompositioA 
Eine Person die erste Stimme, eine andere die sweite 
absingt u« w«» so wird sie auf diese Art als Singquartett * 
auf ge fährt: wird aber jede Stimme mit mehren SSn- 
gern besetzt, so erscheint das Tonstück als Chor, mit 
welchem Namen man dann auch die Gesaimntheit der 
Chorsiiuger su beaeichn«n pflegt. ' 

« 

In Ansehung der Gomposition wird der Chor bald mehr* 

bald wcnigerstimmig gelialten, bald für diese, bald für 
jene Art ¥on, Singstimmen. So bat man a. B. nicht blos 



*) Gewiss nicht als Muster gedenke ich diese von mir 
bearbeiteten Artik(/l hier auszustellen, nmi noch 
weniger als selbständige, durchgc^n^iig neue Ansich- 
ten enthaltende Abhandlungen, sondern blos alletu 
als Proben der su erwartenden leticalischea 
Behandlungs weise, deren Hauptsweck sich dar- 
auf beschränkt , den Artikel nach seinen Tcrschiede- 
nen Bedeutungen zu erklären und die Haupt- Grund- 
fiügc der betreffenden liclire zu entwickeln ; und 
selbst in Hinsicht auf diese letztere merke ich an, 
dass bei weitem nicht alle Artikel mit solcher ^us- 
fßhrlichkcit behandelt werden, wie die hier und 
auch schon in früheren Heften der Cäeilia aufl|ge- 
g^stellten ^ indem jiwar grade die ausführlicher be- 
arbeiteten sich noch am ersten zur Mittheilung in 
der Cädlia eignen, im Lexikon selbst aber sum 
Theil merklich abgekürst erscheinen werden. GfV. 
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Chöre für die gewöhnlichen vier Hauptarten Ton Sing- 
•tiiiimen, (Soprane, Alte, Tcnorc und Basse,) sondern 
aueh f&r mebre, oder wenigere Stinunen, — blos für 
Sfvei, drei oder Tter Blamier 'Stimmen, obne weibliche, 
oder allein für weibliiiie, — anch doppel- und dreifache 
Chöre , wo die Singstimmen in zwei oder drei Chöre ab- 
getheilt, sich bald chorweise ablösen und antworten) bald 
anch wieder in Eins susammtngreifen s. w. (Gans 
wunderlich wird in Kochs musihal. Lexicon, Arttk. 
Chor, gelehrt, ein Chor sei allemal weni«(stens drei-, 
und höchstens Tierstimmig» er sei „ein Singstück, in wel- 
chem eine Empfindung, in welche viele Menschen(?)^ 
„ffugleich Tersetst sind, durch drei oder Tier mehr- 
„fach besetzte Stimmen ausgedrUcItt wird^, eine Behaup» 
tung, die natürlich weder einen vernünftigen Grund, nock 
die Erfahrun^j; für sich hat. Man erinnere sich nur k. B« 
der Bweistimmigen Chöre der Priesterinnen in Gludis 
fpirigenia, des sweistimmigen MSnnerehoresfi „Das Mitiger 
so herrlich" in der Zauberflöte, und so vieler fünf-, 
sechs , acht- und mehrstimmiger Chöre unserer Kirchen* 
Componisten. «*— Auch der gewöhnliche Kirchengesang der 
Kirchengemeinen , wo die ganse Gemeine einldSngfg Eine 
und dieselbe Weise mgt, ist eine blos einsthosmige Gat- 
tung von Chorgesang, von welcher im Artikel Cbo.ral 
eigens gehandelt wird.) 

Der Chor wird bald mit Instmmentalbegleitnng, bald 

als bioser reiner Voealehor gesetzt; und Termag in je- 
der dieser Gestalten die grössten Wirkungen zu erzeu- 
, gen. Was insbesondere den Chor in Verbindung n^it Instru- 
jnentalbegleitung betrifit', so gehl es wohl aus der Natur 
der Sache hervor, dass dabei die Begleitung überall als dem 
Gesänge untergeordnet, und letzterer als hervortretende 
Hauptsache behandelt werden sollte, sowohl in Ansehung 
der Besetzung (S. den Art. Besetzung) als der Instra- 
mentirung (S, den Art. Begleitung,) so dass, wenn 
gleich der Instrumenlalpartie ein grösserer Beichtfaum aa 
molodischen Figuren, welchen sie, rermög ihrer leich- 
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tertn Beweglichkeit , eher vertragen, verliehen wird, 
diese doch nur, als der Empfindung Loinogene und den 
Auadruek tintent&Uende, immer aber untergeordnete Zier* 
ratbe, den Gborgesang, als Hauptsache, blos umspielen» 

schmUclien und lieben sollen. (Eine l igoiie, bisher uner* 
hört gewesene Verbindung des Chores mit der Symphonie 
bat neuerlieh Beethoven in seiner Symphonie Op« laS 
aussulubren gewagt.) 

* 

Es ist einleuchtend, dass ein Chor, indem er mehr 
in Maasen, im Gegensalze der im Sologesänge mehr 
berrortretenden Individualität, wirkte eben darum auch 
weniger fein detaillirte Züge und, weil er Ton vie« ^ 
len Personen zugleich gesungen werden soll, auch nur 
möglichst wenig Schwierigheit in Ansehung der Ausführt 
•barkeit der Stimmen verträgt, weshalb zartere und fei- 
nere Zdge 9 da wo sie in einen Chor eingewebt werden 
«ollen, am füglicbsten und wurkungsvoUsten dureh Zwi- 
schensätze von Solostimmen, entweder wäiircnd der Pau- 
sen des Chores, oder auch während des Chorgesanges 
selbst und gleichsam Uber den untergeordneteren Tönen 
des Chores einb^chwebend und hervorglansend, ausge* 
sproehen worden, wie dies denn eben auch in Arien und 
Duetten, Terzollcn u. s. w. mit cingeflochtenen Chören, 
oft mit der glücklichsten Wirkung, zu erscheinen pfiegt. 

Was die poetische Grundidee des Chorsingens an sich 
selber betrifft, so scheinen folgende Betrachtungen aus 

der Natur der Sache hervorzugelin. Sofern schon in je- 
.dem mehrstimmigen Gesangstücke, worin l^iehre Stimmen 
einen und denselben Text singen, rorsüglleh aber beim 
)Chore 9 mehre Personen, Euies und dasselbe, su gleicher 
Zeit, und mit ebendenselben Worten, gleichsam mit Ei- 
nem Munde aussprechend, erscheinen, so ergiebt sich 
hieraus von selbst, dass diese ^\ orte, so viel möglich, nur 
«solche sein müssen, Toit welchen es fUglich ansunehmen 
ist, dass die Personen, welche man sich unter dem sin- 
genden Personal vorstellt, sie unter den gegebenen Um- v 
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•tlnden so cinmüudig aussprechen würilen. — Wollt« 
man dieses freilich gan|s strenge nehmen» to würde sich 
nicht leicht ein TöUig siun Ghorgesange passender Text 
finden lassen, indem von mehren, wenn ancKgane tob 
tiner und derselben Empfindung beseiten Persbnen, doch 
«icher nicht Alle diese Empfindung gans auf gleiche Wei- 
se und mit denselben Worten u. s. w. alusiispreeiwB 
pflegen ; und dieser rigorosen Ansicht sufolge würde dann 
für Chorgesänge fast hein anderer Text übrig bleiben, 
als »eichen etwa ein A^orsiinger dem Chore vorsagte und 
dieser ihm nachspräche oder nachsänge (etwa wie. s. B* 
beim Rnndgesange) — oder ausserdem höchstens nur gons 
einfache Ausrufungen, v^ie s. B. Ach! Weh! HeO dir! 
Willlionimen! u. dgl. — Indessen darf man sich in die, 
durch diese gar zvl strenge Ansicht angedeuteten Cremen, 
wohl schon darum nicht einengen lassen, weil die Natur 
eine^Kunstwerhes, als eines in sich selbst der jprosaisckai 
Wirklichkeil entrückten und mehr idealen Gebildes, aoeb 
die Annahm grcisserer idealer Übereinstimmung der Em- 
pfind ungsw eise rechirertigt, und eine mehr als alltägliche 
/ Übereinstimmnng der Art solche gemeinsame Empfindung 
ausBuspreehen » Toraussusetsen und au fingiren erlaubt* 

Ist dieses, aus den angeführten Gründen, selbst dem 
Opernchore erlaubt, welcher, vor den Augen des Zu- 
schauers und Zuhörers auf der Bühne» als wirklich 
aus mehren IndiTiduen bestehend, leibkäftig erscheint, 
so ist es Tollends noch unbedenklicher da, wo man sich 
den Chor nicht nothwendig als eine Anzahl von verschie- 
denen Personen vorstellen muss, sondern ihn gewisser- 
*masen als Eine ideale Person bildend denken kann, wie 
in der Cantate, oder dem Oratorium,' oder fiberhaupt als 
eine Gesammtheit von höheren Wesen, von Engeln, Gei- 
stern, oder sonst durch höheren Einfluss iuspirirteu We- 
sen, bei welchen allen es noch leidtter ist und noch näher 
liegt, sich eine völlige Übereinstimmung der Ideen nsd 
Worte Bu denken. 

I • 
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7eäeiifalls Terstebt meh docli ron selbst t dsss der 

Dichter dem. Chore nur möglichst unverliünstelte Aus- 
drücke , ohne allzu lange oder gar allru venyickelte 
Phrasen 9 m den Mund legen darf, und ilm üherall, und 
mnal kk der Oper» nur da eintreten lassen soll, wo sein 
Mitsprechen und Mithandeln ni^ht allein die Wfrhung 
des Momentes zwerl<gemass hebt, sondern überhaupt 
auch in den Fortgang des Ganzen wirksam und fördernd 
eingreift« Niehts tödet nnd stumpft mehr die Tiieilnahine 
ab, als, die dramatische Handlung stillstehen, und auf 
den Bretem lange Reihen von Choristen, müssig stehend, 
beliebige Phrasen absingen zu hören ! ^vo^cgen freilich 
suf der andern Seite auch die entgegengesetzte Klippe xu 
▼ermeiden ist, dem Chore doch auch nicht all su Wele 
Handlung, sumal solche susutheiten, .welche mimisches 
Spiel fodert, weil Dergleichen den, in der Regel nur sehr 
wenig artistisch gebildeten Chorsängern, gar zu leicht 
mi^srSth, und dann ungeschickt und lacherVch ausfüllt. 
(Auf detf Griediischen und Rdmiseben Bühnen war der 
Chor in der Regel sogdr b 1 o s betrachtend und fast gar 
nicht handelnd, was aber wenigstens uns Modemen jelat 
wohl etwas langweilig vorkommen mögtel) 

n.) Mit dem Namen Chor beseichnet man nicht selten 

auch das zum Ch Orsingen bestimmte Local, 
namentlich z. B» in der Kirche den Raum nächst um den 
Hochal tar, wo die sogenannten Chorherren sitzen oder 
tassen, oder nächst der Orgel, wo die Hircbenmusik auf« 
geführt und im Chor gesungen wurd; woher der Name 
Orgelchor. 

in.) Figürlich wird der Name Chor au oh auf In- 
strumrate angewendet, in welchem Sinne man denn 

von Instrumentalchören spricht. So whrd z. B. in 
der Orchestersprache die Gcsammtheit der Blasinstrumente 
der Chor der Blasinstrumente genannt, und auch 
wohl dieser etwa noch weiter abgetheilt in den Chor der 
Blech - Instrumente und den der übrigen. Eben so wird 
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Im Orchester das sogenannte Bogenquartctt (s. d. Art) 
im OfBgensatse der Blaamstnimeate, auch, der Ckor der 
Bogeninstromeiite geheisseiif und so wird liberhai^t und 
Qberall da, wo eine Partie ron Instrumenten als eigen» 
£usanunenwirl<end und von einer anderen Partie gleich- 
sam abgesondert und ihr gegenüberstehend, betrachtet 
oder behandelt wird 9 jede solche Partie figjGurUeh eis 
Chor, und solche Bebandlnngsweise ehörige oder 
cborwcise Behandlung oder Benutzung der 
% Instrumente genannt« 

IV.) F^ner wird der Name Chor auch in Ansehung 
der Besaitung der Saiteninstrumente gebraucht, indem 

man ein solches Instrument, je nai-hdem es einfach, 
doppelt» oder dreifach u. s. w. bezogen oder besaitet ist, 
so dass B. B*. auf dem Fortepiano jede Taste swei, oder 
drei einklfingig (suweQenf wiewohl selten, aueh in Octa* 
Ten) gestimmte Saiten anschlägt, ein-, swei oder drei« 
chSrig nennt; (eine Bedeutung welche sich dadurch recht- 
fertigt, dass das lateinische Wort Chorus auch überhaupt 
jede Anzahl mehrer gleiehartiger Dinge bedeutet, und 
In diesem Sinne also auch die mehren an Einem und 
demselben Tone gehörigen Saiten ein Chor geheissen 
werden können.) IXeucriich fangt man an, die Flücjel« 
pianoforte sogar yicrchörig zu beliehen« Ausser den Cia« 
vierinstrumentan sind aber andere mehrchörig besaitete 
lastrumente« Lauten 9 Mandoren, Zitli^em» Mandolmen 
u. a. m. nicht mehr gebräuchlich. 

V«) Analog dem eben erwähnten Sprachgebrauchs, 
werden aueh auf Orgeln die auf euier und derselben 
'Ttete ansprechenden mehren Pfeifen der gemisehten 
Begister oder Mixturen, füglich ein Pfeifenchor, und 
also eine dreifache» yierfache Mixtur, drei-, rierchörig ge- 
WulU — In einevL weiteren. Sinne hönnte.man auch 
agmmtliehe PfHfen aUer Orgeli^gister, welebe dureh das 
Anschlagen Einer Taste lur Ansprache gebracht werden 
können, den Ffeifenchor dieser Taste, und überhaupt eine 
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Orgel zehen-, zwanzig vicrzigchörig nennen, Je nach- 
dem sie so viele Pfeifen oder Register hat, dass, bpim 
Spielen mit voUem Werke» mit jeder Taste sehn, swan^ 
jüg oder yiersig Pfeifen ertönen« 

VI.) Chorus war, nach rrätorius Syntagm, mus. T,% 
Tdb^ 32* auch der Name eines jetzt veralteten Blasinstru- 
mentef, tob welchem dort nuchstehende Abbildung su 
tohen» 




Choral. 

Unter dem Worte Ghoralgesang, frans. PUin mchmti, 
versteht man zunächst denjenigen Itirchlichen Chorgesang^ 
wo eine höchst einfache Melodie von der gesammten Kirr 
chen-Gemeine (oder etwa auch Ton Priestern, Ghorgeisf* 
liehen, Chorherq^, oder auch sogenannten Chorknaben, 
Choralisten u. dgl.) einstimmig, nur gewöhnlich unter Be«» 
gleitung der Orgel, abgesungen wird. Eine zu solchem 
einklängigen Absingen bestimmte Weise oder Melodie 
heisat eine Choralmelodie, oder ancli ein Cho* 
ral. Eine «olehe kann ihrer Bestimmung gemisa fireilMi 
nur höchst einfach sein , und daher meist nur aus lauter 
langen Noten, gleicher, oder doch nur wenig yersclue* 
dener Geltung oder Dauer, bestehen; und so wie diese 
grosse Enifalt nnd Ein - nnd Gleichförmigkeit eine ehe* 
racterische Eigenschaft des Chorals ist, so wird oft Sfttdi 
eine andere, in solch einfachem Style gehaltene , wenn 
auch nicht grade zu solchem Kirchengesange bestimmte 
•Melodie,. ein Choral, oder wenigitena eh^rklmaaaig, 
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gelieisMii. Auch werden die sam •instimmigen Kirchenge- 
sauge besUmmteii Ghoralmelodieen suweilen melirstiiih { 
m i g . ausgesetst , mid heissm dann vnti - > drei - , Tier» , 

oder mclirsümmige Chorale. { 

i 

Man hat auch Torgeschlag'enf und sogar wirkliche Ver- | 
suche gemacht 9 solche Tierstimmig ausgesetste Ghorsle 
TOn einer ganzen Hilrchmigenielne atsoViersthnnug ahsin- I 

gen zu lassen; allein es ist wohl kaum denkbar, dass eine 
eum un verhältnismässig grösstcu Theile aus ganz unmusi* ' 
ludischen Individuen bestehende Voiksmasse dasu dresairt \ 
werden könne, mehre IttittelstlmineB ohne derbe Unridi- j 
tigkeitcn, zu geschweig.en gehörig und gut i einsulernsa 
und festziihaiten I 

Schon darum also, um anderer^ Übelstinde solcher i 
musikalischen Dressur in Masse nicht su gedenken , ist die I 

bisher gewöhnliche Art, den Choral aufzuführen, siclierlich | 
die yeruUnfligste und zweekmässigstp» nämlich so, dass 1 
die sämmtlichen Individuen der Gemeuie nur die Choral* | 
melodie einstimmig, (je nach dem Umfange ihrer Stimmsi 
in höherer» oder tieferer Oetave) absingen, indess sv 
solchem festen Gesänge, cantus ßrmus ^ die begleiten- 
de Orgel eine, je nach Ümständen, Bedürfnis und 
Fähigkeit, drei», vier-, oder mehrstimmige Begleitung 
ausfuhrt. In der That kann auch grad^diese Art der Ans- 
führung die grösste, und in der That oft gewaltige Wir- 
kung erzeugen , welche nicht leicht irgend einer anderen 
Musikgattung erreichbar ist, indem es nicht leicht unter 
anderen Umstanden su Gebote steht, die geigaltige Maiss 
und durehdringende Krall so vieler su Einer Stimme ver- 
einigter Personen zu benutzen. — Freilich liegt in solchenl 
durchgängigen Zusammensingen einer ganzen Masse wenig 
• Abwechslung und Schattii^un^ und diese Einförmigkeit ivird 
nochiladurch erhöht, dass gewöhnlich n^ehre, ja viele Stro- 
jh^n eines Uedes über die sich also vielmal vriederholends 
nämliche Melodie abgesungen werden. Allein es kann diesem 
Übels t^de der Organist schon dadurch zum Xheil abheücu) 
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dtM er «eine Begleitung bei jeder Wiederholung desMmm 

Jirmus variirl, theiis durch veränderte Figurirung seiner Be- 
gleitungsstimmen , theiis auch durch abweciiselndes Unter* 
legen anderer Harmonieen und UarmonieenfalgeUf durch 
maiielifoltige» itogittriren, u« dgL nk 

Die Kunst, auf solche Weise einen Choralgesang gut, 
ewecl&mässig , schön, wirkungsvoll und möglichst manch* 
faltig ab wecheelnd su begleiten« i«t nun allerdings eine der 
wichtigsten Aufgaben des Organisten, und die grftssten 
Tonsetf.er , sumal altere , haben sich mit dem grössten 
Ernste und mit warmer Liebe an solcben Aufgaben ver- 
sucht. • . f 

NMh eine andere, noch Tie! tririiungsyollere Ahweche» 

lung würde es aber gc^vähren , wenn man den strophen- 
weisen Cboralgesang in der Art gleichsam als Wcch- 
selgesaag behandeln wollte , dass allemal abwechselnd 
Eine ^ophe in der vorerwIOiiiten Art Tbn der gesaaimteii 
Gemeine , in gans Itunstlos «instimniigem Gesänge , und 
unter kräftiger und beüchige Energie und Reichiiium 
der Harmonie entwickelnder , auch nach Bedürfnis und 
SehfchUchkeit jedesmal beliebig yartirter Begleitung der 
Orgel, abgesungen , die folgend^ aber von eilkem hleine* 
ren, musikalisch gebildeten, drei-, vier-, oder mehrstim- 
migen Chore, oder auch von Solostimmen, mit nur lei* 
ser* oder auch wohl ganz ohne, Orgelbegleitttog Torge* 
tragen wfirde* Es bedarf wohl heiner Anpreissung, wie 
sehr auf diese Weise die Wirhung einer jeden Strophe 
durch die der vorhergehenden und folgenden gehoben — 
und wie wohlthätig, bei sinniger Anwendung und Anpas* 
sung solchen Wechselsingens' auf die jedesmalige Bedeu- 
tung des harchfichen Bitus, durch das Einflechten solchen 
huBttasissigtn Gesanges, aucb auf den Sinn der Gemeine 
selbst, und auf ihre religiöse, und humane Cultur ge- 
wirkt werden könnte. (Vergl. Grosheim in der Cacilia^ 2. Bd. 
(H^ &> 8. ^^«—260). Es mögte wohl wenige^ Gemei- 
nen geben, In welchen es waoiÄhrber wire, eine mSs- 
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üge Anzahl von Feraonen zur Ausfiihrung des erwähn« 
ten kleineren Chores einsuüben. ' 

Es haben Übrigens die Xonsetser für die harmoni- 
sche Behandlung d«s Chorals mehre eigene 

Regeln als Gesetse des Choralstyls aufgestellt. 
£s sollen nämlich, ausser den Gesetzen für den Kir- 
chenstyl überhaupt, (welchem ein eigener Artikel 
gewidmet ist, (TorgL Cacilia, 3. Bd. [Heft ti.] S. 178 bis 
m4) fiir den Choral insbesondere noch gewisse eigene, 
ganz aparte Be^ln au beobachten sein. Es ist aVer 
schwer, dieselben in einem zusammenhängenden Vor- 
trage darzustellen, da sie grösstentheils auf willkürlicher 
Annahme beruhen, und daher auch noch niemal in einem 
jasammenhingendeB Systeme aufj^estettt, sondern Ihst 
immer nur als stfichweise Behauptongen bald da, bald"" 
dort hingeworfc^n , in LehribQchern, Kritiken und Streit- 
schriften zum Vorscheine kommen. Auch Vogler, wel- 
cher eine eigene Schrift mit dem Titel: Choralsystens 
herausgegeben, stelk darin nirgend diese bei der Behand* 
lung des C3iorals eigenthümlichen Begehs an einem theo- 
retisch geordneten Lehrgebäude ■ttsämmen, sondern wirft 
nur, bald da bald dort, ein Gebot oder Verbot gleich- 
sam als Postulat hin, hauptsächlich um seinen beneide- 
ten Rivalen Seb. Bach der Übertretung desselben au 
beschuldigen; 

1.) Für's Erste sollen, bei der Behandlung der Cho- 
rale, deren mehre aus uralten Zeiten heirühren und die 
Spuren und ausserordentlichen ' Schönheiten der ai^tiken 

griechischen und. anderen sogenannten Tonarten noch 
wnTcrkennbar an sich tragen sollen, diese antiken Ton- 
arten respectirt, und denselben gemäss modulirt werden. 

. Was diese Vorschrift im Allgemeinen betrifft, so darf 
ich mich hier wohl auf dasjenige besieheta, was am be- 
treffbnden Orte Aber diese antiken sogenannten Tonarten 

eigens gesagt wird, und namentlich auch auf meine Theo- 
rie der Tonsctskunst 2. neueste Au^ 4* ^^l* ( 579 u. C 
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urid Choral» 



Zum Theil als Folge der vorstehend erwSlmten Regel« 
•ollen nach Vogler und Anderen, für den Choral folgen« 
de weitere Vorschriften gelten« £• soll nämlich : • 

3.) Jede Gheralb^leiluig mit der DreiUeng •Harmo- 
nie des ersten Tonet der Melodie angefangen werdeOf 
so dass derjenige Ton, mir welchem die ganze Weise, 
oder auch nur eine neue Versseile, anfängt, immer eU 
Gnmdton der ersten Harmonie erseheine ; wenn also dl» 
Melodie a« B« mit dem Tone e anfhnge, ao dürfo das» 
hein anderer Ahhord gegriffen werden , als der oder 
e - Dreiklang , — (ein Gesetz , dessen Giltigheit Vogler 
selbst in den, der genannten Schrift; beigefügten Mustern, 
widerlegt. (Tab. IL in 19r. 9, Tab. III. in dem Muster» 
ehorai lydiseher Tonart, dann in Nr* 16a » idSfdia, 
und Tielen a* m») 

3.) Die Endnote eines Verses dürfe nie als Terz der 
Harmonie erscheinen, (wenn also s. B. die letzte Note 
einea Verses e sei, so dürfe au diesem e nicht diej6« 
Dreililangliarmonie gegrlffSsn werden, well in dieser der 
Ton e die Ten w8re, ~ sondern etwa der # - DreiUang^ 
in welcliem der Ton e als Grundnote erscheine, — oder 
der TL - Dreiklang, zu welchem e als Quinte gehört) oder, 
mit Voglers eigenen Worten (Choralsystem S. 
9,nnterscheidet steh doch die lichte Behandlung des Cho* 
^rala himmelweit Ton der gewöhnlichen mnsihalisehen 
„Tonfolge: 1. dadurch, dass der letzte Ton einer Cho» 
„ralnieinung oder Vers nie die" (durch Drucltfehler : 
steht nur der, vergl. das der Schrift ?orangedrucl(te 
^ateuTerseichniss,) „Achte oder Ffinfte, nie** {durch 
]>mdkfehler: nur.) „die dritte. sum Hauptiklang werden 
„darf.^^ ' (TcrgU ebendaselbst S. 69.) — Dass Vogler, 
selbst in eben diesem Werlte, mehrmal diese Regel nicht 
beachtet, a. B« auf der dort beigefügten Notentafel HL 
am Ende dea awetten Taoles, und in dem als weitere Noten» 
tafeln beigefl^^ten Ahdmehe'des Vo^eraehen sogenann» 
ten schwedischen Ghoralbttches Im Choräle N. 1^7 heim 



0 
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Ueber Chor 



eMeii Rii]i6]NUiele, und in Nr. 167 beim sweiten, fo wie 
auch gleich auf der ersten Blatlseite «eines Bosapsalnes 

u. a. m. erwähne ich ehenfallg nur beiläufig. 

• 4«) Als weitere Begel findet man am angelL O. die 
Behauptung aufgestellt 9 es dfirlii 'im Choral gar keine 

Haupt -Vierldang- Harmonie, heine Hauptseptime, (keine 
Unterhaltungssiebente , wie Vogler sie nennt) gebraucht 
werden : — welche Regel aber ebenfalls von Vogler selbst, 
in ebendemselben Weriie, W4»rin er sie au&lellt» mehrfal« 
tig durcb die That widerlegt wird, s. B. in den Notenbei* 
spielen Tab. IV., in der Verbesserung der aolischen Ton- 
art, Tact 11, in der Verbesserung des jonischen Chorals 
Tact 6, auch Tab* II. in der. Verbesserung T. lu u. am. 
Yerg. «bend. S. ^« 

5.) Es soll ferner im Choral verboten sein, zwei Stimmen 
in Terzen untereinander fortschreiten zu lassen-: — - eine Re- 
gelf deren GUtigkeit Vogler ebenfalls wieder TielfiUtig 
durch die That widerlegt, a. B. Im Cheral Nr. 38 T. 1, s, 
3,— Nr.53 T. 1, 3, 4i— Nr.67 T. 7, — JSjp.i5a 1,— 

i53 T. 3, 4, u. a. m. 

Biese und noeii mehre andere Gebote imd Vei^ote 
ähnlichen Schlages findet man, bald in diesem bald in 

fenem Ruche, einzeln hingeworfen und als Gesetz aufge- 
stellt, allein einen bündigen, vernünftig befriedigenden 
Grund au Irgend -einem derselben sucht mnn lUierall rer^ 
gebens; denn seil man^ es etwa för. euien Madigen 
Grund annehmen, wenn uns s. B. Vogler, fSr die oben 
unter 2 und 3 erwähnten Vorschriften als Grund anführt: 
das folge nothwendig aus der in den alten Tonarten vor. 
waltenden fierrschaffc der Melodie? (Wie und warum* folgt 
denn das «OS dieser angeblichen Herrschaft? und wie und 
warum folgt es daraus grade, und nur grade am Anfang 
und Ende jeder Textzeile??) — oder wenn er uns als 
guten Grund für JI. 4* die Behauptung hinwirft, die so^-* 
nannte Unterhaltwipsiebeate habe einen hoehfidurenden, 

t 
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und Choral. ' 

Mfbrafttteiideii, wohllüstigen und flarum dem Choral so wid 
überhaupt den antiken Tonarten unanständigen Charalt« 
(— ?— )vWer kann, oiine auf alias Selbgtdenken au 
Vanicliteii, an die Bündigkeit toleher und Ihnlldier Ge- 
imd Verbote glauben? — Wir wcnigstei^s woUen liier 
aacht weiter Notiz davon neLmco. 

Eine, Bww aidit WMeaflidie, aber doch tut olrn« 
AwMkiM ttattfindMie Eigrathamlichkeit des gewöhnJi- 
(km Choralgetanges wt, dass derselbe nicht nur im Gan- 
mtn langsam einherschreitet, und also jede SyUte dm 
Textes sehr gedehnt eweheliitv «oiidern da« die Dauer 
«ad rltythmiMtlie Geltaiig der Koten aneh durdiaus nicht 
§eg««einander abgeUkeeaen und abgewogen wird, 
•o daaa ein tolclier Gesang gar nicht wirilich rhythmiadi^ 
nicht tactmässig, er8chein^ — welcbea allea beün Gesan- 
ge einer «o «romn Maate aicbt kimatgerwihler Mnger, 
wo Sdüepp«» «»1 Debne. nicbt « Termeiden Ut, auch 
«dit wobl andere aebi bdm. - Allein auswrdem ist e. 
Mwb fSrmlich r.ur Gewohnheit geworden, nach jeder 
Vmzeile einen förmlichen Halt (Fermate) SU machen, 
ohne Unterschied, ob dar Sinn und die perlodiache Struc 
tur dea Textes ebien aolcben Buhepunct federt oder rer- 
«jü oder nicht.--E. bedw^ keiner Beleuchtung, wie sehr 
4«rdi solche, oft sinnwidrige Zerstüchelnng, der Sinn des 
Teiles entstellt, zerfetzt und veratümmelt werden kann— . 
der Einförmigheit uad 8cblei>pendeu YnAvmf so vieler, 
wng auf gleiche bedeutungslose Art wiederkehrender 
Fomatea gar aicbt au gedenhen. 

Aber nicht genug! Die Orgelepieler haben et ligar förm- 
üch cingcfahrt, bei jedemaolchen Bnhepnnete aneh noch i^in 
•igenes Orgel-Z wisch ensp i e 1 einzuschalten, und so jede 
Textseile Ton der vorhergehenden und folgenden nochcnt- 
Wluedencr durch den Dazwischentritt aines OrgelsäUcheua 
abzutrennen, al. durch die bedeutungslosen Fermaten im 
alLuyiel geschieht! Solche Zwischenspiele seien, so 
aört man zwar wohl behaupten, nöUiig, um der Gemeine in 
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den Ton, Hnit welchem die folgende Textiefle «nÜngti 

einsuhelfeny die Ruliepiuiicte aber, um ihr Zeit zum 
Atbem - Schöpfen zu lasien. Allein wer wird glauben, 
dasi die Gemeine, welche doch alle übrigen Töne der 
Melodie txiSt^ nnr grade den ersten Ton jeder 
Texts6ile nie oline solehe Einbilfe tr^ßm würde, (audi 
selbst dann nicht, wenn sie die Melodie zum hundert- 
•ten oder 6ftereumal singt, ^ oder auch dann nicht, 
wenn der erste Ton der Versseüe etwa gar Ebenderselbe 
Ist, wie der letste der Torhergehenden? — ) Und wer 
wird glauben, dass die Gememe grade nach jeder Teit* 
»eile Raum zum Athmen bedürfe, wenn man sieht, wie ja 
mitten in der Zeile l^ald dieser, bald jener Säuger nach 
Bedürfnis und fieiiuenilichkeit Athem holt, wie dies 
ja auch selbst in der künstlerischen Vocalrnnsüi mitten 
im Perioden häufig geschieht, ohne dass hier odisr dort 
ein Übelstand daraus entspränge ? 

Allein es ist nun einmal so, der Zunftgebrauch be- 
steht, ist förmlich zur Methode geworden, und man fin- 
det in Lehrbüchern rörmliche Anw^eisungen und Vorschpf- 
ten, wie solche Zwischenspiele vweck» und sinngemüs ein- 
gerichtet werden sollen, — Anweisungen, sweck- und 
sinu^cjuäs etwas zweck- und sinnwidriges zu thun!! 

Cr/r. Wi^Ur. 



Melodie, Harmonie« 

Melodie t Wohl ergdtst sie mein Ohr, me&i Acn; 

überschwenglich 
Füllest» und schwellst^ ohne sie, Chor, du nueim 

wogend Gemüth* 

F. Jung. 
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, Beiträg^e 

zur akustisch-physiologischen Erklärung 

der 

menschlichen Singstimme, 

' mitgetheilt von G/r. PVebtr, 
(Cacilia^ i. B. [Heft ij S. 81.) 



Es hat meine, am oben bezeichneten Orte, 
uat^r dem Titel einer nkustiscli - physioio^ Kochen 
Hypothese» aufgestellte Ansichj;) das Glück gehabt, 
grade von denen zwei Männern» von welchen ich 
es vorzüglich gewünscht hatte» von unserm C h 1 a d« 
ni und von Hrn; Dr. Liskovius» 'beachtet und 
näherer Beleuchtung durch- Mittheilung der nach- 
stehenden zwei Auf>ätze gewürdigt zu wertitii, 
in deren Ersterein Chiadni i^rade meinen Haupt- 
Sät/.en beipflichtet: dass die Stimmbänder 
als schwingende, tönende ]\I e m b r a n e n 
oder Lamel lun zu betrachten seien und 
im Stimmer ga n e nach Art der Zunge ei> 
nerZungenJ» feife» das Singorgan im Gan- 
zen also nach Art einer Zungenpfeife 
kürzester Gattung» wirke» und dass, <waa ' * 
eigentlich den allerwesentlichsten und Hauptgegen« 
stand meiner Ansichten bildet,) die Falsettdne 
auf partiellen Schwingungen derKelil- 
b ä n d e r beruhen, und demnach als A 1 i <[ u o t- 
oder sogenannte Flageolett - Tone zu ' 
betrachten seien* » 

Dass ich 'diese beiden» schon im November 1824 
und im Januar 1825 eingelaufenen» ge^vichtigen' • 
Betträge den Freunden der Naturlehre und Ton« 
Wissenschaft mitzutheilen bis jetzt gezögert » kann 
ich nur damit entscluildigen , dass ich dieselben 
mit weiteren Bemerkungen begb iten zu können ge- 
wünscht hatte » welche aber theils niederzuschrei- 
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i56 Zur physiologisch' akustischen 

heUf theila auch durch Versuche zu belegen« mir 
bis jetzo noch nicht möglich war, ^und wohl erst 
Bach Monaten möglich werden wird« bis wohin 
ich denn auch« um nicht zweimal auf diesen 
Gegenstand wieder zurück zu kommen « all das« 
jeiiif;e verspare , was ich namentlich etwa ^egen 
den letzteren Aufsatz, freilich wohl schon jetzt, 
mit >venij,'^n Worten, einwenden konnte; indess 
ich hier mich aui' eine blosse Rückbeziehung auf 
m^ine Anmerkun- zur 8. 91) meiner Abhandlung 
begniigen kann, weiche, von Herrn L. nicht in al- 
len Stücken beantwortet, meines Erachtans audi 
■eine hier aufgestellten i^iltze erledigt*. Denn was» 
tun nur Ein Beispiel anzuAihren) den mir gemach- 
ten Vorwurf angehl # dass auch meine Erklärung 
nur in einem Gleichnisse bestehe, (nachste- 
llend S. 164,) so liei^t, meines Erachtens, doch ein we- 
eentlicher Unterschied darin, dass mein Beziehen 
auf die bekannten, phVvSjralisch und akustisch 
längst fest und unbezweifelt bestimmten Gesetze 
der Schwingungen einer Lamelle eben so wenig 
ein bloses Gleichnis ist, als wenn einer sagt« 
die Waage wirke nach den Gesetzen des Hebels« 
dar Keil naeh denen der schiefen Ebene u. dgL; 
indess die blos gleichnisweise ErklSrung: ,>der 
Mensch^singt wie er pfeift** noch immer der ihr, in 
meiner erwUhnten Anm. entgegengestellten Frage 
ausgesetzt ist : wie pfeift er denn — eine Gegenfra- 
ge, welche, wie mir scheint, selbst durch die von 
Herrn Dr. Chladni nachstehend S. 158 f erwähn- 
ten Erscheinungen noch nicht beantwortet ist; 
TergL näml. die erw. Anm. 8. 100» Z. 14 v. U« u. fgg. 

Jedenfalls wird dm beiden» sehr r^hrensweiv 
then Gelehrten und Forschern, der Dank aller 
IVissenschafts- und Kunstfreunde eben so wenig 

als der meinige entgehen. 

Gottfried PVeUr. 

m 
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Erklärung der Mense/ienstimme* |97 



Einige Bemerkungeii 
über 

die menschliche Stimme^ 

^anlam dnreli die Abbandlung 6fr« Webers in djfr 
Cäalm^ u Bd. i, Hei^, 8. 81. 

Von 

E. Js K C h l a d n L 

Was ich hier, über diesen Gegenstand, zu sagen 

habe, ist nicht etwa als bestimmte Behauptung 
oder Belehrung, sondern nur als meine auf phy- 
sicallschen Gründen beruhende Meinung anzusehen« 

Ganz richtig ist es, wenn der Herr Verfasser 
sa^f dass die Menschenstimme durchaus nicht 
nach den Gesetzen zu beurtlieilen ist, wie die 
Tdne der eigentlichen Blasinstrumente oder deir 
Fiotenvverke einer Orgel ^ uad auch eben so we« 
nig nach den Gesetzen gespannter Saiten, sondern 
da'ss sie am besten mit einer mdgllcbst kurzen 
Zungenpfeife verglichen werden kann, mit dem 
Ünterschiede, dass dabey ungleich mehr Modifi» 
kationen Statt finden können. Über diese Ähn- 
lichkeit der Stinunen der Menschen und Thiere 
mit den Zungenwerken oder Rohrwerken (tuymjc 
d anche) hat auch Cuvier in seinem Legans 
d' Anatomie comparde^ T.IY. viel Lehrrei« 
ches gesagt* Die Verschiedenheit der Töne hängt 
hierbey, eben so, wie bey den Zungenpfeifen, 
theila Yonder8pamiiingderzilleraden]|[eml»raiie 
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'l58 Zur physiologisch" akustischen 

ab » theib auch von der meVrern oder auAdem 

Weite der Kitze, durch welche die Luft* ausströmt; 
vrie ich solches auch schon in meiner Akustik 
$• 689 im TraitS d^Aeoustique $. 52» und 
noch etwas genauer in den Neuen Beiträgen 
zur- Akustik» S. 64* bemerkt habe. So wie 
bey der Stimmung einer Zungcnpfeife durch Ver- 
kürs^ung des schwingenden Theiles der Zunge auch 
' die Spalte 9 durch welche die Luft dringt, enger 
wird, eben so wird durcii mehrere Spannung der 
Kehlhänder auch die Stimmritze verengt, und 
beydes tragt gemeinschaftlich zur Bestimmung des 
Tones bey, so dass also bey dem Streite zwischen , 
Dod^rt und Ferrein bey de nicht ganz Unrecht 
hallen, wenn der eine die Verschiedenheit der 
Tdne der grösseren toder geringem , Weite der 
Stimmritze, und der andere der verschiedenen 
Spannung der Kehlbänder zuschrieb. 

Wenn der Herr Verf. in einer Note sagt, das« 
das Blasen durch eine enge Öffnung keinen Ton 
gebe, so ist dieses bey einer rdhrenförmigen Off. 
nung ganz 'richtig; wenn aber die4juft mit Ge^ 
walt durch eine enge Kitze oder Spalle slrömt, 
so giebt dieses allerdinga mancherley Tdne» wie 
man^BS bey dem Heulen eines» durch eine Ritze 
in %inem Fenster, einer Thüre oder einer Wand 
^streichenden Sturmwindes hdrt, und besonders bey 
den vielen Stürmen gegen das Ende des vor. Jahres 
(1824) oft genug zu hören Gelegenheit hatte. Hier*- 



CUfUu^i a. angef. O« 6. 100« Ansu Z* *x4* v. U. 



Digitized by Googl 



Erklärung der Menschenstimme. 160 

Imy hSngt die Höhe und Tiefe dieser unreinen und 

unangenehmen Töne C^.^y denen übrigens keine 
mitsittemde Membrane 9 wie etwa in den Zua» 
geuwel^en oder der Stimme vorhanden ist)y theils 
Ton de^ Weite der Spalte oder Ritze ab 9 tketle 
von der grössern oder geringem Gewalt des Win- 
des» wie ich dieses 9 dem vortreflichen Werke 
des Grafen Giordano Riccatij Delle corm 
de ovvero fibre elastiche^ S che iiias m* 
VII. zufoige» in meiner Akustik 67 bemerkt 
habe» wo ich aber, um Missverständnisse zu ver- 
sneideii» anstatt des Wortes: Öffnung» mich des 
bestimmtem Ausdruckes : enge Spalte oder Ritze, 
hätte bedienen sollen. Da bey einer solchen Luft» 
eirdmung die Weite der Spalte unverändert bleibtf 
so werden die Töne desto höher , je mehr die 
Heftigkeit des Windes zunimmt 9 und da diese 
keinen Augenblick sich ganz gleich bleibt, kann 
der Ton nicht anders» als unrein und heulend 
seyn* . 

Herr Doctor* LiskoviuSf den ich auch als 

Freund sehr achte # hat meines Erachtens ganz 
Recht» wenn er das Singen dem Pfeifen mit dem 
Munde ähnlich findet. *) Bey dem Pfeifen setzt 
der 9 durch ^e enge Spalte gepresste Luftstro^ 
die Ränder der Lfppen in zitternde Bewegung» 
wie die Kehlbänder bey der Stinune. Zu den hö» ^ 
hem Tönen werden die Lippen mehr einander 
genähert und mehr gespannt» als zu den tiefem» 
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160 ' Zur physiologisch^akustUchen 

so dass also hier eben &0f wie hey der Sümme» 
oder wie bey Zuagen werken 9 Verengeniog der 
Spalte, und Spannung (oder, welches dieselbe 
Wirkung thut» Verkleinerung) des zitternden Thei- 

les gemeinschnftlich den Ton bestimmen* 

« 

Über die eigeatliehe BescbafFenbeit des Falset« 

singeng getraue ich mir nicht etwas Bestimmtes 
XU aagett» indessen lialte euch idi für wahrscheia^ 
lieh, dass es auf partiellen Schwingungen der 
Kehlbänder beruht. YieUeicht mag wohi audi 
noch mehrere Vefrengerung der' Stimmritze und 
noch weiteres Aufwärtsziehen des Kehlkopfes eini- 
fSi ißXXL beytragen» 

Dr. Chlüdnu 



I 
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Erklärung der Menschenstimme. 101 
Bemerkungen 

P hy siologisch - akustis che Hypo these 
in Betreff der meniehlichen Stimme 

(GädUa N. i. S. 8i-io3) 

von 

Dr. Karl FrUdr. Sal. lAskonuSf ^) 

ausübendem Ante SU Leipsig.' 

Grfir. Weber nimmt an« das mensehliche 

Stimmorgau wirke ala tönende Mem« 
bran ''oder Lamelle» 



Verfasser der trefflichen „Dz^^e r ib physialo" 
gica sistens theoriam vocis^*'f und der Schrift ,,TI»co- 
rie derStimme, yon Dr. K. k\ Lisko vius, mit einer 
Kupiert., Leips. b. HSrlel^S von welcher letsteren wir 
liiorneben eine Naebseichnung liefern, und^su deren 
Erklärung Folgendeiif beifügen. Fig. i. ist der Ring« 
bnorpel von Tom angesehen. Fig. 'i. derselbe von 
hinten betrachtet. Fig. 3. der Schildknorpcl von 
TOrn. Fig. 4» derselbe von hinten gezeichnet. Fig. 
B. der Giesbeckenknorpel der rechten Seite, von 
Vom. Fig. 6. der Giesbeckenknorpel der rechten 
Seite, ^ " " ^' ' 

und 




die Giesbeckenknorpel, dd) die Taschenbänder, ec) 
die Stimmritsenbänaer , 0 Stimmritze, g) der 
Stimmritzcndeckel , hh) das Zungenbein, i) die Luft- 
röhre. I'ig. 8. der Kehlkopf, von oben, in völliger 
Verkürzung abgebildet, und zwar so, dass der 
Schildknorpel nach vorn gerichtet ist, a) der Ring- 
Jmorpel, hh\ der Schildknorpel, cc) die Giesbecken- 
Inorpel, dd) die TaschenbSnder , ee) die Stimm» 
ritaenbänder, I) die Stimmrit^, g) der Stimmritzen- 
deckel. Fig. 4). stellt den Kehlkopf in seinem Zu- 
sammenhange mit den benachbarten Theilen, und' 
»war von oben betrachtet, also in derselben Ver- 
liürzung, wie Fig. 8., nur kleiner, dar. a) der 
ganze Kehlkopf mit dem Kehldeckel, b) die Speise- 
röhre, c) Rückenwirbel, d) Rückenmark, e) das 
SchiaiMeiJ»^ der rechten Seite, 0 das Schlüsselbein 
der Unhen Sdte, g) die rechte Lunge, h) die linhe 
Lunge, ii) Halsmuskeln. Fig. lo. stellt den Kehl- 
Jkopi in semeai tesammenhange mit den benaehbar* 
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162 iSur physiologisch - akustischen 

Dagegen streiten aber die Versuche an dem 
meiischlidien Kelilkopfa» und zwar besonders fok 

gende : 

Wenn man 9 bei dem Emblasen in die Stimm- 
ritze f das eine Stimmband stark anspannt 9 und 
das andere zu ;^4elcher Zeit sehr erschlafft) so 
entstehen nicht zwei verschiedene^ Tönet wie es 
nothwendig geschehen müsste^ wenn obige An- 
sicht richtig sein sollte; sondern es ist durchaus 
nur ,ein einziger #Ton herauszubringen, dessen. Hd« 
he in Yerhältniss steht mit der Weite der Stimm» 
ritze* 

Wenn man, bei dem Einblasen in die Stimm- 
ritze^ die Stimmbänder mit dem Finger berührt^ 
gleichriel« an welcher Stelle, doch, ohne die Wei- 
te der Stimmritze dadurch zu verändern, so 
bleibt dessenungeachtet der Ton ein und dersel- 
be, ^ da doch, wenn lüer die Gesetze schwingender 
Saiten, Membranen oder Lamellen Statt fändeSy 
der Ton 'dadurch erhöhet werden müsste. 

Wenn man, bei dem Einblasen in die Stimm- 
ritze» über das vordere 9 oder hintere Ende der- 

ten Tbeilcn, von der Seite betrachtet, dar. a) 
der Ringknorpel, b) der Schildknorpel, c) der Gies- 
beclienlinorpel , d) der Stimniritzcndeckel , e) das 
Zungenbein, f) die Wurzel oder der hintere Theil 
der Zunge, g) das untere Kinnbaclieidieln, Süsse- 
re Bedeckungen des unteren Klnnbackenbemes,/i) 
Äussere und Tordere Bedeckungen des Halses, wel- 
che aus Hafut und Muskeln bestehn, k). die Luftröh- 
re, grösstentheiU aus knorpeligen Bingen oder viel- 
mehr Bogen gebildet, 1) die S[)eiseröhre, ein häuti- 
ger und muskulöser Kanal, m) die Halswirbelsäule, 
n) das &ückeaiuai% o) die iNackenMiuskeku D*Red, 
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selben im Finger hütf ohne die Stimmbänder 
selbst zu berühren, oder ihre Luf^e und Span- 
nung auf irgend eine Weise zu verändern» so 
wird der Tön hdher, weil die Öffnung für 
die ausstrÖmends Luft kürzeri folg- 
lich im Ganzen kleiner wird. 

Diese Versuche machte ich auf folgende Art: 
Der Kehlkopf wurde in Verbindung mit der Luft- 
röhre ausgenommen, und von überflüssigen und 
hinderlichen Anhängseln befreit. Ich nahm mein 

« 

Fagot-S mit dem engeren Ende (versteht sich, 
ohne Hohr ) in den Mund , auf das weitere Ende 
fügte ich die Luftrdhre mittels eines Bandes, da- 
mit die ein geblasene Luft nicht durch die Fuge 
entweichen konnte. So 'hatte ich während des 
Einblasens das Innere des Kehlkopfes gerade vor 
Augen« Die beiden Giesskannenknorpel fasste ich 
mit zwei Pincetten oder dergleichen, um die Rich- 
tung und Spannung der Stimmbänder zu handha» 
ben. Auf diese Weise kann man mit dem todten 
Kehlkopfe mancherlei Tonfolgen willkührlich her- 
vorbringen f und dabei sein Inneres genau beob- 
achten. 

£|iesen Versuchen zufolge kann ich 9 so gern 
ich mtch des Besseren belehren lasse, doch die 
vielfaltig geprüfte Überzeugung noch nicht anhe- 
ben, dass unsere Stimmbänder, bei Her- 
vorbringung der Stimme^ nicht als tÜ- 
nende Saiten, Blembren^n oder Lamel* 
len, sondern, wie die Lippen bei dem 
FfeifeAf wirken» und dass die iro» den 
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« 

Stimmbändern gebildete Öffnung Das« 

jeiiige sei, worauf es bei Entstehung 
der Stimme und ihrer mannigfaitig^en 
Höhe undTiefe hauptsächlich ankömmt. 

Herjr Dr« Weber wendet ein» meine Verglei« 
chung der Stimme mit dem Pfeifen sei nur ein 
Gieichniss f aber keine eigentliche Erklärung« 

0 

/ 

Abgesehen davon« dass eine Vei^letchung schon 

als einiijC Erklärung aufgestellt werden kann, 
(auch besteht fa Herrn Dr. Weber's Erklärung 
der Mensch^nstimme ebenfalls' in einer Verglel- 
iChungf näkmlich mit dem Tonen von Membranen 
oder Lamellen) — abgesehen davon» habe ich 
doch auch die weitere Erklärung nicht unberührt 
gelassen. Theoria pocisf pag. 28* ~ und Theo- 
rie der Stimme, S. 36. — Übrigens scheint so- 
wohl bei dem Pfeifen » mit den Lippen 9 als auch 
bei der Erzeugung der Menschenstimme folgendet 
Umstand eine wesentliche Bedingung zu sein und 
zugleich die Ahnhlichkeit zwischen beiden zu 
vermehren. Bei beiden nähmlich wird die LuA 
aus einer grösseren Wdlbung unmittelbar durch 
die kleinere Öffnung ausgetrieben. Dadurch ent» 
steht in derEichtung der ausströmenden LufUheiL- 
ehen eine Kreuzung und gegenseitige Reibung 9 
und in 1 olge derselben die Tonschwingung. Auch 
bei mehrerlei anderen (urspröngltchen) Lufttönen 
ist die Kreuzung der Lufttheile Bedingung der 
Tenschwingung. Sei der Flöte geschieht diese 
Kreuzung durch das queere Anblasen an de« 
JMundioche» bei anderen Röhren C^ie bei dam 
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Schlüssel u. s. w.) durch das queere Aa« 

blasen an eiiuia offenen Lnde, bei den Flolen- 
werkea der Orgel uad allen ähnlichen Pfeifen 
diircli dät Ausstrdmen mis der «SehenspaUe. In 
allen diesen Fallen ist die Kreuzung der Luit« 
theile Bedingung des Ansprechens, und wohl aus 
keinem anderen Grunde | als >\eil durch diese 

: Kreuzung und die dabei entstehende Reibung die 

■ zum Tönen nuthige Schwingung der Luft erzeugt 
wird. Fehlt diese Bedingung » wie in den von 
Herrn Dr. Weber S. 100 an-efilhrten Fällen, so 

; kann freilich kein Ton entstehen* In anderen 
Fällen 9 wie bei den Rohrwerken der Orgel, bei 

! der Hoboe, Clarinelte, dem Fagott u. s. w. wird 
bekanntlieh die Schwingung der Luft durch daa 

^ Erzittern blattförmiger Körper erzeugt ^ und da« 

I durch jene Kreuzung ersetzt» 

I \ 

Die Tonhdhe bei dem Pfeifen und ähnlichen 

! Tonerzeugungen hängt allerdings nicht blos von 
I der Grösse der Öffnung, sondern auch gewisser« 
' massen von der Stärke des Luftantriebes ab , so , 
I dass der Ton bei gleicher Grösse [der Öffnung^ 
durch vermehrte Stftrke des Luftantriebest bis auf 
I einen gewissen Grad erhöhet werden kanii« 

An menschlichen Kehlköpfen konnte ich, bei 
' gleicher Weite der Stimmritze und gleicher Span- 
nung der Stimmbänder, den Ton durch blose Yer* 
^ Stärkung des Windes wohl um eine ganze <^iiinte 
. allmählich hinauftreiben. Wiederum ein Be* 
weis für die Ähnlichkeit der Tonerzeuf^^ung bei 
der Menscheastimme und dem f feilen« Denn bei 
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* 

den.Tdaett tchwiagender Sfiten, Membraneh oder 

LaiiAellen findet diese aiimaiiUge Tonerhöhuii|^ 
durch Mose Vermehrung des Antriebes nidu Statt 

• 

Über eine Quinte aber wird yrohl schwerlich 
jeinand den Tqa beim Pfeifen erhdiien oder er« 
ttiedrigen , ohn# 3ie IiippenÖffnung zu Terengem 

oder zu erweitern. * 

Das Vordringen der Zunge bei dem Pfeifen 
liöherer Tdne ist nicht der Grund der Tonerhd- 
hungy sondern die Folgendes dazu nöthigen Me- 
chanismus 9 indem durch das Einwärtsdrttcken der 
Baclcen bei der Tonerlidhung die Zunge> einwärti 
und vorvvirts gedrückt wird. Legt man die Zun- 
ge hinter den Unterzähnen unterwÜrts üm , so 
kann mai| höher und höher pfeifen , ohne das 
Vordrinf^en der Zungenspitze« Dieses ist also nicht 
das Toneriiöhende. 

Herr Dr. Weber verwirft die physiologischen 
Versuche an Leichnamen, als nichtsbeweisend, 
wegen der Veränderung 9 die mit dem Tode ein- 
tritt. Allerdings wird der Einfluss der MüskelB, 
jkerven und Gefasse mit dem Tode auf|^ehoben. 
Aber das rein physikalische Verhältniss , welches 
in diesem akustischen Theile der Physiologie vor- 
waltet, und' eben 'den Gegenstand dieser Unter- 
suchung ausmacht, ist auch im Leichname noch 
zii erkennen, und also muss' der Versuch hier i^e- 
sonders anwendbar sein. Wollen wir ihn fhirch- 
aus verwerfen , so heisst dies, der Hypothese all* 
zu freien Spiehraum geben. 
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« 

Anzeige 

ü^ber die Frage 
▼on der 

Echtheit des. Mo%arf sehen Requiems ^ 

9on A* Andr4. 



man von mir« der ich im Jahr 1799 sämmt- 
liche hinlerlassene Manuscripte Mozarts von seu 
ner Frau Wittwe gekauft habe 9 überzeugt seyn 
konnte» dass ich bey dieser Gelegenheit, wo nicht 
das Manuscript seines Requiem selbst» doch nähe« 
re Auskunft darüber erhalten haben würde, und 
da es auch hin und wieder im Publikum bekannt 
geworden war, dass ich wirklich «in Exemplar 
dieses Ileq[uiem besitze 9 in welciiem die von Mo- 
zart unjl die von Süssmayer herrührenden Stellen 



Wir eilen, diese, so eben wjihrend des Druckes des 

letsten Bogens dieses Heftes, eingelangte Anzeige, 
sowohl um rier höc hst inferessanten Snche selbst, als 
auch um des damit verbundenen edlen Nrbeiizweli- 
Itcs "willen , noch hier einzuschalfcn. Überzeugt, 
dass es, auch ohne unsere Empfehlung, sehr Vielen 
eine theore Pflicht sein wird, diesen, allen Vereh« 
rem des growen Verstorbenen gewiss heiligen Zweck 
durch Suoscriptioii l^räftig eu oefördem, hofTen wir 
auch von den Redactionen in • und ausländischer 
öffentlicher Blätter, dass sie die im n. ich stehenden 
Intelli^enzblatte entlialteric wirltlichc Eröffnung deir 
, Subscription unenigeltlich und unter Beziehung auf 
den gegenwärtigen Aufsatz, aufnehmen und auch * 
ihrerseits die gute, Sache empfehlen werden. 

Dass übrigens Tom Herrn Hofipsäie Andr^, dien 
hcl<annten VerhIItnIssen tufolge, ganz authentische 
Beurlaindungcn zu erwarten suidy bedarf ohnehin 
keiner Versicher img* 

Di« K9daQdon% 
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angegeben seyen; so war es sehr begraflich«^ dass 

ich von mehreren Seiten aulgefordert wurdoy über 
die vor Kurzem roa Hrn. 6fr. Weber übw die 
Echtheit dieses Werks erhobene Frage* meine Mei- 
nung dftentiiph auszusprechen. 

Ich hatte, obgleich ähnliche Aufforderungen echon 
früher an mich gelangt waren, bis jetz Anstand ge- 
nommen, densf^lbenzu entsprechen, weites mir von 
der Wittwe Mozarts nur als ein Geheimniss 
anvertraut worden war, welchen Antheil Mozart 
und welchen Süssmayer an dieser Compositum haben« 

Da mir jedoch so eben roa Frau Staatsrath 
Constanze Nissen, verwittweten Mozart, welche 
durch die er%vähnte Weber'sche Anregung iiber 
die Echtheit dieses Werks hierzu veranlasst wor^ 

den 9 die Aufforderung zugeht, die erhobene Fra- 
ge durch eine Öffentliche Bekanntmachung am 
schiichlen, indem ich dieses durch Herausgabe 
meines im Jahr 1800 von ihr bezogenen Exem« 
plnres ja vermöge; so zeige ich hiermit yorlSufig 
an, dass ich dieses wirklich zu thun im 
Begriffe siehe. 

- Ich habe nämlich im Jahr 1800 von Mozarts 

Wittwe ein Exempl ir des Requiem erhalten , wel« 
ches von Herrn Abbe Stadler in Wien mit dem 
TOn Süssmayer erglinzlen Mozar tischen Originale 
verglichen und in wt ichem, mittelst Beischreibung 
der Budistaben M und alle Stellen bezeichnet 
sind, weiche entweder Mo^arleui oder Süssmayern 
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«Bi^ehdren* 'Sie Übersandte mir zu|;leioh dieses 
durcli Süssmayer ergänzte Oi iginai- Alanuscript 
selbst t damit ich, durch VergleichuBf^ desselben 
mit dem durch die Buchslaben M und 6' bezeich- 
neten Exemulare, mich Überzeugen könne» dass 
Hrn. Stadlers Anzeichnungen durchaus der Wahr- 
heit gemäss seyen, Alles , wie schon oben ange- 
liihrt, danuds unter dem Siegel der Vtrschwip« 
genheiu 

Dieses also bezeichnete Exemplar f in wel» 
chem Hr. Abbe' Stadler zugleich die General« 
bass* Bezifferung beygefügt hat 9 ist es 9 welches 
ich im Begrifle stehe » obiger AuObrderung der 
Frau Staatsrath Nissen gemäss, nächstens auf Sub- 
scription (zum Vortheile der hinterlassenen Sehwoir 
ster des Verewigten) herauszugeben, und mit einer 
Vorrede zu begleiten # weiche dartbun wird^ dass 
dasieniget was von diesem Requiem Mozarten 
selbst angehdrty eine schon vorläem Jahr 1784 an- 
gefangene, aber nnTollendet liegen gelassone Com^ 

Position ist. 

Ofilsabach s. M» dsa to. Jan« i0s6. . 
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J{ o b i n des B o i S f 
Ott les trois Balles , 
. Op^ra en Irois Actef iinite d« 

2> e J g » ? 9 f Ä u ft-* 

Parotea de Castil-Bla^ e *), 
JUusique <fe CA« Jf« Werber. 

(76 Bogen Factor,' 71 Berieft Stimmen.) 

Jjie neueste Art, im Kutisthandel zu speltuliren, besteht 
in Frankreicli jetzt darin^ dass man, sclinodes Navlulruk. 

der Verlagwerl^e teutscher Verleger verscJimähen«!, 
lieber ga^r Mtliuacripte Ututsclier Av^to^ren ^or druckl* 

' Der erste Teutsche, d«r dieses ^echt Im Grossen 

* . . . • 

erfahren musste, ist wnser Maria Weben Dem ha- 
ben sie dort seinen Freischütz, dessen Manuscript sie, 
wer weiss woher erhalten, in dem Augenblieke, wo der 
7oiiset«er im B.eg^e stände di^ Partitur desselben bei 
B. Schott in Maina in* Stich geben, in Paris in toU- 
ständiger Partitur und allen ausgesetzten Stimmen gleich- 
sam vor der Nase weg und vorausf;cdruclit, >vodurch sie 
» -sich im Stande befinden, diesen solclicrgestalt sehr wohl-, 
4. b« sehr wohlfeil erworbenen Verlagartilicl, um billigen 
Ladenpreis, t mit bonetem Rabbat, , allen BtUinen und 
Commisnonsbandlungen diets Iii • und Auslandes, in Parti- 
tur, in Stimmen, wie auch im GlaTieraussuge und reif 
Guitarre-Begleitung, anzubieten. Jedes Exemjjlar, mittels 
BeidnM»hiing ^ar ?ar«^P^ <le9 f^^T^^. tmüLtateurs uni 

♦) Auch Verfasser der neuesten pariser Op.cr,^ betitelt: 
„La Jortt de Sefnart^ opera co,ui(ju9 en trois.actes 9 
^.d'apres Colle\ paroU^ ajust^^s Sur la Mudqw de 
„M. M. Be0thovent CK M. de W^hßr^ Äp*- 

i 
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Robin ifes Boi^. 

•elbgrrflgdfgm OmiH- C(lMe, ge^ ^c]^|s;«fi4rig^ N«^. 

i^twik gesichert. ■ ' , 

t9 «iid über Fug <;^der Unfug eiiift solcheii Nack« odor 

Vordrucken abr^uhandeln, «pndani nar, aiiteniI«eMni tos 
dfir ^«uea Erscheinung, klo$ In allgemeinen Umrissen 
Ifachricht» ^Midvom Pariser fr^ischütaen eine Beschrei- 
bung m alljge^iiein^n Umriaaen geben t danut aie doch 
auch hören, wie eaunaerm guten LandsmanvlfAx iQ^|pei|i- 
dcn Lande ergangen, und wie sugeriphtet er wia TTO dort 
nieder £UgGS.9bickt worden ist. ^ 

Es besteht aber diese, von Paria mitgebracfite) fem 

p.ressur uyd tgurnur^ haupt^chlich in FQlgend^m« * 

- HatÜrlich hat der liranidsisehe Exerdermeiater i^iaers gu« 

ten Landsmannes es vor Allem nothwendig gefunden, dasf . 
er seinen teutschen Namen Max mit einem geschlachter 
klingenden , auslSndiachen vfffUi^c^et und aeitdem nennt 
«r «wh df na Mr» Tomy, 

$Qdann ia^t besagter französischer maitre dVxercices « 
beaprgt geWIeaen, im graten Act^ ^ Tersett mit Chor 
^€^1 iiese 8o9ne*S im Freia^buts Nr. 9, Ton dieaer aai- 
ner Stelle weg, später hinaus au verlegen, so daaai nach 
dem walzerähnlichen Einleilungs - Vivat und d^m Spolt- 
char Nr. 1, gleich v^ieder der Walzer Nr. 3, also auf Bau- 
^rntans, B^uernmarach , Bau^nlied und Baiiernchor » 
gleieb wieder ein Bauerntiiii, fol^, — wogegen daa er- 
wähnte Terzett Nr. a naph dem Trinhliede des C,a8per (ki 
Paris sich Richard nennend) angebracht ist und mit dem 
daran gehängten Jagdchore aus F, „Lasst lustig die Hör- 
aer eraehallen** Le Cor. rsUtuU dam les hois^*^ den ersten 
Act beiiehlioaal» uii4 iniüoilm all^rdi^ga brillanter t ala im 
teutschen Freischütaen durch Caspera Arie geschieht, (web 
che erst im dritten Acte des Robin Torkommt.) 

In der Anordnung des zweiten Actes ist die Ordnungs- 
fel«^ #r Steche ?^war beib^feal^eft , n^ 4*^» ?wi^chen 
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der Scejue und Arie „Wie nahte nur vder Schlummer, 
bevor ich ihn gesehn (9»^ calms S0 re'pend sur la^ui- 
iur9 0ntUr^) und dem Tersette „iTIFie? Wae? Entsetaen!^* 
{Temer^ire l Quel des sein te conMt?*^ die beiden Lieben- 
den Max (Tony) und Agathe {Annette) das Duett «us Eu- 
ryanthe |,Iiinnimm die Seele'mein (Non! -plus d'alarmssQ 
ebeiiige^l«*» und dAie ans £nde^ der Wolfeehluehteeen« 
ein ChM* 99^011, mmat tamrmmi'^ tm ne |Mm iAmp* 

f9r*^ angehingt ist. 

« 

In dritten Aufzuge geht der Jungfraunchor nicht» 
wie im Originale, unmittelbar in den Jägerchor über» 
soi^torB ea isl jenem ein förmlicher Sdiluss von v> Tee- 
ten angeachiftet« worauf daim, nacb einiger Proaa». 
Caapera aus dem ersten Acte bierher Terlegle Seen* ' 
,,Schweig! damit dich niemand warnt und erst nach 
^eser der Jägerchor und das Finale folgt In diesem 
final ist nicht nur Agathena Wiedererwa^eaa-Scene et* 
waa abgehtaitt aondeni ea wird tou da aut mit Über*, 
gehung der Erscheinung der Efariedlers« des Fürsten, 
der Sterbesccue Gaspers und selbst des Schlusschors 
„Ja, lädst uns zum Himmel die Bliche erheben mit 
der Rcminiscenz aus Agathens Arie, mittels eines ein 
geschalteten Chores f f Richard I Im vietim» ^chap9§ h us 
ttaksf*^ üiiiergcgaiigen m eine IfViederholung des Ji* 
gerchores, wo, eu gutem Schlüsse, dem zSrtlichen Paa» 
re ein Brautlled mit Hörnerklang undHallalli, auf die Me- 
lodie des Jägerchors „Was gleicht wohl auf Erden dem 
JägcrTergnügen?^^ gesungen wird: fJFideU ekmss&ur^ toH 
honlwur »e pre'parß • • • • d^aimer st ssns essss ds mhms 
tsndrsssSf Pamaur Jlt promssss^ Vhymsn U ttsndrmi -Yp hoi 
ira la la la la la lal^* u. s. w« u. s. w» 

Also ißt in Paris unser Freischüta „imitirt^^ worden. 

9.R0d. 
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Ausdruck in der Musik, 

• * 

D er Ausdruck findet überall da Sutt. wo von 
Äusserung eines Innern die Hede ist»- 

' Der Ausdruck selzt abo voraus ein Inneres, 
und dies ist in der Kunst die Beschaffenheit des 
darzustellenden Ge^^enstandes , . insofern er ^on 
dem Künstler angeschaut und so eigenthümlbli 
em|^unden wird« Der Künstler stellt uns dahir ^ 
mit dem Gegenstandis seinen inneren Zustanl 
dar, und die Natur der schönen Kunst verlangt^ 
das« das Äussere dem Inneren angemessen 
sey, mithin das allgemeine Darstellungsmittel ei- 
ner Kunst auch wirklich zum Ausdrucksmittel 
werde. 

Sonach hängt der Ausdruck in der Kunst ^zuerst 

« 

ab von ds^ Empfindung des Stoffes. Wie «Ue 
Seele des Künstlers ihren Gegenstand innerlich 
wahirnimmty&o soll er auch äusserlich erscheinen ; 
und so muss einer geistreichen Darstellung, die siek 
in der Ausführung eines Stoffes kund thut, auch eine 
geistreiche Auffassung vorhergehen. Ist dieseDar« 
Stellung mehr an die 'besondere Beschaffenheit 
des Gegenstandes gebunden ^ der durch sie treu 
und anschaulich geschildert wird, so pflegt man 
auch den Ausdruck charakteristisch zu "nen« 
neUf und vom Charakteristischen überhaupt zu ^re- 
dien ; dagegen andrerseita der Ausdruck oft mehr 
sub]ectiy ist, das heisst» den Gemüthszustanddsn 

CidUa^ 4* iMd. (Hfll l3 
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Künstlersi der durch den Gegenstand erweckt wor- 
den ist 9 unmittelbar darsteliu Der wahre Aua« 
druck umfasst Beides« 

« 

Der Allidnick wird erkannt an^ dem Ein- 
druck» welcher etwas auf uns macht 9 daher ist 
das Aosdrucksvolle in der Kunst» die gehörige 
Empfänglichkeit der Auffassenden vorauageaetst» 
a|icb in der Regel da$ Eindruckijaachende und. 
lyi/Ksame » besonders wenn der Ausdi*uck ' sieh 
mc^it als ein nach aussen gehendes Streben nach 
Erdrück (Effect), mit einseitiger Absicht ankün- 
d irt. Da nnn aber die Wirkung 9 Etwas auf 
wisir Gemüth ^acht, und selbst die mächtigste 
tVirkungy damit noch nicht die wahre , der Kunst 
angetuessQue ist, wie wir an grausenvollen, die 
r^atur empörenden Darstellungen sehen, die ihren 
Gegenstand nur allsntreu abschildern, so bezeich« 
net der Ausdruck auch nur eine Seite des äst- 
heti»cli«o, ' das Verhältnis der Dftrstellung xa 
emem Darzustellenden , insofern dieses als etwai 
Inneres-, als Eniphndung, Vorstellung des Künst- 
lers, angesehm wird, und sieh auf das Inneri», 
di i. die Isatur des Dinges, bezieht. Zum Schönen 
gehört auch noch, dnss .die Darstellung an sich 
selbst wohl gefalle. Hiermit ist gefordert, 
dass . der innere Zustand der Veräusserung, ' 
w.erth, und in der Veräusserung selbst eine 
Befriedigung der Ansprüche unserer Sinnennalur 
enthalten sey« Denn so wie dem . Gebildeten 
nichts gefiillen kann,' was ihm nicht dia höhere, 

geistige Bedeutung der Dinge (das Ideale) zum 

• « 



Digitized by Google 



f 



von A, IVcmU. 



"Bßimi/UkU^jm krii^f to habea auch die Siniie üi 
dem Gebiete des Schönen ihr Hecht , und was 
jäwen dargabotea wird, da» darf nicht den ur« 
sprunglichen Forderungen derselben widerstrei* 
ten, .a^ B» das Gemälde ist nur GeuOlde für das 
AvfS» m soU daher auch den Forderungen des Au- 
ges enmprevhen» ihu» angenehm seyn. 

■ 

In der Wirklichkeit sehen wir den Ausdruck, 
ui\d namentlich das sogenannte Charakteristische 
des AusdrackSf häufig ohne das letztere, oder wie 
man sich denn fälschlich ausdrückt, ohne das SciÖ- 
ne und umgekehrt letzteres häufig ohne jenes» vria 
z. B. eine wohlgebaute Gestalt, angenehmes Ver- 
hältnis in den Formen und Gesichtszügen, ohne 
Ausdruck ^ 4* i. ohne eigenthümliche Beseelung. 

Indessen geschieht es auch liäufig, durch eii^o 
Verwechslung der Begriffe des Ausdrucks und 
des Ausdrucksvollen! mit dem Pathetischen» Kraft- 
Volim, Starken, odor zufolge einer beschrankten 
Geistesbildung und Vorliebe des Individuums, dass 
man den zarten Ausdruck nicht findirt und^wür« 
tfigt, 1^0 er 'rörhahdeii ist , und das Kraftvolle 
und Affectvolle da verlangt, wo es nicht hinge- 
hdrt, — 'da doch die Kunst nicht blos die ttarn 
ken Gemüthsbewegungen, sondern auch die zar« 
terii' und leisem Regungen des Gefühls sctiiUem 
kann, uttd erst durch dieses Vermögen ein un- 
endliches Gebiet erwirbt* 

In 4er..]tttieik. nuif feilen die Darstellungs« 

ini^el •-r-{ ^im .Z$9e ~ ebenfalls zu Ausdrucke- 
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mitteln erhoben werden. Durch die Nitur fieser 
Darsleiiungsmittdi ist bestimmt , was die Musik 
ensdrdcken kaiuit und wie eie eusdftleken soll. 

« 

Dass dieMusik mehr als fluchtigerOhrenreize^, 

beweisen die Werke der unsterbliehen Meister in 
ihren grossen Wirknngen» und kein Vernüni^er 
hat )fmab der Musik den Ausdruck abgesprochen; 

TieLciehr hat man in ihrer unmittelbaren Wirkung 
«nf das Geföhl ihre vorzügliche Berechtigung 
anirkannty Kunst des Ausdrucks zu heissen« 

Gleichwohl erfordert auch dieBestimmtheit Ihres 
Sarstellungsmittelsy die Art des Auidrucks in der 
IHusik als eine bestimmte und damit auch be« 
schränkte» aufzufassen und nicht auf Schilderung 
Ton Gegeiiständen auszudehnen, die unmittelbar 
nicht in ihren Kreis fallen. Letzteres thut z. B« 
ßre^ry in seinem Versuche über die Musik- 
Aus der Betrachtung^ der Natur der Töne er* 
gibt sich nun 9 dass die Musik zunächst, be» 
stimmt ist 9 Oefilhle auszudrficken» und dass sie 
andere Gemüthszustände , ,z.B. das .Vprstellen und 
seine Gegenstände» nur insofern bezeichnen kanUf 
als sie mit Gefühlen verbunden und in Gefühlen 
wirksam sind» oder sich, selbst auf Udrbares be- 
ziehen, was die Tonkunst mit wohlgefälliger Wir« 
kung auflassen kann* 

So ist es der Musik an sich unmöglich» Vec« 
Stellung zu schildem, (vergl. Eglantinens Duett 
mit Euryanthe» in der Oper gleiches Mamens» von 
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C. M. V. Weber); der Tüiiküiistler konnte hier 
nur. durch eineUf im Verhältnis zu dem Ausdruck 
Euryanthens, kftlteVei^ Ton naclhelfen, So ist 
ferner %. B. Eitelkeit zunächst nick musikalisch 
darstril&ar; in dem brillanten Bravourlnett der bei- 
den Schwestern in Isouards Cendriilon hält sich 
daher der Tonkünstler an das SelhstgeMU, das In 
der Eitelkeit ist, und den hochtrabenden Ton^^erin 
«ngewdhnlichen Bravourstüpken herrscht» hat er^ 
gletdsam parodfrend, auf den Kreis der Eitelkeit 
und Hoffarth angewendet. 

Im Übrigen kann die Mu&ik^je tiefer , sie die 
Em^fiAdttiig auffasse 9 desto metir auch die Vor. 
^ Stellung der Gegenstände und Zustande beför- 
derBf welche diese Empfindung erregt haben; 
nur muss man nicht j^Iauben, sie könne dieselben 
wirklich und unmittelbar darstellUn* So adu. 
met man fast beim Anhdren der grdssCen Musik- 
stücke in Beethovens Fidelio die gepressteKer« 
kirluft« aus welcher die Tdne au&teigen, die uu 
zum tiefsten iMilleid rühren, aber genauer be- 
tnachtel^ wird uns durch diese Tdne erat rolk 
k«m.men lebendig« was wir vor uns sehen, 
oder durch Worte vernehmen. Auf ähnliche We^ 
se verhält, es sich mit der Schilderung des an- 
brechenden ]>Iorgens bei Haydn« mit der Schil- 
derung der nächtlichen Stille, eines Stunns etc. 
Die Musik, für sich betracJitet, ist nur bestimmt 
in den Empfind unge^, welche sie schildert. Sie 
drftcht aber auch das aus, was durch Worte sich 
nicht aussprechen lässt ; wir können dieselben aber 
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ohne Hülfe eines leUenden Textes häufig auf ver- 
ichiedooe Gegenstände übertragen und die Zü- 
ge der Nachatmung , welche vom Hdrbaren zu 
Uüife genomvleii werdea» z* B. RoUen des I>oii^ 
nersy Rieseln des Baches» Stampfen der Rosse etc., 
find nur untergeordnete HüUsmxttei, die^ wenn 
Xto viei Bedeutung auf sie gelegt wird« gar leidit 
^um Lachen anregen, und auf Gränzen der Kunst 
erst aufmerksam machen» derra Wirksamkeit sie 
nur unterstütsen sollten. So wird eine Schladt» 
Schilderung in der Musik, wie geistreich und 
wjkzig sie ancli in Ein^tnbeiten seyn kann 9 * z*B» 
Be ethovens Schlacht von Viltoria, *) doch nicht 
^el mehr als ein musikalischer I^ärm, keineswegs 
1^11 mnsikalisdies Kunstwerk seyn ktenen, weil die 
.Treue einer solchen Nachahiriung, je weiter sie 
gektf um so mehr auch die Bedingungen der Mu« 
aik zerstört. Dass die Musik selbst da, wo sie 
die durch Text eriäu<«rjte Scene begleitet« hierin 
^er ihre Grenxen schreit^ » und i« Bestreben« 
die Verwirrung der Natur getreu zu schildern« 
XU einem dem Ohr yrlderstehenden Qetds werden 
könne« beweisst die wilde Jagd in der Höllen- 
scene des gefeierten Freischütz« wn das ^usammen- 
I klingen der gellend misstdnendep Blfmer ^)-9ehwei^' 
lieh mehr Musik genennt werden kann« obgleich 
e9 dmroh moftikalis^he Instnimente heirroi^ebraeht 
wird, 



•) CäciUm^ 3, Bd, (Heft 10) S. i55 ^ 172, 
*•) Qädlia^ 4. Bd. (Heft i4) 8. 98. 
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Wenn nun die Musik zunäcbst die Aufgabe hat, 
Gefühle zu schüdern, so besteht die «rate Eigen- 
schaft des Tonkünstlers in einem Gemüthe, welches 
der mannigfaltigsten Empfindungen mächtig unA 
Tähig ist, den eigenthümlichen Charakter der ver« 
«chiedenen Gefühle 9 und die verschiedenen Arten 
ihrer hdrbaren Äusserung aufzufassen. Unter den 
Gefühlen gibt es aber freilich einige | die sich 
bestiountert als änderet aussprechen f und daher 
auch leichter zu schildern sind , wie eine Phy» 
siognomie mit scharfen Zügen leichter zu trrffen 
ist. 

Diese Schilderung^ nun geschieht durch die 
drei Uauptelemente der Musik: Alelodie» lihytk« 
mus und Harmonie. Jede Gemfithsbewegung hm 
im Aasdruck ihren besondern angemessensten hohen 
oder tiefen Ton^ ihre eigmithiiniiUchen Intervalle« 
Ton Wendungen (Modulationen) und Accente 9 so 
maanigfiiltig die Empfindungen auch in einander 
übergehen und verwandt sind. — Dies vernehmen 
wir schon t wenn wir auf den Ausdruck der Em« 
pfindung beim Sprechen in einer uns vdllig unbe» 
kannten Sprache Acht haben, — - und dieser natür« 
liche Ausdruck muss ebenfalb mit der Wahrheit 
einer Melodie innig verwandt seyn. 

Die Tonart, der verschiedene Charakter der 
Stimme und Instrumente, nacii Höhe und Tiefet 
<Discant«9 Bassinstrumente • etc. ) 9 hierbei von 
grosser Bedeutung. Eben so äussern sich verschie- 
dene Gemttthsbevreguagea mit-verschiedener Stärke 
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und SchwHche des Tons, mit verschiedenen Gra» 
den der LangsamJ^eifc oder Schnelligkeit 9 und im 
rerschiedeaer A|t der Bewegung überhaupt, hald 
B. hüpfend wie die Fröhlichkeit, haid in ga« 
messnerem, ackwerem Gange , ivie die Traurigkeit, 
bald wild urd überströmend^ wie der Zorn eic*^ 
vrorauf die Natürlichkeit des Rhythmus und 
die Angemessenheit des Tactes und Zeitmases in 
der IMusik beruht. Zur Erholung des .Ausdrucha 
wirkt nun attch die Harmonie, indem die Töne, 
dur^ ilir Yerhältnias zu einander, gröasere Be^ 
•tinumtheit gewinnen* 

In der Inatrumen talmusik insbeaoadera 

if( es die Verschied cnlieit des Klanges, dessen die 
mutfikaliacbm Instrumente' iahig sind, (ihr Cha- 
rakter), ihr abwechselndes oder gleichzeitig fort» 
gehendes Tönen, welches die JttannigfalUgkeit des 
musikalischen Ausdrucks begünstigt« Diese rar« 
schiedene Anwendung der Instrumente macht bo« 
aonders das musikalische Colorit eines grossen Or- 
chesterstücks aus. Der Ausdruck aber wird weit 
bestimmter in der Vokalmusik und durch Hülfe 
der Rede (des Textes). Denn fürs erste drücken 
die Töne der Menschenstimme am unmittelbarsten 
die Empfindung aus; fürs zweite verbindet sich 
der Ausdruck des Gefühls mit den Vorstellungea» 
Welche der Text bestimmter ausspricht. Hier wesw 
den die Gegenstände genannt, auf welche die 
Einbildungskraft sich zu richten hat» Um aber hier 
durch Tonkunst eine tiefe Wirkung hervorzubrin« 
gen 9 muss der Tonsetzer den poetischen Teit 
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{mz in sich aufnehmen, VlvA gleichsam durch« 
dringen* Eine lebendige Einbildungskraft, welche 
das Charakteristische der Dinge gleichsam in Töne 
übersetzt 9 d. h. durch scharfe Anscliauung der 
Welt sich zu den vielsprechenden Empfindungen 
und Tdnen bestimmen iasst, ist hier die Haupt- 
sache. Um Charakteristiker in Tdnsn zu suyn» 
muss der Tonset^er die verschiedenen Gestalten 
zu unterscheiden wissen 9 welche eine und d'iesel« 
be Empfindung unter verschiedenen Geschlechtern» 
Menschenkiassen» bei verschiedenen Charaktei^n» 
in verschiedenen Situationen u. s. w« annimnt«. 
Die Liebe eines einfachen, ungebildeten GemütltSi 
das Schnuichlen eines Cherubin » die Liebe einss 
Heiden — wie Licin, — der Zorn einer verschmäh- 
len Geliebten (Elvira) — und die Wuth der ver* 
stossenen Zauberin Medea, sind Verschiedenheiten, 
deren I^uancen die Schilderung zu einer lebend!» 
gen, charakteristischen m<ichen, und deren Ab* 
Wesenheit grosse Misgriffe zeigt, bei denen immer 
■ach Einheit der Schilderung Statt finden kann', 
oder wohl gar der Oberflächlichkeit und 3Ionoto- 
ni^ zufiihrt« ^ 

Was die Behandlung des Textes im Einzelnen 
anlängt, so ist es einleuchtend, der Natur dos 
Kunstwerks gemäss, den Ausdruck zunächst in 
das Ganze zu legen, und den Ausdruck der ein- 
zelneu Worte unterzuordnen* — Die entgegenge- 
setzte Weise besteht darin 9 den Ausdruck durch 
die Bedeutung der einzelnen Worte zu bestim* ^ 
inen oder aich abzuändern. Wir wollen nun hier 
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Bicht von der offenbaren Lächerlichkeit sprechen^ 
welche daraus eBfisprin^ daas ein Tonsetzer Wer« 
te, wie fallen» rollen etc.f wo und in welchem 
Sinne sie auch vorkommen mdgen, mit einer fal* 

lenden, roilenden etc. Bewegung beglei- 
tet» oder» dufch Notenfiguren» mehr ftir das Aug^ 
als das Ohrschildert; aber auch der übermässige 
Ausdruck, der durch zu vieles Betonen einzel- 
nen Worten des Textes gegeben wird» ^) führt 
von der I4atüriichkeit und Einfachheit der Em- 
pfindung ab» imd bringt Künstelei und kalte Rer 
flexion in llhythmus und Melodie hervor* Wie 
dal Kunstwerk Uberhaupt ans dem Ganzen gear« 
haltet seyn muss, so muss auch der Ausdruck der 
Empfindung in der Vokalmusik aus 
leyn; uhd das Einzelne darf den nalftrlichen 
Fluss der Empfindung nicht stören. Durch den 
ängstlichen Ausdruck der einzebien Worte wer- 
den die teutschen Componisten , wie Frau von 
Stael in ihrem Werke über Teutschland richtig 
bemerkt hat, ofl kleinlich, d^jr Sinn für Wahrheit 
des musikalischen Ausdnicks führt sie häufig von 
der Musik selbst ab; da hingegen dieltalie ner, 
nach unserer Ansicht, den Zweck des Textes oft 
ganz vereiteln und dem Sangbairen auf eine sinn- 
widrige charakterlose Weise naclistreben. 

Hierher gehdrt» dass sie oft durch Kouladen 

imd Coloraturen den musikalischen Ausdruck ver- 
treiben; vriewehl es andrerseits einVorurtheil ist^ 

Cacilia y 3. hd. (Ucft lo) S. ii5 bis 172, insbesondere 
134) i4^* 
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anzunehmeii 9 dUitt RouladeM und Coloraturett 

schlechthin ausdrucklos seven. Die Italiener 
. aber^ im Auednick der Zärllichkut und der cuun* 
liehen Leidenschaft vornehmlich glücklich» fürch* 
tm» durch Wahrheit des Ausirucke anderer 
Art en Anmulh au verliere« 9 so vie die Teut- 
sche» durch Anmuth unwahr zu wer4eii furchten« 

Bei d^ yokalmusik komaH es aun, wa« den 
Ausdruck im Einzelnen anlangt» vornehmlich auch 
auf die DeklaauitieB aaf welche {edech ilcht 
in einer blosen Nachahmung des natürlichen S^re* 
diens» soBdem vielmehr in der Aufnahme des« 
selben Prinzips f das in jener die Wahrheit cies 
Ausdrucks luvirorliriiigft^ in ein höh^s Kumt- 
gebiet besteht. 

In der Verbindung der Instrumental- mit 
Vokalmusik» vereinen sich alle Mittel des mu« 
sikalischen Ausdrucks» indem die Instrumente bald 
die £m|^findung» die im Gesiange ausgedrückt wird^ 
verdeutschen und verstärken» bald das Weitere aus- 
führen» was durch Gesang nicht ausgesprochen 
werden kaniit oder sq)L Letzteres ist z. B. der 
Fall bei Empfiudungenj die nur in ab;];ebrochenen 
Lauten sich äussern; oder wo das Orchester die 
Empfindungen, welche die Situation gewisser Per- 
sonen im Drama erweckt» ausdruckt» so dass Sing- 
partie und Orcbesterpartie hier gleichsam zwei 
Personen bilden» welche der Xonsetzer zu Einer 
Wirkung verbindet. ♦) 

«) Cäsüiaf 3. Bd. (Heft 10) & i5o. 
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Wi# Jt# Bef^tniif jkr Instmnenld durdi die 

Art dei* letzterenj nach Charakter, Geltung und 
Felge der Ttae^^die ihaea gegeben werden» znr 
musikalischen &hi1dening überhaupt und zur Be- 
üiinintheit und Verstärkung des Ausdntcke beitra- 
gen kann , dn^oti kam neu sieh aet« besten Aber- 
Muj^enf wenn man von einem wahrhaft ausdrucke» 
rollen Tonitfickey so weit dies möglich, smne 
harmioische Begleitung sich hin wegdenkt , oder 
eich dieselbe verändert vorstellt. Leicht kann da* 
durdi ein ernstes Tonstück zu einem komischen, 
odar überhaupt zu einem Stücke von ganz firemdU 
art'gem Charakter weirdeii« ? 

« 

. Soll man nuti von dem Ausdrucke sprechen, den 

eui grosses Tonwerk , das aus mehren unterge- 
ordneten Musikstücken besteht ^ im Ganzen baty 
so ist eine nothwendige Bedingung dieses Aus- 
drucks ein gewisser Coulrast der Emphndungen» 
welche das Werk enthalten muss, ohne welchen 
das Werk» unerachtet alles Ausdrucks im Einzel- 
nen, doch unwirksam und monoton bleiben wird, 
wie ein Bild, in welchem sich dieselben Gruppi« 
rungen und Figuren auf verschiedenen Seiten 
wiederholen. 

In der Tonkunst unterscheiden wir endlich 
den Ausdruck in der Tonsetzung, von dem 
Ausdruck im Vortrag. Da nehmlieh das Tod« 
atück erst für die Einbildungskraft existirt, 
so bmge es nur in Chifbrn verzeichnet ist, so 
kann dasselbe erst sein vollkommenes Leben durch 



dniek der Tonsetzun^ mit dem A^usdruck im Voiu 
trage sieh r^AinAtni od«r]6Mr Amk di«se Icbta» 
dig werden 9 wenn die höchste Wirkung in der 
Toiikvitot Mreickt werdm soll. Dagegm luum 
eim wttlM Tottdidrtttiig elMi so iA^ dvrdi jMTmn 
gel aa ausdrucksvollem Vortrage verlieiattf als ein* 
aiieli in{ad#p bedeutoide dkureh Attsdr«ek gewinn 
neu kann. . Da ein wahres Tottstiick ohne Aus« 
draek ir|pMd aittM* .Baipli n i Mig iiielit s« Imi« 
ken^ — und ein seelenloses Tonstück ein Uncing 
ist» aa wära die Überschrift» die Wir bei iMbrem 
TenstMken linden „mit AusdMdc««^ „ausdnieia^ 
Tali<^' durchaus überflüssig» wenn man diese Wor^ 
te nicka aueh fai engeren fiedeulmtgen^zu aehinea 
gewohnt wäre, iudeo^ man damit eine besondere 
Av^ des AaMdrueks» besonders den rühreiideii «nd 
affisetvoUen bezeicbnan will» ' ' - 

Der Ausdruck des yoii;rags im allgemeinen, 
Sinne» besteht nicht bios in der genauen Beobach« 
tung aller der Bedingungen, von welchen der 
Tonsetzer die Wirksamkeit seines Tonwerks ab« 
httngig gemacht hat» (Tact» Zeitmas» Stärke« 
Schwäche, Schwere, Leichtigkeit etc.)« — da die- 
selbe auch ohne Ausdruck Statt finden kann und 
an sich Mos die Deutlichkeit und Richtigkeit dee 
Vortrages ausmacht; sondern darin» dass der Ton« 
kfinstler die Empfindungen, welche der Tonsetser 
schildern wollte» in seiner Schilderung bis in die 
kleinsten Nuancen mit Geist rerfolgt» und so die 
todten Zeichen 9 die vor ihm auf dem Papiere 
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Ter wandelt, so dm «r selbst die Stelle des Ton« 
eeHietfe au verMtea sdieint» ebne dass mau die 
Spur der MedtaHett mm ihm erblicke. Bs ffebte^ 
destt aieht ii:tr üerrscbaft über die Mittel des 
AMsdmeksf s^adem sttehHemaheft Ab^ sei» aiff- 

Bes GeHibl, weltbes das Gegebene treu und voil- 
m^miit ia steh attfidiuBU Dies Vemögen aber« 
die «"ersciiiedensten Gemüthsbewe^ungen und de- 
ren Muanosa ensrtidritokea» heyisscheyst dsn Um* 
fan^ in den hdheren LmStungen eines Tonki&ist- 
lfl09 und wenn leehnisebe Fertigkeit im weiteren 
Sikne und Aasdmck bilde snr Knnst das Vor» 
Uags gehören, so ist jenes zwar die äussere und 
eaihwendige Bedingmsf aber dea bsMesn Ein* 
ment ist das böbere und geistige» welches das 
eisteffe in sieh anfinmin^t lusd as dndnrch seihst 
erst in die Sphäre der scbdnen Kunst erhebt. 

A. fVmdt. 
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Gorrespondenx. 

Carlsrahe, im Febr. i8a6» 

Unter den schönen Künsten hat die Mueih auch bei iinS| 
fast ausscbliessend, die Gunst des Publiliuns gewonneii» 

Dies Köigt sich besonders auffallend im.TLeateri womit 
die Oper noch ein Tolles Hans macht. 

Man glaube jedoch dämm nicht, der grosse Haufe der 
Liebhaber verstehe sieh auf den Werth einer dramatisckes 
Komposition. Das Werk in seiner Totalität ist denmeislm 

sehr gleichgültig , und Viele würden die Achseln zuckei , 
wenn man ihnen sagte : I'igaro sey das Muster einer koml- 
sehen, Don Juan das Muster einer romantischen Oper« In 
^ Oanaen will man blos ein Fest ftirs Ohr, und der Singer 
mag sich immer* erlauben, alle Noten seines Komponisten 
utnzuändcrn , so lang er nur mit grosser Gewandtheit, 
und sicher, den Hals nicht zu brechen, sich auf der Ton« 
leiter auf und ab bewegt. Die Oper wird wie ein Kon« 
sert angesehen 1 eine brillante Arie,* ein lierliches Duett 
oder Terzett — mehr verlangt die genügsame Menge nicht« 
Rossini ist der Held des Tags, und wer wüsste auch bes- 
ser, Empfindungen und Leidenschaften su versciinörkeln^ 
tind die Natur in gleissende Manier au Terkehren ? Nicht 
selten erregt er bei uns am meisten da Bewunderung, 
Tfo er gänzlich die Mittel seiner Kunst und ihre Grenzen 
A orl.ennt, oder die Wangen seiner Grazien mit Weiss und 
Roth bemahlL 

Neulich war die Hede, Armida sollte gegeben werden, 
einige freuten sich, denn sie dachten anGlu( Ii; ab^die 
Theaterdireclion weiss besser Rescheid auf ihrem Terrän, 
Auf Rossini war es auch diesmal abgesehen , der sich 
frpilich ftu jenem verhalt, ifle, ungeföhr, Kotaebue su 
Sl^akeapear« 



Man hat, zu allen Zeiten, Viel und Vielerlei über des 
Werth der Huncte gefproehen, Allein d$ snid überall » 
mehr oder weniger, Abdrücke der Sitten ilirer Zeit, und etat! 

auf diese wohlthät% einzuwirken, bequemen sie sich meist 
nach ihnen« Geniale Menschen , die ihre eigne Bahn wan« 
dein, gehdmi sv den seltnen Erecbeiniuigen. 

In den schönsten Zeiten Griecbenlandk macbte Musik 
einen Hanpttleil der Natioualerziehung aus, uiid ehrwür- 
dige Philos<;phen fanden in der Harmonie der Töne ein 
treflfcndet Vorbild für da« Leben« Man wldsa , was die 
Muftik den Zöglingen des Lyknrgos war: ^ vnd was 
it; sie uns? 
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Wellenlelire, 

auf Experimente gegründet , 

oder 

über die Wellen tropfbarer Flüssigkeiten , mit 
ÄnwenduAig auf die Schall - und Lichtwellen. 

Von den Brüdern 

Ernst Heinrich Weber f Professor in Leipzig 

Wilhelm Weber in Halle. 

laeipsig, bey Gerhard fieischer, idad» a» XXVIII. 
und 574 $• und 18 Kupfertafeln. 

jing^zsigt in besonderer Beziehung auf die Tonlehre 

und mit einigen Bemerkungen ^ von ^ 

JB. F. F. Chlddni. ♦) 

• « 

laicht nur ffir die Bewesun^ebre überhaupt » als einen 
der wich'tigsteB Thetle der Natarhonde, sondern auch ins- 
besondere für tlic Akusiih, ist gegenwärtiges Buch ge- 
wiss eines der leiirreich&ten, die seit geraumer Zeit erschic« 
nen sindf um so ni^lir, da es nichts anderes enthält 9 als 
sehr fasslich vorgetragene Resultate von vielen sorgflltig 
angestellten und grösstentheils ganz neuen Experimenten. 



Es ist uns rnn so erfreulicher« unsem Lesern diese 
Darstellang, aus der Feder eines so ausgezeichneten 
Mitarbeiters wie unser vielbewährter Chlatlni, 
Torl^gen stt dürfen, da wir dadurch mit dem für die 

tbeoretisclic und ])ractische Tonkunde 
Jiöchst interessanten Inhalt eines tief gedachten und 
streng wissenschaftlich begründeten ^ erlies bekannt 

fcniacht, und darin zugleich insbesondere Gegenstände 
erührt werden, weiche in unsern lilättcrn an- 
regt worden waren, und welche Anregungen von 
den Herreu Verfassern mit zum Gegenstande Ihrer 
Forschungen erhoben worden sind, (nachstehend 
8. SOI u. 302) Möchten dieselben uns den Stols gdn» 
nen, die Ergebnisse Ihrer ferneren Forschungen über 
diese, in unser Gebiet einschlagenden Gegenstände, 
in unsern Blättern bekannt su macheu. 

d. Red. 

QitUU» .4* ML (Hca • Sj» 14 
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Ich halte also für nütsUch^ Eiaigea toh dessen Inhalte 
hier sn melden, thefls am Manchen auf das Buch selbst 

aufmerksam zu machen ^ tbeils auch um manche neue 
Säue und richtige AxisicUten mehr in Umlauf zu brin|;en. 

Hier wird hauptsächlich von dem, was Ak u s t i k betrifft. 
Manches an erwähnen seyn^ und Ton dem Übrigen mir 
das, was damit in niherer Verbindung steht, wie auch 
einige allgemeine Begriffe und Voraussetsnngen. 

Bey allen diesen Untersuchungen haben diese beydeu 
wackcm Brüder immer f»o geuieinschaftlich gearbeitet, dass 
keiner sein Eigenthum von dem des Andern su unterschei- 
den weiss, oder ttnterschieden wissen wilL IKe linearen 
Mupfertafeln sind auch ven ihaen selbst gesfodiea. 

In der Einleitung %Tird von den Schvr in.gun gen 
in verschiedenen Medien üb erb au p t .geredet. 
Schwingung ist hier jede Bewegung der Xheile eines 
Körpers, vermöge weleher sie sich dem ruhigen Zustande, 
oder der Lage des Gleichgewichts abwechselnd nähern 
und davon entfernen. Sic liaun fortschreitend oder 
stehend scyn , auf welchen wesentlichen Unterschied 
Viele SU wenig Rücksicht genommen haben. 

Die fortschreitende Schwingung oder Wel* 
lenbewegung ISsst sich an einem ausgespannten Seile 

gut beobachten, und ist nur eine Form, die bej ihrem 
Fortrücken immer von andern Theilen des Körpers ge- 
bildet wird. Die Bewegung der Welle ist dabey von der 
Bewegung der Theüchen sehr Terschieden. Diese fort- 
schreitende Wellenbewegung kommt in der Natur am 
häufigsten vor, man hat aber darauf >venig Rücksicht ge- 
nommen , ausser bey der Schallverbreitung durch die 
Luft, und bey den Waaserwellen* 

IKe stehende Schwingung kommt weniger hfin* 
fig Tor. Man hat sie fast nur bey tönenden Körpern ge* 
naucr betrachtet, die Verfasser haben aber gezeigt, wie 
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sie auch an tropfbaren Flüssigliehcn Statt finden Itönne. 
Bey dieser scliwin(»en alle Funkte gleichzeitig, und wir- 
lien wechselseitig gleichförmig auf einander, und jedem 
Tbeile wird von eiitgegeng«Mt£teii Seiten eine gleich 
grosse Bewegung mit^beill; dahingegen bey der Ibrt- 
sc'jreitenden Schwingung oder Wellenbewegung die Thel- 
le successiv schwingen, und die BewCj^ung von der Seite, 
Ton welcher der Impuls kommt 9 nach der andern fort- 
rückt. Die stehenden Wellen können entweder dadarch 
erregt werden, dass alle Theile des Körpers gleichzeitig 
in Bewegung gesetzt werden, (welches bey tönenden 
Körpern und auch sonst gewöhnlich vorausgesetzt >vor- 
4en ist, aber in der Natur selten vorkommt) oder da- 
durch, dass mehrere gleich breite Wellen, deren Breite 
einem ajiquoten Theile der schwingenden Linie oder Flä- 
che gleichkommt, einander mit gleicher Kraft in entge- 
gengesetzter Richtung begegnen, und dadurch ihre fort- 
schreitende Schwingung in eine stehende verwandeln. Die- 
ser letstere Fall kommt am liäufigsten vor, ist aber bis- 
her zu wenig berücksichtigt worden , (es ist also neu 
und richtig, wenn späterhin die Entstehung der stehen- 
den Schv/ingungen tönender Körper aus einer anfangli- 
eben fortschreitenden Wellenbewegung erklKrt wird.) 
Nacb Verschiedenheit der Bahn jedes Theilehens können 
die Schwingungen longitudinal , transversal oder rotato- 
risch seyn; sie kommen in allen Körpern, in allen Graden 
dev Grösse und Geschwindigkeit vor, und stehen in sehr 
yerscbiedenen Verhältnissen su uuserm sinnlichen Erkennt- 
nissyermögen« 

Der erste Haupttheil handelt von den Schwin- 
gungen tropfbarer Flüssigkeiten, und zwar die 
«rste Abtheilung yon den fortsehr eiten^den 
Schwingungen, oder von der Wellenbewegung« 
Der erste Abschnitt betrifft die Erregung der 
Wellen durch Störung des Gleichgewichtes, der z w e i- 
t e die Erscheinungen an Wellen, deren erre- 
gende Ursaeben au wirken fortfahren, wo Uber 
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unier dem Emflusse des Windes stehenden, tbeils 
nach Andern, theils nach eig^enen Beobachtungen' viel 

Interessantes gesagt wird, unter andern auch ^über die 
Besänftigung der Wullen durch Ölj der dritte Ab- 
schnitt betrifft öie ErregHAg der -Wellen durcli 
nugenblielilich wirkende Rrft^t«, imd der 
Tierte die Gestalt der Wellen'im Allgemet« 
nen. Der über die geAvöjinliclie Höhe des Wassers her- 
vorragende Theil der Welle wird der W^ellenberg und, 
der unter dieser befindliche das Wellenthal genannt. 
Jede Welle besteht aus einem Berge und einem Thale« 
Die Wellen erstrechen sich auch in die Tiefe. Um Ge> 
ßtalt, Bewegung der Tlicile im Innern, Geschwindigkeit, 
u. s. zu bestimmen, ist ein Werkzeug ang^ewendet 
worden, das Wellenrinne genennt wird, und ein roeh* 
rere Fuss langes, schmales und tiefes rechtwinhUches Ge- 
lass ist, mit Seitenwandeii von Glas, um die Umrisse 
und die Bewegung der Theile im lauern, mit blossen 
Augen und mit dem V^ergrösserungsglase genau bu, beob- 
achten und zu messen « wobey auch zu genauer Bestim- 
mung der Geschwindigheit eine gute Tertieuuhr angewen- 
det worden ist. Der 5te Abschnitt über die Bewe- 
gung der einzelnen Theilchen einer Flüssig- 
heit bey der Entstehung und Fortbewegung 
der Wellen, enthült viel neues und merkwürdiges 
über die hleinen Bahnen der Theilchen im Innern der 
Flüssigkeit. Der 6te A b s c h n i 1 1 handelt von der G e- 
echwindigkeit, mit der die Wellen sich bewe« 
,gen, und der yte von der Veränderung der Ge- 
stalt der Wellen bcy gehinderter und unge- 
Kinderter Bewegung. In mancher Hinsicht unter- 
scheiden sich die Wellen tropfbarer Flüssigkeiten von 
den Schall - und Lichtwellen, weil diese letctem als li<^le 
Hugelformen au betrachten sind. Die Dicke ist hej die- 
sen, was bey den Wasserwellen Höhe und Breite sind. 
Aue!) .hängen dio Lithl - und Schallu eilen \on drii elas- 
tischen Medium ai) , durch Avclches sie gehen , die W ei- 
len ^opfbarer Flüssigkeiten aber wenig ron dessen Dich- 
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tigkett. Daher ist die Geschwind iglicit der Wellen in 

elastischen Flüssiglteiten, so lanne sie in demselben Me* 
dium bleiben, immer dieselbe , in tropfbnrcn Flössigkei- 
ten aber nicht. Diese Verschiedenheiten rühren daher^ 
weil die Schall - und Li<>lbtifvellen nach drey Dimensionen, 
aber cBe Welten tropfbarer Flüssigliciten nur nach swey 
Dimensionen fortschi eilcn , und weil aiicli letztere Flüs- 
sigkeiten^ nur wenig comprcssibel sind« L']>er die Durch* 
lireusung und über die Zurüchwerfung der Wel- 
len wird audi viel merkwürdiges gesagt, in Hinsicht auf 
die Gestalt, dfe Bahnen der kleinen Theilchen und die 
Geschwindighcit , so wie auch zuletzt noch einiges über 
die Entstehung der W irbel durch Umbeu^ung der Weilen« 

Die zweyte Abtheilung des ersten Haupt* 
.theiles hetrifit 4ie stehende Schwingung tropf- 
barer Flüssigkeiten. Gana* neu ist das, was hier 

über diese Schwingungen gesagt \vird, welche an tropf- 
baren Flüssigkeiten eben so wohl, wie an tönenden 
Körpern Statt finden können, und wobey die Wellen 
nicht un horiiontaler Richtung fortrucken, sondern an 
ihrem Orte bleiben, und nur eine sAikrechte Bewegung 
haben, wobey abuoclisclnd VVcUenbergc in Wollenthä- 
1er, und umgekehrt, sich verwandeln. Wenn nämlich 
ein regelmässiger rings umschlossener Kaum gans erfüllt 
ist, so dass eine regelmiissig abwechselnde Vereinigung 
und Trennung benachbarter, nach entgegengesetzter Rich- 
tung fortschreitender Wellen Statt findet, verwandeln sich 
fortschreitende Wellen durch eine sich wiederholende 
regelmässige Durchkreusung in stehende. £s werden Me* 
thoden angegeben, um sie hervorzubringen und sichtbar 
SU machen. Einige beschriebene und abgebildete l'igu- 
ren sind an tropfbaren Flüssigkeiten dasselbe, was einige 
der Ton mur entdeckten Klangfiguren an Scheiben sind. 

In der dritten Abtheilung des ersten Haupt- 
theils werden die durch die Tlr fahrung gefun- 
denen W eil eners oheinungcu mit den Besultaten 
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der bisher aufgestellten Wellentheorieen TergUi^^en. 
Der erste Abschnitt enthält allgemeine Be- 
merkungen und Versuche, welche die Anwendung 
des Calculs zxx Begründung einer Theorie der Wellen auf 
Terschiedenen Wegen erleichtern können. Der S t o s s 
ist ewar die Ursache der EntstehuAg, nicht aber des 
Fortschreitens der Welle. Er verbreitet sich zwar mit 
grosser Geschwindigkeit durch das Wasser, wie denn 
auch durch dasselbe der Schall viel schucller fortgepflanzt 
^ird, als durch die Luft} aber die Kraf^, welche daa 
Fortschreiten der Welle bewirkt, ist die Schwer- 
kraft. Wenn die Wassertheilchcn gehindert werden, 
auszuweichen, bringt der Stoss in grosser Entfernung 
Bewegung hervor, ausserdem aber nur in der Nähe. Der 
sweyte Abschnitt enthält eine gescbichtlicbe 
Darstellung der bisher aufgestellten Wel- 
lentheorieen, mit Bemerkungen. Hier werden die 
Tlieorieen von Newton, Gravesande, D' AI emb ert, 
La Place, La Grange, Flaugergues, Gerstner 
La Gondraye» Bremontier, Poisson, Caucby 
und B i d o n e mitgetheilt. Die Bemerkungen su der Ar» 
beit von Poisson, Vclche die widitigste ist, werden in 
f ransöslsch er Sprache gegeben, damit sie auch von 
solehen, die der deutschen Sprache unkundig sind, benutzt 
werden können« 

Der zweyte Haupttbeil betrifft die W eilen in 

Beziehuni^ a u f S c h a 11 u n d L i ch t , und jswar die 
erste Abtheilung (aus welcher vorzüglich vieles 
hier su erwähnen seyn wird) in Beziehung auf den 
Schall. Jeder Stoss, die Bicbtung sey, welche man 
wolle, wirkt allemal durch den ganzen gestossenen Kör- 
per von Theilchen zu Theilchen mit grosser Gcschwindig- 
keit. Die Bichtung der Fortpflanzung des Stosscs ist un- 
abhängig von der , in welcher die Theilchen sich bewe- 
gen, weil wegen der CobSsion kein Theilchen sich be- 
wegen kann, ohne die benachbarten auch in Bewegung 
su seuen. Die unmittelbar durch den Stoss erregten 
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"Wellen oder* Schwingungen sind dasselbe, was von mir 
im Sten Theilo der Akustik mitgctheilte longitudL 
nale Schwingung und Ton Savart mitgetlieilte 
tangentiale S c h w i n g u n g gcncnnt i^orden ist* Ba 
aber diese Wellen, welche mit dorn unmittelbar fortge- 
pflanzten Stosse Ein» sind, in Körpern, welc he einen ku« 
bischen Raum einnekmen, auch in andern Bichtungen 
fortgepflanst werden können» so sieben die Verfasser 
vor, sie primäre Wellen zu nennen. Die zweyte 
Classe von Wellen, welche von mir und Andern trans- 
versale genennt worden sind, werden hier secundare 
Wellen, oder Wellen durch Beugung genennt« weil sie 
«war durch einen Stoss herTorgebracht werden können, 
aber ihre Fortschreitung durch eine «nndere Kraft ge- 
schieht, und zwar weit langsamer, als bey den vorigen. 
(Man könnte beyde Classen von Wellen auch wohl gans 
liurs und angemessen durch 4ic Benennungen: Stoss- 
wellen und Biegungswellen, unterscheiden. ) Bey 
den primären W^ellen geschieht allemal eine abwech- 
selnde Verdichtung und Verdünnung der Tiieile, bey den 
secundaren ist nur eins Verschiebung der Theile erfor^ 
derlich» 

Der ersteAbschnitt dieser Abtheilu ng h andelt Ton der 

secundaren (t r a u s v e r s a 1 c ii) fortschreitenden 
Wellenbewegung, oder von den Wellen durch 
Beugung an fadenförmigen gespannten Kör- 
pern. Bey dieser Art der Be\Tegung lässt sich das suc- 
cessive Fortschreiten der secundaren Wellen an langen 
ausgespannten Seilen sehr gut beobachten; an einem 19« 
Fuss langen Seile, das bcy Halle über die Saale gespannt 
war, sahen die Vf. die Welle wohl i6mal über deuFlust 
hinüber und herüber laufen. Grössere und kleinere 
Wellen gelm gleich geschwind fort, so dass nie eine die 
andere einholt. Bey der Begegnung gehen sie ohne den 
mindesten Zeitverlust durch einander durch. Luler hat 
(in Act. Acadm Petro.-p, pro anno 1779) ^® Wellen* 
bewegungea der Seile Tollatandig abgehandeltf seine Be* 
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reclmuDgeii mrerden hier mitgetheiltf und clurcli riele Ver«' 

suche, zu welchen eine Tcrlienuhr angewendet worden 
ist, bchtätigt. 3iauche8 lässt sich auch dadurch auflilären, 
fvas durch Ertahrung sich nicht genaa ausmitteln lässig 
s. B« dass an einer Saite der Charakter des Hlanges« aber 
nicht der Ton sich ändert^ nachdem sie an Tcrschiedenen 
Stellen oder auf verschiedene Art angeschlagen wird, 
welches unstreitig in der Gestalt liegt ^ welche die Saite 
bey ihren Schwingungen abwechselnd annimmt. Den ete- 
henden Schwingungen tönender Köj^er geht fast immer 
eine Wellenbewegung voraus, so dass ursprünglich nur 
Wellen erregt werden, die durcli ihre Bewegung in ein 
gewisses Gleichgewicht kommen. (Auf diese Bildung ste< 
hender Schwingungen aus anfänglichen fprtschreitendon 
1/Vellen hat man bisher bey tönenden Körpfern t«u wenig 
Bücksicht genommen, und die Schwingungen nur immer 
so betrachtet, wie sie in ihren ausgebildeten Zustande 
sind.) 

Im sweyten Abschnitte wird von stehenden 
seeundSren (transversalen) Schwingungen 
IPn fadenförmigen elastischen Körpern gere- 
det. Da hierbcv die diesseits und jensci*^" der iiatürlicbcu 
Lage geschehenden Ausbeu^uni^on de. Saiie immer an 
ihrem Orte bloil^^i^* so werden diese Schwingungen hier 
(wie vorher bey dem Wasser) stehende Schwingun- 
gen genennt. Die Ausbeugungen der Saite 1)C} dein 
Grundtone und bey den Flageolcttunen, und das Hervor- 
gehen dieser stehenden Schwingungen aus Weilen^ewe- 
gungen werden erklärt* und gezeigt, wie sie. sich an einem 
etwas dicken Seile sichtbar machen lassen. Wenn die 
Breite der Wellen nicht ein aliquoter Theil der Saite ist, 
kannkeine stehende Schwingung, wenigstens licine vollkom* 
mene, entstehen. — Über die secundären Schwin* 
gunge'n der Körper, welche durch innere Stei- 
figkeit elastisch sind. Der Vorgang ist bey Stäben, 
u. s. w. eben derselbe, wie bey Saiten, indem die ste- 
hende Schwingung auch erst durch regelmässige Begeg- 
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pung von Wellen hervorgebracht w\v^. Alvcr die Ge- 
sell windigheiU mit welcher ein an den Enden freier Stab 
▼OB den .Wellen durcUaufen wird, ist »klit gleiehfonnig, 
weil die ünden beweglicher sind, als die Mitte, indem 
sie nur von einer Seite in ihrer Lage gehalten >'verden. 
Daher sind die FxcursiondVi der freycn Enden grosser 
und die Schwingnngshnoten liegen so, dass die £ud&tüj&- 
ken n«tr halb so lang sind» als die in der Mitte gelege- 
nen Stfichen« Die Klangfiguren flächenfdrmiger Kor[>cr ^ 
geben eine Voi stcUung von solchen Eintheilungen , wel- 
che aber, wie schon bemerkt i^t, auch an tropfbaren 
Flüssigkeiten Statt finden , wo wegen langsamerer Fort- 
Sjehreitung cler Wellen die Entstehung solcher Gestalten 
Mchtbar werden kann. Bey den Scheiben bestimmt der 
Ort der lierülirung die Breite der Welle. (In meiner 
.Akustik, und auch schon früher habe ich /Avar zuerst 
geseigt« wie die Schwingungen solcher Körper i« ihrem 
-völlig gebildeten Zustande b.e schaffen sind, wie sie 
aber durch regelmissiges Zusammentreffen Ton Wellen 
entstehen, darüber haben die Verfasser dieses Üurlies 
suerst mehrere Auskunft gegeben.) Über die Ton Tay- 
lor» Daniel Bernoulli und £ ul er theoretisch un* 
tersuchten Schwingungen eines durch Gewichte, die sich 
in regelmässigen Abständen befinden, besch weilen Fa- 
dens, öl Fuss lang, l\ahen die Verfasser, mit Hülfe einer 
Tertienuhr viele Versuche im Thurmc der Leipsiger 8tei*n* 
warte angestellt, und deren Resultate hier bekannt ge- 
macht. 

Der dritte Abschnitt belrifTt die primäre fort- 
gcpflanate Schwingung, oder die Wellen des 
fortschreitenden Stesses, (longitudinale oder tan- 
gentiale Schwingungen 9 Wellen durch Verdichtung und 
Verdünnung) in der Luft. Die Verfasser nennen hier 
Spannung (das, wns ich Elasticität genannt liabc, näm- 
lich) den Zustajid eines Körpers, wo die Kräfte bey ei- 
ner gewissen Lage oder Entfernung der Theilchen sich 
aufheben, aber diese Lage wieder herzusteUen streben, 
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wenn m verändert wird. Diese Spannung kann n a t ü r- 
lieh teji!« wenm alle Theilchen eines Medium sich gegen- 
seitig so ansieheii und surüclistossen , ^ass si« in Rah« 
bleiben y (welches ich Steiliglieit genennt habe,) oder sie 

wird vergrösscrt, wenn die Tlieilchcn durch Druck 
einander mehr genähert , oäer durch V u s s p a n n u n g 
▼on einander mehr entfernt werden. Die Spannung ist 
yon der Dichtigkeit unabhängig. Im Augenblicke des Stes- 
ses erhalten ^e Theilchen eine desto geringere Bewegung, 
je weiter sie von der gestossenen Stelle entfernt sind; es 
wirkt aber jedes Theilchen bewegend auf die andere. Die 
Fortpflansung einer Verdichtung und Verdünnung awi* 
sehen swey nächsten Theilen, und die Fortpflansung von 
Wellen, welche ans mehren solchen TheHen bestehen, 
wird nach Euler's Reclinung construirt, und mit den 
Wellen des Wassers, oder eines gespannten Fadens ver- 
glichen. Zwey einander durchkreusende Wellen stören 
sich nicht, sondern setien hernach ihren Lauf ungiAiin- 
dert fort. Die Richtung, in welcher die Luflihcilclien 
sich bewegen, kann sehr verschieden seyn, ohne dass da- 
durch die Richtung der Welle geändert wird. Wenn der 
schwingende Körper die Gestalt eines Stabes hat, so 
wird doeh der Sehall in allen Bichtungen gleieh schnell 
fortgepllanzt. Nun sollte man aber glauben, dass er in 
der Richtung der Schwingungen eine grössere Intensität 
haben müsste, als in der Querrichtung- Die Verfasser 
haben aber an 3 Stimmgabeln ^on Terschiedener Grosse» 
die alle den Ton a angaben. Versuche angestellt, die 
neu sind und ein anderes Resultat gaben* Wenn sie in 
gleicher Höhe mit dem Ohre gehalten, und um die senk- 
rechte Ale des Stiely gedreht wurden, so war der Ton 
in der Richtung der Schwingungen am stärksten, naclist- 
dem aber in der Richtung, wo die Schwingungen quer 
übergingen, am schwächsten aber in einer diagonalen 
Richtung, (welches ich an meiner Stimmgabel, die auch 
a angibt, so wie auch an breitern gsbelförmig geboge- 
nen und auch an gradcn eisernen Stäben oder Streifen 
bestätigt finde, eben so wie auch das folgende.) Der 
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Winkelt unter welchen der Ton am scUwachAen gehört 
wird, jichien nacli genauem Meeaungen an einer Gabel 
Ton gleicher Breite und Dicke ungefähr i35 Grad tu 
seyn. Wenn die Gabel um die andere horizontale quer 
durch den Stiel gehende Axe gedreht >vird, so hört man 
auch senkrecht über der Zinke der Gabel und seitwärts 
den Ton fast gleich «stark, «wischen diesen Richtungen 
liegt aber eine, welche mit der Zinke einen "VVinltel ^ on 
ungefähr lo Graden macht, in welcher man den Ton auf- 
fallend schwach hört. Dreht man die Gabel um die an« 
dere quer durch den Sti^ gehende Axe, so gibt es keine 
JElichtung eines auffallend schwachen LSrms. An einer 
droyspitigen Stimmgabel war die AVirkung fast eben so, 
wie an einer vierseitigen^ es kommt also nicht sowohl 
auf die Gestalt der Gabel, als auf die Richtung der 
Schwingungen an. Die Verfasser glauben, es lasse sich 
dadurch erklären, dass nicht nur in der Richtung der 
Schwingungen verdichtende und verdünnende Wellen 
ausgehen, sondern auch fast gleich starke in einer nor- 
malen Richtung. (Die Reobachtung ist gewiss sehr merk* 
würdig , und verdient^ in Hinsicht auf die Theorie ei- 
ne genaue Untersuchung. ) Die Verfasser haben auch 
beobachtet, dass eine Stimmgabel, die in einer Drehbank 
schnell um die Axe des Stiels gedreht wird, bei einer ge- 
wissen Geschwindigkeit keinen Ton veribreitet, welcher 
aber bei dem Aufhören des Drehens sogleich wieder hör- 
bar wird, wovon der Grund nicht etwa in einem Ge- 
räusch der Drehbank, sondern vielmehr in einer gehin* 
derten Mittheilung der Schwingungen an der LuH liegt. 

Im vierten Abschnitt ist die Rede Ton derstehen* 

den Schwingung in der Luft. In Orgelpfeifen, 
Riasinstrumenten und der menschlichen Stim- 
me befindet sich die Luft in einer stehenden Schwingung. 
Der Vorgang, wodurch sie in dieselbe geräth, ist dem 
sehr ähnlich, durch welchen Saiten und auch Wasser in 
dieselbe versetzt werden. Dieser Vorgang wird weiter 
erklärt, und in den liguren die Abweichung von der na* 
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•OriiehMi Dicliligkailji, die Gcschwiadigkeit der Lufteheil- 
eben, die Biehtang ihrer Bewegung, und ^e deiron woU 

zu unterscheidende Richtung der Welle, auf eine sinnreiche 
Art gewissermasen bildlich angedeutet. Eine in einer i 
Röhre Torwarts achreitende Welle, wird nieht nur snrüeli' 
geworfen, wenn «ie en eine die Röhre Terschlieesende 
Ebene anprallt, sondern auch dann, <#wenn sie an dem ofT- 
nen Ende der Röhre heraustritt. Im ersten Falle behält 
sie ihre Eigenschaften, im letzteren Falle aber verändert 
•ie ihren Charakter, so dass ans einer Terdichtmden 
Welle eine TerdÜnnende, und ans einer ▼erdfinnendea 
eine verdichtende wird, wegen der weitern Ausweichung 
der liufttheilchen am offnen E|idc, >veslialb also am £od« 
• eine schwächere S^urfickwerfung Statt findet« Daher 
kommt esaneh, dass Riasinstrumente nur so lange t0- 
nen, als die wellenerre g ende Ursache fortdauert* Bej der 
stehenden Schwingung laufen gewisse Wellen nach ei* 
nem gewissen Zeitabschnitte wieder in ihre vorige Bahn 
surfick , so - dass sie nach einem a, 3, oder 4f<ich etc. so 
grossem Zeitabschnitte sicK wieder an demselben Orte 
befinden. Dieses unterscheidet die stehende- Schwingung 
oder das Selbsttönen von der Resonanz. Methoden, 
die stehende Schwingung in der Luft su erre* 
gen* Zur Hervorbringung dieser Schwingungen ist erlbr- 
derlich, dass der Luft, welche^ in einer Rdhre enthalten 
ist, regelmässig aufeinander folgende abwechselnd ver- 
dichtende und verdünnende Stössc ertheiit werden, wel- 
che Wellen erregen, deren Breite cur Lfinge der Röhre 
sieh Terhilt, bej einer Rdhre mit swejr offenen Enden 
wie 1 : 1, wie 1/9:19 wie \f^i 1 u« s. w. und bey einer an 
einem Ende geschlossenen Röhre, wie 2:1, wie 2/3:1, 
wie 2/&:i u. s. w. (So werden die Zahlen heissen iniis- 
•«s, anstatt der Art, wie sie im ^ a8i, Z. 6 bis 8 durch 
ein Druck- oder Schreibversehen angegeben sind. Auch 
wird es in §. 280, Z. 19, anstatt Fig. 190, heissen müssen: 
Fig. 191.) Die Stösse können der in einer Röhre enthal- 
tenen Luft entweder durch einen selbsttöncnden Körper 
ertheiit, werden, oder auf andere Weise. So hat Sarart 
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«Btcleelif* d«M man In Orgelpfeifen, GefSsBen. mit rer* 

schlossenem Boden u. s» w. die Luft durch Vorb'alten ei* 
ner Glocke 9 einer Sclieibe , oder sonst eines tönenden 
Körpers, snm Tönen bringen liönne, wenn die darin be- 
findÜcbe LnfUtrecke dke dtma erforderliche Unge nnd 
Breite hat. Eine So regelmissige Reibe von tchnell 
auf einander folgenden Stössen ist aber niebt Aothwcn- 
dig, sondern es ist lunreichend, wenn, so wie es bcy 
dem Anblasen der ;FaU ist, unter einer Reihe von StÖa* 
sea Tiele aind, deren Danw und Folge in einem rieh«, 
tigen VerbSltniase su der Lullstreclie atebt. Die Wellen, 
welche nach einem gewissen Zeiträume in ihre vorige 
Bahn zurückkehren , wachsen an Grösse , die übrigen 
verlieren sieh bald. — Daa Tönen wbrd entweder in m- 
bcaderLuft erregt» wie in Orgelpfeifen, der-FIöten* 
werke und in Flöten, oder in einem Lnfbtrome, wie 
in den Zungenpfeifen und in den menschlichen 
Sprach Werkzeugen« **) I m ersten 1- al I e strömt die 
durch eine Spalte dringende Luit nicht in die Röhre, sonj^ 
dem aetat nur durch ihr Vorbeystreichen die darin enthaU 
tene Luft so in schwingende Bewegung, wie es bey festen 
Körpern vermittelst eines Violinbogens gescliiehr. W ie 
weni^^anz regelmässig wiederkebi^ende Stösse erforder- 

*) Ich bediene mich gewöhnlich zu diesen Versuchen 
der pappnen Röhre eines Fernrolirs, welche ich 
durcli Ein- oder Ausschicben der Stücl^e so weit ver- 
längere *»der verkürze, als es nöthig ist. Auch fin- 
de Ith. achon hinreichend, wenn man eine gläserne 
BouteOle oder ein Arsneyglas so weit 'mit wasser 
füllt, bia die noch darin befindliche Luft bei dem Hinein- 
blasen den verlangten Ton dumpf hören lässt. Hier- 
bey fand ich auch die bey dem vorigen Abschnitte 
erwähnte Entdeckung der Herrn Weber bestätigt, 
indem eine vor die Röhre oder vor die Mündung 
der Bouteille gehaltene Stimmgabel in der Richtung 
der^ Schwingungen und in der (^uerrichtung , der 
darin ■ befinolichen Luft die Schwingungen gleich 
atarh, in diagonaler Riehfung gehalten, aber nur 
äusserst schwach .mittheilt. CkL 
^) Bestättigung der Äusserung in der Ctf citöi^ vorstehend 
(Ueft i4*) S. i57 Z. 10 Uf ii t. u. 
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liek aiad, um eine tchweclie, tlelieiide Sdiwin^n^ n 

einer regelmässig (und auch nicht regelmässig) gestalte- 
ten Röiure herrorsubringen, sieht man daran, dass Röhren | 
von einer passenden Länge and W«le schon durch dai 
G«räiiseh des, Tages schwank tönen. So bemerkten die; 
Verfasser, dass eine BItbre Ton Pappe, 1 Fuss 3 ZoU 
Par. Maas lang, und 1 i/3 Zoll im Durchmesser, an das 
Ohr fest angestemmt, wenn das andere £nde offen Avar, 
den Ten ^ geb, dass sia aber, wenn das andere Ende 
mit der Hand angehalten ward, a, und in der Ifihe dei 
Ohrs, wenn beyde Enden often waren, gis summte.*) 
Über die Hervorbringung einer stehenden Schwingung in ' 
der Luft vernuttelst einer Züngenpfeife, bai>eu die 
Verfasser sehr viele Versuche angestellt, cur Beantwor- 
tung der Fragen Gottfi^ied Weber^s in seiner vor- 
trefflichen Theorie der Tonsetzkunst (welcher sie 
alle Gerechtigkeit widerfahren lassen) B. i, S. 4» in 



*) Kurz zuvor, elic ich dieses schreibe, habe ich hierü- 
ber einen Versuch an der in der vorigen Note cr- 
-wäiinten pappncn Bohre angestellt, wo ich auch 
bey dem Ansetzen an das Ohr einen schwachen, aber 
bestimmbaren Ton aufolge des Taaesgerliusehes hö- 
re, der bej Verlängerung oder Verlifirsung der Roh* 
re tiefer oder höher, und durch jedes stärkere Ge- 
räusch verstärkt wird. Wird die Röhre nicht gani 
dicht an das Ohr ^ehalten4. so ist der Ton ein wenig 
hölier, als wenn sie ganz dicht d^ran gehalten wird. 
Wird das entferntere Ende mit der Hand zugehal- 
ten, so ist er eine Octave tiefer, als wenn es o/fen 
ist. So hörte Ich auch in einem Zimmer, das ich 
Tor mehreren Jahren bewohnte, an einem Y^dofen 
mit einer langen blechernen Röhre, bey lebhaftem 
Brennen des Feuers, immer anhaltend das Contra 
Qisy und fand hernach bey dem Messen der Röhre, 
dass sie von dem Ofen bis zum Schornstein unge- 
fähr die zu Ilcrvorbringung desselben Tones in ei- 
ner offenen Pfeife erforderliche Länge von 10 Fuss 
hatte. Chi, 
Auch schon in s. Akustik derBlasinstrumen- 
te, Leips. Mus» Ztg. T. 1816 8.35; dann in e. AI Ige- 
meinen Musiklehre, Darmst. b. Leske« S. 6, 
und in der Ctfci&i, i. Bd. (Heft i.) S* 98 in der An- 
merkung« 
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welchenVerhältniasen bei Zungenpfoifen die 
2&ungc oder die Luftsäule den Ton bestimmt« 

und ob bey Zungen pfeifen aucli, wie bey den 
Pfeifen der Flöten werke, höhere Töne, oder 
Flageolettöne Statt finden» Ihre Untersuchungmi 
leblten, i) dass die Höhe des Tones bey Pfeifen, an diekdne 
.1 a n g e Röhre angesetit ist, Ton der LSnge, Diclic und Elasti«» 
cität der Zunge abhängt, 2) dass sie unter übrigens glei- 
chen Umständen in geringem Grade yon der Weite der 
angeset£en Röhre abhängt 9 S) dass «ie Torsüglich Ton 
der Lange eiiier aü den Rörper der Pfeife angesettten 
langen Röhre abhängt, 4) dass die Länge der sum Tönen 
gebrachten Luftsäule in den tieferen Tönen ziemlich ein 
Drittheil der Lange hatte 9 welche sie in der Pfiifc eines' 
Fiötenwerkes haben musste^ um denselben Ton au ge» 
ben« 5) dass Zungenpfeifen auch Flageolettöne geben 
hönnen , von denen der nächste um die Quinte der Octa« 
TC höher ist, 6) dass also Zungenpfeifcu in dieser Hin- 
sicht sich Terhalten, i?vie Pfeifen, deren eines Ende offen» 
das andere verschlossen ist« 7) dass, wenn die angesetete 
Röhre lang ist, die Länge der Zunge heinen beträchtli- 
chen Einfluss auf die Änderung des Tones äussert. Die 
Zunge ist hier nicht als ein selbsttönender Körper anzu- 
sehen, der durch Stösse der Luf^ den Ton mittbellt, son- 
dern er nothigt durch abwechselnde Schliessung und 
Öffnung die äussere yerdichtete Lull, die Luft in der 
Pfeife in regelmässigen Zeiträumen abwechselnd zu Stes- 
sen und nicht zu Stessen. Die Bewegung der Zunge 
hangt also mehr von den in der Pfeife hin und her lau- 
fenden LuftweUen, als yon ihrer Elasticität ab. Sie wird 
also mehr geschwungen, als sie selbst schwingt. *) Lässt 
man die Pfeife ohne Röhre schwingen, so hängt die 
Schnelligheit der Schwingung fast ganz von der Zunge 
ab. (Seit der Herausgabe dieses Buches haben die Herrn 
W* weitere Versuche angestellt , unter andern fiber den 



*) Im Gänsen also Alles so. wie Gfr. Weber schon im 
April i8a4 in der QämJUa (B. t Hell & S. 95 und 96) 
* ireransgeMgi kalte* ^ ' 
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Fall, wenn dia Zuage an dem t&mtm Ende der Mlure aa- 
fpBbraebt in, und an dem andern geblasen wird, \r0be7 
sie merkwürdige Resultate erhielten« 

Über das Mittönen der Körper, (Reso* 

nanz.) Der Ton einer Stimmgabel wird verstärkt ent- 
weder durch Aufstemmen auf eine UoUplatte, oder auch, 
wenn man sie vor eine Röhre hält, in welcher die Luft 
denselben Ton giebt So war eine Röhre Ton Pappe, 
die 1 Fuss 3 Zoll lang, und 1 i/s weit war, lur Ver- 
stärliim;^ tU\s Tones einer Stimmgabel, die a gab, am an- 
gemesseusten. (Der höhere Ton dieser Stimmgabel, wel- 
cher 289 erwähnt wird, kann kein anderer gewesen 
seyn, {lIs das viergestrichene f , weil, wie ich in meiner 
Akustik 99 und im Tratte' d'Acoustique , §.88, ange- 
geben , der tiefste Ton einer Gabel zum nächsten hö- 
bern sich wie oder 2^:5 2 verhält, und voii dem 
höheren aus gerech oet dii noch höheren an einer hin- 
reichend langen <jrabel sich wie die Quadrate Ton 3, 4« 
6, 6 u. 8. w. verhalten.) Es werden zwey Arten von 
Resonanz unterschieden, 1) bey der Mittheilung der 
Schwingungen an ein Medium yon anderer Cohäsion und 
Dichtigkeit, a) wo ein begranater Körper durch einen tö- 
nenden»! n so heftige Schwingungen Tersetat wird, dass er 
sie^ wenn er unbegränzt wäre, nicht vollbringen könnte. 
Die dem begränztcn Körper mitgetheiltcn Schallwellen 
werden von dessen Rändern oder Gränaen aurückgeworfen, 
und kreuaen sieb mit einander und mit den von dem tönenden 
Körper fortwährend ausgehenden Wellen. An den Durch- 
krcuzungsstellen wird die Verdichtung und Verdunmmg weit 
grösser, so wie auch hey den Wasscrwcllen die £rhebun|; 
und Vertiefung der Oberfläche« Zum Seibattönen 
eines Körpers ist erforderlich, dass sein ganaer/Rauna 
von gleichbrciten , sich ewey- oder mehrmal durcbkreu* 
senden Wellen eingenommen sey, die vermöge seiner 
Gestalt so lurückgeworfen werden, das die Kreuzungs- 
pnncte auch nach einer Vielfachen Zurückwerfung im- 
mer nach gleichoa "Zeitriumen wieder auf dieaelben 
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Stellen ^len / da hingegen vom Kesoniren nur er- 
fordert wird, dass der Körper von gleichbreiten enrScli'' 
geworfenen Wellen bedeelit sey, die sich mit den immer 

wieder auf dieselbe Art erregten so durthlircuaen, 4aM 
die Kreuzungsslellen, so lanj^e die Irregun^ neuer Wel- 
len dauert, auf dieselben Functe fallen. Hieraus werden 
weitere Folgerungen über die Unterschiede des Selbst^ 
tönens und des Eesonirens gesogen» und geseigti wie der 
Vorgang aucli an tropfbaren Flüssigl^eiten , besondefe 
an (Quecksilber, liann sitlubar gemacht werden.j Wenn 
^in fester Körper nicht selbst tont, sondern nur resonirt, 
liann er auch Schwlngungsknoten und Knotenlinien ha- 
ben« Diese Hnotenltnien des Mittdnens» welche 
bier Klangfiguren der Resonane genennt werden, 
sind von den eigentlichen Rlangfiguren tönender 
^örper wohl zu untersclmiden. (Ich ziehe vor, sie Re- 
sonanz figuren zu nennen 9 weil unter Klang doch 
immer das Selbsttönon su rerstehen ist«) Die Resonans- 
liguren sind tou Savart gut untersucht, und manche sind 
in den AnnaUs de Ckymie^ T. «5, Tab. aö, Fig. 8—11 ab- 
gebildet; er hat sie aber von den Klangliguren nicht ge- 
nug unterschieden. Bevde sind aber wesentlich verschie- 
den 9 denn 1) bey den Klangfiguren liegen die Knotenli- 
Blen» wenn der klingende Körper regelmässig gestaltet 
ist, immer symmetrisch ; bey den Resonanzfiguren ist «war 
aucli Symmetrie möglich, s»c hönnen aber ebensowohl 
auch unsymmetrisch scyn, 2) die Abstände der Knoten- 
linien sind bey den Klangfiguren aliquote TJieile des Rau- 
mes; bey den Resonan&tiguren nicht, 3) die Zahl der 
Knotenlinie'n an tönenden Körpern ändert den Ton^ der 
immer höher wird, Je n^hr Knotenlinien vorhanden sind; 
licy resonirendci» Körpern aber nicht. Die in einer Röh- 
re eingeschlossene Lufl ist auch zum Resoniren geneigt, 
yyenn mau cjnen selbsltöneuden Körper iiir nähert. Mit 
huH erlttllte grosse Räume werden so lange zu resoni* 
ren fortfahren, bis die Schallwellen ihren Lauf so weit 
lortgesetat haben , dass die Durehhreuaungen an den be* 
siimmten Stellen aufhören. (Wenn hierbey bemerkt wird^ 
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das Nachhallen in Kirchen sey nicht etwa eine besondere 
Wirkimg der Gestalt dar Uireke« sondern eine noth^ven* 
dige Wirliang der Grösse des Raumes« ao würde ich lic* 

her sagen, es sey nicht blos oder nicht immerei- 
ne besondere Wirkung Jer Gestalt, denn luanche Gestalt, 
ft, B. eine elliptische « welche unter allen möglichen di« 
achleefatesto ist, eine runde, .eine in hoch und gleiohlor« 
mig gewölbte u» s. vf. iLönnen allerdings machen, dass 
der Nachhall zu lange anhaltend und unertrfiglich wird. 
Diese Fehler habe ich am meisten in länglich viereckigen, 
hock gewölbten Localen angetroffen, wo awey gerade 
Wände* -binandor gegenüber standen, und also die der 
£älage nach hin und her gehenden eniander durchhrea- 
senden Schallwellen lange dauerten, und Alles undeut- 
lich machten.) — Im 2i)6tcn §, wird Einiges über die Frage , 
gesagt, - wie ein Gebäude beschaffen seyn müsse, dass es i 
sieh zur Ausführung ron Musihstttcken ydrBÜglich eigne.*) 1 



*) Ich halte dafür, dass alles nur mögliche, waa man 
über Anordnung eines grossen Locals, um nicht 
nur Musik, sondern auch einen Redner oder Schau- 
sjjieler deutlich zu hören, sagen kann, sich in den 
einzigen Satz zusammendrängen lasse: Rück^vi^- 
kungeu und Durchkreuzungen dcrS c h a 1 1- 
wellen von entferntem Stellen, beson- 
ders von der entge g eng eset.aten Seite, 
wodurch man einen su späten Nachhall oder ein 
Echo erhalten würde, muss'man mögliehat au 
vermeiden oder zu vermindern suchen, 
wozu eine amphithcatralische Einrichtung der Sitze 
sehr nützlich seyn kann; aber Rückwirkungen 
von Stellen, die dem Orte der SchaUher- 
Torbring^ung nahe^ind, von den Seiten, von 
hinten upd Ton oben, nachdenZahöremau, und de- 
re n Durchhr eu z un g e n mit den urapr€ag* 
lieh erregten Schallwellen miiaaen mög- 
lichst berördort werden, und zwar so, dasi 
zwischen den ursprünglich erregten und den zu- 
rückgeworfenen Scliall wellen kein Dcmcrkbarer Zeit- 
unterschied Statt findet, wozu eine parabolische oder 
divergirende Gestalt der Wände sehr tauglich ist. 
und em nicht su hohes oder au sehr gewölbtes läng- 
liches Viereck, der Länge nach benutzt, wenigstem 
picht als fehleriiaft angesehen wcrde^hann. QhU 
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Als Bedingungen Averdeu angegeben, i) dass die Zurucli- 
\virkuiig des Schalles so voIHiommen als möglich gesohe* 
he, (ich muss iiierbey bemerken, nur nicbt Ton der ent- 
gegengeseteten» am meisten entfernten Softe surücli, weil 
dieses ein Echo geben würde, norin manche Hauliiinst- 
Icr^sehr gefehlt haben), dass nidit etwa cUirc't 8äu» 
len, Vorsprfingc, scharfe Ecken u. s. ^. die Burchkreu* 
vaxk% grosser Wellen gehindert werde, (gans rlehtig, ^vie- 
wohl es ancb FSIle geben kann, wo durch solche Vor- 
sprüuge, Verliefiuigen und Untertrechungen der Gleich- 
förmigkeit ein zu grosser Nachhall, der wegen einer un« 
Tortbeilhaften Gestalt des Baumes entstehen würde, rer- 
liindert werden kann , wie s. B« in dem Saale des köilfg* 
lieben AkademiegebSudes au Berlin , wo sonst die 6ing- 
akademie gehalten wurde, die W irkung des Gesanges, un- 
geachtet der länglich runden Gestalt, doch sehr gut war, 
ohne Zweifel, weil, wegen der beträchtlichen Vertiefun- 
gen an den Fenstern» nicht eu viele gleiehf5rmige Zu- 
rfiekwirliangen Statt finden konnten.) 3) Dass die eu- 
rückgeworfenen Wellenslüclicn so viel als möglich, gera- 
de bleiben, (welche besonders durch parabolische oder 
dirergirende Seitenwände parallel werden). Und dass die 
Pancte der Torzüglicbsten Durchkreocungen durch den 
ganzen Sa«il gleiehförnriig rerthcilt sind, aber aneb nicht 
so liegen, fiass für gewisse Töne eine stehende Schwin- 
gung entstehen kann. In kleinen und regelmässigen Räu- 
men findet sich bisweilen eine solche Verstärkung eines 
gewissen Tones durch eine stehende 'Schwingung der dar- 
in enthaltenen LulK ( So bemerkte ich in einem vor- 
inahls von mir bewohnten Zimmer, dass das un^estrichcne 
eis, wenn ich es, mit der Stimme, oder auf eine andere 
Art angali, anf eine bisweilen lästige Art verstärkt ward 
und naehtdnte.) Da eingeschlossene Luft älueh resoniren 
kann, 'und alsdann anderer Luft den Schall vollkomme- 
ner mittheilt, als feste Hörj)cr, so ist die Gestalt des in 
iiesonanzbörlen eingeschlossenen Luftraumes und die La- 
ge der Öffnungen nach aussen für die Besonans vom. 
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Wichtigkeit, worüber Savart merkwürdige Versache gt- 
inaclit liau 

Der ffinfle Abschnitt handelt von devfortge- 

pflansten und stehende n primären 0<> 
dinalen) Schwingung anderer Medien, alt 

der 1 u f t f ö/m Hg c 11, Auch das Wasser und die starren 
> Medien sind fähig, Stösse, und also primäre Schwingun- 
gen oder Stosswellen, fortsupflansen , und Ewnr weit 
•chneller als die LufL (Wasser nach La Place 7mal 
schneller, und feste Körper, meinen Untersuchungen su* 
folge, noch scii neiler, wie denn bey Glas, Eisen und Tan- 
n^iiolz die Geschwludiglieit wohl lymal grösser ist, als 
bey der Luf^.) Bey dem Wasser rührt diese Fähigkeit 
von der Elasticität her, keinesweges aber von der darin 
gebundenen Luf^ Dass das Wasser lum Tönen- unfähig 
ist, liegt in seiner xu geringen Zusammcndrückbarlieit. 
Bey festen Körpern srhcinl die Adhäsion, vermöge wel- 
cher die kleinen T heilchen einander bestimmte Flächen 
sttsuwenden bestrebt sind, noch einen besondem Einflosa 
auf die Fortpflansung primärer Wellen auszuüben. Hat 
ein 31edium einen so i^rossen Umfang, dass die Eutwik* 
keluug primärer Wellen nach keiner Richtung gehin- 
dert- wird, so sind die erregten Wellen, so wie in der 
Luft, kugelfBrmig, wie s. B. in einem grossen Felsen, an 
dem geklopft wird. Die an Saiten und Stäben der Länge 
nach gehenden Schwingungen, welche von mir entdeckt 
sind, habe ich 1 o n g i t u dinale Schwingungen ge-' 
nennt* Savart hat diesen Namen verworfen, weÜ es ihm 
gelang, auch Schwingungen sichtbar sn machen, bei 
welchen die Theilchen des Körpers sieh in andern 
Biehtungen bewegten, welche xwischen defr Länge 
und der Queere lagen« Es wird aber Ton des Terfas- 
sem hier gans richtig geieigt, dass Savart sich bierin ge- 
irrt habe, indem meine Versuche dieSchwüigungen-aelbst- 
tönender Körper belreffen , die von Savart aber die 
durch Resonaus verursacliten Schwingungen, wie auch 
kleine Bewegungen einer höheren Ordnung, die nickt 
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hörbar sind, so dass also der von mir aufgestellte 
Sats richtig bleibt, dass bei longitudinal tönen^den 
Körpern die Sehwingungen allemal in die Lfinge gesche» 
ben , und nie schief oder senlirecht gegen die Dieke. 
Aus Savart's Versuchen wird viel Merkwürdiges mit- 
getheilt und erläutert. Die Verfasser stimmen übrigens« 
an« mehren ailgegebeaen Gründen, der Behauptung Sap 
Tart*8 nicht bey, dass es nur eine einaige Art von Schwin- 
gungen gebe , ' welche alle die Arten in sieh begreife, 
welche ich longitudinale , transversale, und drehende ge- 
neunt habe. (Ich haun hierin ebenfalls Savart nicht b«j- 
stimmen, und muss jetst eben sowohl, wie vormals, dje 
primären und secundSren Sdiwingun^^en s(is etwas We- 
sentlich Ton einander Verschiedenes ansehen. Was die 
drehenden Sclnvingungen betrifft, so musste ich sie zwar 
hey cylindrischen oder prismatischen Stäben wegen Ver- 
schiedenheit der Richtung besonders abhandeln, habe 
aber selbst, weit frfiher als Savart, in meiner Aku- 
stik ^. i33, und im Tratte d'^coustique §. 98 und 124, 
JXro. 3) gesagt, dass sie mit einer gewissen Reihe trans- 
versaler Schwingungen einer Scheibe Eins und Dasselbe 
sind«) Die Gesetse der fortschreitenden und stehenden 
primären Schwingung fester Rörper sind den Schwingun- 
gen in dt;^r Luft ähnlich. Die fortschreitende primäre 
Schwingung wird festen Körpern schon durch die Berüh- 
rung mit andern tönenden Körpern mitgetheilt. Die se- 
cundäre oder transversale Schwingung eines festen Rör- 
pers theilt sich einem andern flächenförmigen Rörper dureh 
einen dazwischen gebrat Uten Stab desto sclnvächer mit, 
je mehr die durch den verbindenden Stab fortschreitende 
Schallwelle eioe Rewegung der Theilchen mit sich führte 
deren Richtung auf die Richtung der Welle senkrecht 
ist. Je öfter aber und in je höherem Grade die Richtung, 
in welcher die Thcil(hcn schwingen, wechselt, desto 
mehr wird die MittUeilung des Tones gehemmt. Die von 
Wbeatstone vorgetragene sogenannte Polarisation des 
Schalles, wo der Ton einer^ Stimmgabel, nachdem man 
sie auf andere Art vermittelst eines geraden oder recht- 
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winlülchen Stabes mit einpr Holsplatte in Verbinduttg 
aetst , stärker oder schwächer isU (welcher sehr speeielle 
Fall weniger Aufsehen würJe erregt haben, wenn der Ur- 
heber ihm nicht ciiien etwas iinponirendeu r^amen gegeben 
hätte), wird hiedurch erklärt und durch eine Abbildung er^ 
Ihuterc» Hierauf wird von den primären Schwingungen 
oder Längenschwingungen einer Saite geredet, von denen 
ich in meiner Aliustik, und auiU schon früher, bchaup» 
tet hatte, dass die melu^erc und mindere Spannung nur' 
wenig Einduss auf deren Höhe und Tiefe habe* Die Vjt- 
fasser hatten die Idee , dass , wenn der Ton der secundä- 
ren Schwingung, oder der gewöhnliche Grundtoii einer 
in die Quere schwingenden Saite, sich durch Spannung 
erhohen liosse, ohne dass sich der Längenton andere, es 
hey VoraussetBung der Unserreissbarhcit der Sai^e eineB 
Punkt geben müsse, wo der Querton höher» als der Un* 
genton wurde, welches ihnen aber unmöglich schien, 
(wie es denn auch unmöglich ist, weil jede Saite weit 
früher zerreisst, weshalb also der Querton an sehr dün- 
nen, bis sum Zerreissen gespannten Darmsaiten um nicht 
▼iel mehr als etwa swey Octaven wird dem Längenlone 
können genähert werden, dahingegen der Unterschied, 
besonders an schwach gespannten Metallsaiten, weit über 
5 Octaven betragen kann») Bey einem angestellten Versuche 
fanden sie, dass hey innehmender Spannung die Höhe des 
Längentones wohl um eine Quinte sunahm. (Hier muss 
ich aber vermuthen, dass die Saite nicht auf 'i Stegen 
immer fest genug aufgelegen habe, und dass die anfangs 
beobachtete Zuname der Höhe um eine Quarte, £:A, 
fiej Verdoppelung der spannenden Kraft möge von einem 
anfänglichen Mitschwingen der Befestigungsstelle an dem 
einen oder dem andern l.ndpunkte liergerührt haben; 
denn bey allen von mir sowohl früher, als auch gans 
neuerlich, angestellten Versuchen *) fand ich nie eine 



*) Ganz vor Kurzem habe ich diesen Versuch an mei- 
nem Monocliordc wicderiiolt, und zwar mit 3 ver- 
schicdcucn Saiten, wo ich den Längenton, (welcher 
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JErhöhnn^, die mehr, als bc} nahe einen ganzen Ton, betra- 
gen hltte.) *) Über die interessanten Entdeekungen 



sich am besten durch Streichen oder yielmehr "Wi- 
selten nach der Richtung der Länge Tcrmittelst des 
unter einem sehr spifzigeii AVinl^el gehaltenen Vio- 
linbogens liervorbringen lässt ) mit dem Quertono , 
verglichen habe , von der geringen Spannung an ^ 
wo Deyde Tdne anfingen bestimmbar su werden, bis 
SU der, wo die Saite serriss* An einer Stahlsai- 
te stieg der Qu ertön Ton grossen F bis etwas, 
über das ungestrichcnre a, wo sie serriss, also vm 
mehr, als eine Octave und eine grosse Terz, und 
der Längen ton von dem viergestrichnen gis bis et- 
was über das viergestrichene a, also nicht viel über 
einen halben Ton^ an einer Messingsaite stiefi^ 
.der Qu ertön vom grossen C bis zum kleinen g und 
etwas darüber, wo sie serriss, also über eine OctaTe 
und eine Quinte , ^er LSngenton aber vom Tier» 
gestricbenen d bis etwas über das Tiergestriehene dis, 

aber niebt gana bb eum e» also auch um beinen 
gansen Ton; an einer Violinquinte stieg der 
Q u e r t o n vom grossen F bis snm eingestrichenen g^ 

wo sie bald hernach zcrriss, also um i Octaven und 
einen ganzen Ton, und derL ängenton vom drejge- 
strichenen g bis beinahe zum dreygestrichenen a, also 
beynahe um einen ganzen Ton. l)a nun anzunehmen 
ist, dass sich die spannenden Kräfte wie die Qua- 
drate der Quertöne ▼erhalten baben , so folgt , dass 
bey der Suhlsaite eine Vermebruns der Spannung 
wenigstens um das Sechsfache, beyderMessingsaite um 
das Neunfache, und bey der Darmsaite um das Zwansig« 
fache nicht im Stande gewesen sind, eine grössere 
Erhöhung des Längentones su bewirken , als bey- 
nahe um einen gaii/<en Ton. ChU 
•) S p ä t e r e r Nachtrag zum gegenwärtigen 
A u f s a t z e. Der Widerspruch, vvo ich behauptet 
hatte, dass die Längentöne einer Satte nur sebr 
wenig Ton der Spannung abhängen, dahingegen die 
Herrn AVeber eine anfangliebe beträebtlicbe Zuname 
dei* Höhe bey Vermehrun"; der Spannung gefunden 
hatten, ist nun ausgeglicnen , da ich Gelegenheit 
rehabt habe, ihre Versuche /u sehen, und ihnen 
die meinigen zu zeigen. Sie haben nähmlich an sehr 
langen und dicken Saiten experimentirt (3i Fuss 9 
Zoll Far. M« lang, und von der Dicke Act slirksten 
StaUsaiten , die man an einem Pianoforte anwen- 
det), und an solchen nimmt allerdings, so lange sie 
nock sehr schlaff sind^ die Höhe des Tones bey 
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Sararfs, die «ehraufkenföniiigeii Knotenlinien an liohlen 
und langen Cy indcrr. bftrciri'nd , auf ^velcben der Sand 
liegen bleibt, haben die Verfasser an Glasröhren, 6 Fusa 
und drübefv lang, die hernach abgehürst wurden, aorg* 
laltigo Versuche angestellt, die ihnen merkwQrdige Be- 
^fultate gegeben haben» 

In der «weyten Abtheilung des «weyten 
Haupttheils worden die Wellen in Beziehung 
auf das Licht abgebandeltt wobey der Unterschied der 
Emanationstheorie Ton der Wellentheorie erläutert, uud 
letstere, wohl mit allem Hechte, för TorsügUcher erhlarl 
wird. 

Herr Wilhelm Weber liefert jetat auch in den 

neuesten St iu Ken von Schweiggcr^s Journale für 
Chemie und Pbysili einen sehr interessanten Aufsats, 
worin aus mehrern Abbandlungen Sayart's dessen mitun* 
ter etwas undeutlich vorgetragene Entdechungen über 
▼iele akustischen Gegenstände deutlich und in guter Ord- 
nung mit beigefügten Bemerkungen rnitgetheilt werden« 

ChladnL 

einiger Vermehrung c?er Spannung beträclitlich zu, 
(bey einem Versuche betrug die Zuname eine kleine 
Septime , bey einem andern noch mehr) ; der Ton 
ist dabey sehr schwankend, aber bey gehöriger Vor* 
aickt doch bestimmbar; wenn aber die Saite durcii 
▼ermehrte Spannung mehr Consistena bekommen 
hatte, fand Ueine weitere Erhöhung des Längen- 
tones Statt, als etwa um einen halben Ton. Za 
meinem Versuche hatte ich aber kürzere und dün- 
nere Saiten angewendet, die an meinem Monochorde 
auf 7.\\ey Stege gespannt waren, und an solchen tritt 
der Fall der Hörbarkeit eines Längentones bey aus- 
aerater Schlaffheit, und einer beträchtlichen Zuname 
der. Höhe bey verursachter Spannung gar nicht ein; 
Tielmehr lässt sich der Längenton von der gering- 
sten bis zur stärksten Spannung um nicht "riel mehr, 
als etwa um einen halben Ton erhöhen. Es ist 
also Ton beydcn Seiten richtig experimentirt , und 
richtig daraus gefolgert worden. Chi, 
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Gemüssigte Vorstellung 

des 

B älgetrete rsWia dn er 

an 

jieine hohen Herren KirchenvUitatoren. 

Wo will doch die junge Welt binaus, hocbgebictende 
Herren! • 

Seil Tiersig Jahren habe ich heilsam auf die Erbau- 
ung der hiesigen Gemeine , durch meine Ffisse, ge- 
wirkt; aber jetzt, wenn auch die Füsse willig sind, wird 
mein Körper immer leichter uud mein Amt immer 
schwerer. 

Vor einiger Zeit war der berühmte Abt Vogler 
hier und gab Concert auf unserer Orgel; ich trat, dass 
sie in Marohko nicht besser können getreten haben , mit 
einem Wort 9 wie ein Nilpferd; denn ich dachte: es ist 
ja nur Einmal, und man muss den Reisenden das Vater- 
land von der bessten Seite sehen lassen. — Was geschieht? 
Kaum ist er fort, so föngt unser Organist allerhand 
Neuerungen an, die er dem Herrn Abt abgesehen hat. 
Bald sieht er eweyunddreyssigfüssige Register, da ich 
doch nur zwey Füsse habe und kein Vielfuss bin; — bald 
wirft er Pfeifen aus der Orgel , die ich jdurch schnelleres 
Treten ersetsen soll; bald legt er gar die Ellenbogen 
auf die Tasten, dass der gewöhnliche* Wind nicht hin* 
reicht. — 

Wer, wie ich, vom Winde leben soll, wird selten fett, 
ausgenommen die Müller, trotx der niedrigen Kornpreise, 
Allein die Tcrhalteti sich passiv, indess ich activ sejn muss. 

Audere Leute liommen durch Windmachen empor; ich 
aber sinhe dabei immer nur herab. Darum habe ich es jelRt 
einmal mit der Wahrheit probiren wollen und die ist« 
ein Bälgetrcter, wo das Voglerscbe System angenom- 
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men wird, cloppelte Besolclui|g haben muss. Als ich ein- 
mal von der jungen Welt su einem Collegen sprach« 
meinte der, das« Tor Alters ein gi^wisser Sebastian Bacli 

n o c Ii wiiulirossendf r £:es[)ielt li.Tbc, aber von dem hat 
einer, der ihn gleich an seiner Manier erkannte, auch 
gesagt : das ist entweder der Üach , oder der Teufel* 

Wie die junge Welt ist, das hann man auch daraus 
ersehen « dass man gar das heilige Amt eines^ Bfilgetreters 

In Verachtung bringen wilL Meine Dore, die in der Stadl 

singen gelernt hat, sang mir neulich ein Lied vor, worin 
die Worte vorliommen ; „und so ein Mann verdient, ein 
,,Bälgetreter nur au seyn.*^ — Das nur bitte, wol su 
bemerken* 

* 

Doppeltes Gehalt, hoch gebietende Herren, oder heine 
moderne Windsucht! darum bitte ich, und Ehre für uns 

Geistliche« Mit Respccl verharrend » 

swar hein VielAiss, aber dero 
demüthi^es Gewilrm, was tritt, 

' aber doch nicht getreten werden 

sollte, 

ßoreas If^mdngr» 



Lösung 

der Charade im 3« Bde. (Heft 12) S. 292. 

N € u k o m nt* 

0 

I 

0 
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R e c e 11 s i o n. 

Thaoretiach - praettschn Oboe« Schule; von Jo* 

sepli Seltner y Mitglied der k. k. HoicapeÜe 
und Professor der Oboe am Wiener Conserva« 
lorium der Musik. Erster Theil. Wien, bey 
Sauer und Leidesdorf. Eigenthuin d^r 
Yerlefi^er. (Gross Folio, 8 Seiten Text, nebst 
zwey Tabellen und 107 Seiten Übungsstücke. ) 

Wenn, bey der anerkannten Vortreffiichkest 
eines so unentbehrlichen Orchester - Instrumentes 
wie die Oboe, welcbes, bey einer ausgebreiteten, 
vollständigen Scala, sowohl als ConcerU und FülU 
Stimme, nicht minder durch die sanftesten Schat« 
tirungen ^ durch einen alle Affecte zu schildern 
fähigen Modulationsreichthum, wie durch {ene, 
keinem seiner Commilitonen inwohnende KrafU 
Äusserung, so imponirend entscheidend in das 
Ganze eines vielstimmigen Instrumental -Satzes 
eingreift, — wenn, bey so notorischen Vorzügen, 
dennoch in neuester Zeit für dieses, von unsern 
Vorfahren so hoch in Ehren gehaltene Instrument 
doch nur so wenig 'gethan wurde , dass es , im 
Verhältniss gegen die .Riesenfortschritte Ande- 
rer, gleichsam im Stande der Kindheit zurück 
blieb; — so liegen einer solcheii stietmütterlichen 
Behandlung wohl mehrere, und auch gewiss nicht 
ganz unerhebliche Ursachen zu Grunde. 

Die erste ist die bedeutende Schwierigkeit, 
welche sich der Erlernung dieses Instrumentes ent- 
gegenstellt. Naturanlnge, Zeit, Gedult , ünver- 
drossenheit , Beharrlichkeit und rastlose Übung 
sind erforderlichf^ um nur einige Vortheiie zu er- 
kämpfen, indes« auf andern Blasinstrumenten, in 
weit kürzerer Frist, mit ungleich geringerer An« 
strengung, schon ein glänzender Sieg zu erringen 
ist. Daraus wird es erklärbar, vvaiii« in un- 
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Sern Tagen die Oboe beynahe ganzaus der Militär- 
Musik verbannt, und ihre Stelle dem leichter m 
«rlernenden CiarinetI aoMchlieislich eiageräiimt 
worden ist. — 

Ein anderer und Hau])tgrund der VernachlSs- 
aigung der Oboe ist der Mangel eines zweckmäs- 
sig abije fassteil, hy^tenialisch geordneten, auf alle 
Z\vci|^e sich ersli^eckeudeu , tiieoretisch-practischen 
Lehrbuches* 

Diesem fühlbaren Mangel ist nun — unbe« 
schadet desjenigen, was wir in dieser Art bereits 
Brauchbares besitzen — durch gegenwärtige Schule 
so umfassend gesteuert, als solches durch mensch- 
liche Leistungen nur immer möglich ist. 

Der Herr Verfasser, Virtuose, und was noch 
mehr sagen will, Musiker dem strengsten Sinne 
nach, eingeweiht in die Geheimnisse der heiligen 
Kunst, hat hier die Ilesultate ei'probter, langjäh- 
riger Erfahrungen , bewahrter Versuche , und 
scharfsinniger Beobachtungen, gesammelt, in ein 
Ganzes, zum gemeinnützigen Froramen vereint^ 
niedergelegt, und somit eine Methode aufgestellt, 
deren Zweckmässigkeit sich bereits an mehren 
Zdglingen des hiesigen Musik • Consei'vatoriums 
glänzend docuineutirte« 

Der vorliegende, erste Theil enthält, nach 
einer kurzen Einleitung, in welcher die allge- 
meinen Elementar - Gegenstände : Noten , Geltung 
und Eintheilung derselben , Schlüssel , Tactarten 
u. dergL, als ein Gemeingut der Tonkunst, ab- 
sichtlich mit Stillschweigen übergangen , ohnehin 
als unerlässliche Erfordernisse angenonunen, haupt- 
sächlich aber Gesang - Vorübungen dringend an» 
empfohlen werden , folgende Abschnitte : 

1. Von der Haltung des Instrumen« 
199 f hinsichtlich, des ganzen Körpers, der Arme, 
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des Kopfes, der HUnde und Finfjer, mit Beziehliiig 
auf eine an^^ehan^te Tabelle über alle möglichen 

Griffe, durch li^urlicJie Darstellung derselben ver- 
sinnlicht« ' 

V 

2. Von der ITaltung des Rohres, wobey 
zugleich alles Beaciiienswerthe über den Druck 
der Lippen, über die Art und Weise, die erfor- 
derliehe Qualität und Quantität von Luft in das 
Rohr zu bringen, u. s» w. angefiihrt und erklärt 
wird* * 

3. Vom Athemholen, — und 

4. Vom Zun^enstosse. Diese beyden Pa- 
ragraphen verdienen um so mehr Aufmerksamkeit, 
als die darin gegebenen Fingerzeige den entschied ' 
deasten. Eiaflttss auf des Schülers künftige Ausi^l- 
duBgy .oder- unverbesserliche Vorbildung habM. 

■ • « 

5. Von der Lehre der Oboe über- 
haupt. Der Meister rath, den Unterricht mit dem 
Tone h zu bet^innen, und diesen so lange einzeln 
anblasen zu lassen, bis er durchaus rein, und 
wohllautend zum Vorscheine kommt« Als Gefährte 
foll ihivk vorerst sein Nebenton ä, und sodann die 
Unterterz g beygeselit werden. Hat nun der Lehr- 
ling diese drey- Tdne sowohl abwärts als aufwärts 
bis zur * Fertigkeit eingeübt, so füge man als 
Seillussnotef f hinzu, verwandle das ii in h und 
vollende mit c d e f die /"-Scaia: Fr ä G c 
d e f. In dieser, abwechselnd mit dem moll-Ge- 
schlecht — soll nun jeder Ton für sich iiiöglichst 
leise intonirt, allmählicli zur grössten Stärke an- 
geschwellt, und nach und nacn sich wieder ver- 
lierend vorgetragen werden, um seine körperliche 
Intensivität zu begründen, und die Ausdauer der 
Lippen 'zu* prüfen. Erst, wenn dieses Ziel er- 
reicht ist, darf zu andern Tonleitern: l>-dttr und 
«{•moll, ^-dur und a-moll, C-dur und r-raoll 
übergegangen weiden. Diese Scalen -Übung ist 
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das tieberste MUtd» sich eineii gulsii .Ton eigMi 
SU maohen. 

6« Von der Gleichheit des Tones. Da 

diese Seiienheit , besonders in jenen Folien, wo 
sogenannte Gai^elgrifFe entstehen, bisher zu den 
fro^1nlea Wünschen gehörte , so wird Jiier auf 
die ungemein nützlichen Verbesserungen des ihä- 
ligen Insirumentenmachers Koch Rücksicht ge« 
Bommen, weicher miUels seiner Erfindung meh- 
rerer Aushülfsiilappen diesem (Ü beistände also 
gesteuert hatt dass Figuren , die mit dem halben 
Loche gespielt, zu den UnmdgUchkeiten gehdrteni 
nunmehr mit der äi- oder gia*Klappe kindjeicht 
auszufuhren sind 9 indem die f-9 h-, es- 9 äs- 9 des- 
und gci-Klappe doppelt, auch ausser diesen noch 

die Schleif- oder hohe f- Klappe und die c-Klappe 
-für den Triller £•€ angebracht wurden, dureb 
deren Beyhülfe man in kritisdven Legen eines 
bequemeren 9 und daher auch zuverlUssigerm Fin« 
gersatz wählen , und ganze Periodta |»uiden und 
wohlgefällig abrunden kann« — * 

7. Von dem Rohre; dessen Verfertigung ; — 
über die dienlichste Holzart | und zweckmässigste 
Gestaltung. — I • , 

• 8* Von dem Gebrauche der Klap> 

ten; — wie naturlich — eine der wichtigsten 
fibrenf 'und deshalb am ausfubriicbsten abgdma« 
delt. • Hierher bezidit sich auch die beygebnMene, 
vollständige Triller «Tabelle. — 

« 

9. Von der Übung der zweystimmi- 
gen Scalen. Der Herr Professor stellt den 
Erfahrungssatz auf, dass es vortheilhafter sey, 
zwey oder .mehrere Scolaren zugleich zu unter- 
richten , weil kein Einzelner allzulange* unaus- 
gesetzt die Lehrstunde ausdauem kann 9 aondern 
bey fortwährend angestrengtem Spiele die Lippen 
brechen 9 und der Bmbmchmt eidierbeil verlo- 
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ren gehen niuss. Er etnpfieMt daher eine solche 

Wcchseliibim^ zur r:ej;e!iseilir eii Krlioiiin^-, und, 
bey wi iltT iürli!;(.'sc}u itteneui Lehi liin sc;, ein ver- 
eintes ZMsaiiui'enspielon tior licrueiiden , dinxh 
welches die JiUSl erhöht^ der IVJeister selbst aber 
des lustigen Miispielens überhoben, und in den 
Stand ^e«etzi w ird, die Aufm^ksamkeit ausschliess- 
lich auf das Spiel der Eleven zu wenden. , . 

So weit reicht der eigentliche theoretische 

Theil , welchem, wiewohl so kurz und bündig^ 
als in Ui; lieh '/.u.samiH'ni^^elasst , dennoch an c^riind- 
iichcr V'üliöländi^keit nicht das Geringste mangelt. 

* l>er practische» hei weitem auch der um* 
fangreichste, denn er ninunt 27 Druckbogen eiOf 
beginnt mit den auf- und absteigenden Scalen 
durch sämmtUclie Tonarten» Da, wo ^dieselben dem 
Klange nach ideatiscb werden, als: eis — des-'f 
ßs — ges' , ais — ^-moll u« s. f. sind sie auch, 
der abweichenden Applicatur wefjen , in doppelt 
ter Gestalt — mit Kreuz- und [; - Vorztiiclinun^ — 
ausgesetzt, docii die begleitende ünterstinuue — 
nur mit 3Iodilicah\ n der Erhöhungs - oder Er- 
uiederungsr Signaturen — unverändert beybehal- 
ten worden,^ i m die wesentliche Verschiedenheit 
solcher, im Gehöre sich assimillr ender Tonarten 
recht anschaulich zu zeigen» Eben so ausgear- 
beitet sind die Fortschreitungen durch alle Inter« 
vaile, mit Terz-, i^uart-, ^uint%, Sext*, Sept- 
und Octav - Sprüngen , und es ist ^vahrlich kein 
geringes Verdien.st, dabs allenthalben die melodi- 
sche Führung und der fliessende G(*sang so con- 
set^uent beachtet wurde : ja , selbst wo dies un- 
möglich war, wie bey den Septimen • Sprüngen^ 
ist die zweyte Stimme also eingerichtet, dass 
durch sie die, an und für sich .unregelmässigen 
Kückungen der Ersteren, verdeckt werden, und 
die Tonfolgen als stufenweise erscheinend sich 
gestalten ; z. B. 
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Aus diesem Grunde ist es auch unumgänglich 
noth wendig, dass die Begleitungsstimme von kei- 
nem anderen, fremdartigen Instrumente supplirt 
werde, weil nur Klänge von durchaus homoge- 
ner Natur, nämlich hier zwey wirkliche Oboen, 
die bezweckte Ausgleichung solcher ^uerstände 
hervorbringen. 

Nun folgen die Klappen - Übungen ; Immer auf 
dreyerley a\rt, theils a due^ theils soloj und je- 
desmal zwölf verschieden ausgeführte Beyspiele. 
Fassagen mit der F- Klappe allein machen den 
Anfang, zu welcher nach und nach die B-, es-, 
äs- und des-Klappe hinzukommen. Dieselbe Proce- 
dur hndet auch beyden Kreuztonarten statt, indem 
von der fis- Klappe allmählig zur Mitwirkung der 
eis-, äis-, gis-, eis- und dis- Klappe fortgeschritten, 
und stets die Stelle genau angegeben wird , w^ann 
von den Aushülfklappen am vortheilhaftesten Ge- 
brauch zu machen ist. Übrigens versteht es sich 
von selbst, dass diese Exerzizien zugleich die 
mannigfaltigsten Combinationen , Figuren und In- 
tervalle - Folgen , in wechselnden Tactarten, Zeit- 
mase und Rhythmen enthalten. — / 

Als Anhang sind sechs gefallige Trio's für 
drey Oboen beygegeben, welche, im gebundenen 
Style j streng contrapunctisch gearbeitet , wieder- 
holt zum Beweise dienen , dass man recht wohl 
gelehrt, und dabey dennoch klar, verständlich, 
und angenehm schreiben könne« — 

Von den noch zu erwartenden beyden Theilen 
wird jeder sechs fortschreitende Duette für zwey 
Oboen 9 mit stufenweise- steigenden Schwierigkei- 
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ten und mit Berücksichtigung der schon benütz« 
ten Tonleitern, liefern j auf dass diese practische 

Öcliule, nach ihrer Vollendung, Übungsstücke aus 
allen gebrauchlichen Scalen in sich fasse. 

So ISsst sich denn mit Gewissheit voraussetzen^ 

dass jedora, von der Natur nicht ganz vernach« 
lässigten Scolaren , der sich diese Studien voll^ 
kommen eigen macht, nicht leicht Etwas zuge^ 
muthet werden könne, das er nicht sogleich rieh«' 
tig vorzutragen im Stande wäre; angenommen^ 
dass das Erheischte nicht im Widerspru<4ie mit 
der Eigenthümlichkeit des Instrumentes steht» 

Und so gebührt denn dem verdienstvollen Teiw 
fasser für seine umfangreiche» hüchst gelungene 
Arbeit, herzlicher Dank, welcher sich am loh» 

nendsten in jenen Segens - Früchten aussprechea 
wird, die einer gleich sorgfaltig als verständig 
gestreuten Saat entkeimen müssen« 

' iN'icht genug zu beachten ist das Schlusswort» 
womit derselbe seinen inhaltreichen Lehren dt« 
Krone aufsetzt : ,»Be]r diesem Instrumente darf we» 
niger» als bey jedem anderen die Meehaoik über 
den Ton» der Körper über die Seele jemals den 
Sieg davon tragen.^ Ein^ einziger, ftohter Klang 
wirkt mehr, als zehn Passagen, (Seiltänzer-Stück«» 
chen) 5, die unbemerkt'' (ohne J>leibenden Eindruck) 
„vorbeyrauschen» Der Oboist soll jede Schwierig- 
keit besiegen können, der Tonsetzer aber nur den • 
höchsten Triumph seiner Kunst von ihm erhei* 
sehen, dass er n<1mlich die Seele rühre^ indem er 
dem Ohre schmeichelt. — Möse diese wamei)do 
Stimme nicht unbeherzigt verhwen ! 

"DA Werk ist gefällig und rein gedruckt » (dio 
Übungsstücke Zinnstich) und» kleine f unerheb» 
liehe Wortfehier abgerechnet» sehr ecoreht« — 

Ign» V* S^y^frUi» 
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Nachschrift der Redacdon. 

Alt nlhere £rläa|eraiig dmen« was vorstellende Becem- 
tion Ton der Klappenemriditiuig der Koehiecben Oboea 
tagt» yi'iTdi CS vielleicbt den Lesern nieht unangenehm 
«am« das auf solche Art eingerichtete Instrument hier- 
Briben genan abgelnidet zu sehen« und zwar von drei vcr- 
•eUedenen Seiten angesehen, wodurch aammtUche Klap- 
pen völlig aneehaididi werden. 

Ala Gegcnbild bierron liefern wir in der folgendem 
Tabelle eine Darstellung der Oboen, welche, nach einer 
neuerlichen Erfindung des, in mehrer Hinsicht rühmlichst 
Bebannten, Tortrefflichen Oboisten, CapelldirectorsForeith, 
in der aufs treflTlichstc eingerichteten B« Schottischen Ma- 
nufactur in Mainz , unter den Augen des Erfinders, ange- 
fertigt werden, und überlassen es den Kennern des In- 
ffn menlfti an entscheiden , in wiefern der einen , oder 
der anderen Sänrichtung der Vorsug gebOhrt. Nur anf 
einige VerecbiedenheilQn wollen wir hier anfinerhsani 
machen* 

Die oberste Klappe, welche nach Sellncr blos Schleif- 
hlappe ist, und erst sum c gebraucht wird, nach Foreiths 
Er&idung aber noch etwas höber hinauf verlegt ist, dient 
ihm zugleich, um das es reiner und schöner su ersielen, 
so dass sia mit Hecht eine «s- und Schleif - Klappe heis* 
•en kann« 

Eine eigene Bereicherung des Instrumentes ist die Fo* 
reithsche as*Hlappe, welche der Ton Selhier beschriebe- 
nen Oboe mangelt» 

I 

Die c- Klappe, welche bei Seilner anf der linicen Seite 
des Instrumentes angebracht ist, um durch den dritten 
Finger der linken Hand regiert xu werden , liegt nach 
Foreith rechts, sum Gebrauche des rechten Zeigefingers» 
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224 „ Sellner's Oboe* Schule. 

D!e auf der Gaaune angeseigten Triller mltteU der c- 
und Cis- Klappen kdnneii auch in der hdberen Octare mh 

eben diesen Klappen herausgebracht werden , denn die 
Octaven beider Klappentöne sind völlig rein« Auch liaan 
der Triller £•£ mitlela der c- Klappe herrorgebraclEl wer« 
den, und eben so in der kdheren Octaye der Triller a-^. 

Das hohe welches in Seilners Gamrae mit aufge* 
fuhrt ist 9 hat Foreith in die seinige gar nicht mit aufaeh* 
men mögen« weil dieser Ton doch immer nur unaichernBi 
nur auf« einem allerbestene gereihten Robre ansprUitf 
indeta das S% auch bei minder gutem Rohre schon mik 
Sicherheit herauszubringen ist. 

Man findet übrigens In der I oreith*schen Gamme überaUf 
wo halbgeschlossene Löcher angedeutet sind, mit ainoi- 
gor Sorgfalt eigens angemerkt, ob solches halbe Sehlles> 
sen Yon unten» oker von der Seite her, geschehen soll, 
welches, der Erfahrung »ufolge, keineswegs überall gleich- 
gütig ist* 



Nachtrag 
%\x den verschiedenen Lösungen 
der Aufgabe 
^ines Canons über einen gegebenen Chorals 

Auf der Rückseite der nebenstehenden TabeUe ermaa* 
geln wir nicht , den Freunden eontrapunktiseher Künste | 
noch eine, awarTcrspatet eingelangte, aber doch der Anret- 

hungan die früheren werthe Lösung der, im i. Bande (Heft 
3,) Seite 261, gemachten und im 3. Bande ( Heft 8, ) S. I I 
Iiis LIV, Terschiedentlich geiöseten Aufgabe» hiermit nach- < 
trSglieh mitautheilen. DU RwJU 
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Zach. 

In Mainz lebte vormals euiy für jene Zeit ausgeseicb- 
aeter Künstler. ZacK 

Wenn ich ihn nach einem Trio« dem einzigen Werket 
das ich von ihm kenne , beurtheilen darf, so glichen seine 
Tonsetsungeot ^'ic seiner meisten Zeitgenossen, den 
bessern dentacben Gedichten aus dem siebensehnten, und 
dem Anfange des achtsebnten Jalirbunderts: sie bewegten 
sich mehr oder minder menuettardg - steif , unbeholfen' 
und beengt; allein was ihnen abgieng an Freiheit, Fülle, 
Xieichtigkeit und Anmuth, das ersetzten sie durch einen 
regolfesten, gediegenen 9 mitunter tiefen Sinn. Dies war 
überhaupt der damaligjp Stand der Kunstt 

Doch, unterdessen die Menschen» in ihr wie im Leben, 
sich überall durch die lästigsten Formen und Förmlich- 
keiten eingecwSngt sahi^ fohlten sie sich grossentheilf 
in ihrem Innern und in ihren nSchsten Umgebungen sehr 
üngebuAden. Die Kasten waren streng geschieden, der 
Geist und^die Sitten unausgebildet, der Umgang oft roh) 
allein man aberlies sich desto unbefangner allen fÜgeuhei- 
ten und Eingebungen ielner Laune. Jeder Cinaelne wav 
dergestalt weit schärfer ausgeprägt als jetso , wo die all^ 
verbreitete Kultur alles gefälliger abschleift; es gab unver* 
gleichbar mehr Originale. 

Voreüglh:h galt dieses von den Künstlern, und gana 
insbesondere von den Musikern. Denn, ausschliessliche!: 
im Gebiete der Einbildelirailt und der Gefühle lebend^ lst| ' 
in sofern , unter allen ihr Reich am allenrenigsten von 
dieser Welt. 

Keiner übertraf hierin unsem Z ach. 

Ich kannte schon früh den wunderlichen Mann; nicht 
eben persönlich , sondern aus Schilderungen und Anek- 
doten, die mir Kämpf, der längst Terstorbene, berühmte 
mediamisch« Schriftsteller, Ton ihm mitgetheilt Sein Va« 
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ter, der Hessen -Homburgische Leibarzt, hatte eagleich 
diese Stelle bei dem damaligen Kurfürsten Ton Mainz be- 
liloidet, uad war dadurch mit Zach genau bekannt; lO 
liaim ich Jetso geben, was ich auf dietem aichern Weg 
empfangen. Wenige Worte muas ich noch Torausschichehy 

Bevor die letzte ungeheure StaatenumwäUung herein* 
gehrochen war , betrug , wenn ich nicht irre, blos die 
Ansah! der Kapusiner in allen Welttheilen überdoyooo 
Köpfe : man 'schliesse nun auf die g;ei8tliche Hauptarmee ! 
An ihrer Spitze hatten sie in Rom einen formlichen Ge- 
neral , und so gingen sie , mit ihren langen , dichten Bär» 
ten f dem Heer der übrigen Mönche voran als dessen Sa- 
peurs oder Zimmerleute* Von dem Zeitsturm ergriffen» 
•chmolsen sie in hohem Grade susammen; doch erlaubte 
man» in den meisten sShularistrten Ländern, ausschliess- 
lich ihnen , als dem Aerario gleichgültig, fortdauernd das 
Tragen der Uniform uud das Betteln; vom General war 
selbst im Haupl^artier keine Bede mehr. Seitdem aber» 
durch einen neuen Umschwung der Dinge begfinff igt , ha* 
1»en sie sich wieder sehr stark rekmtirt; auch <&rlreun sie 
sich, öffentlichen Kachrichten eufolge, sogar vyieder eines 
Generals, und eben dieser Umstand erinnert mich an £oU 
^ndes Gesehichtchen Ton Z.ach* 

Ihm sagte einmal der Kurfürst: In wenigen Wochen 
kommt der Kapusinergeneral nach Mains» er Ist ein gros- 
ser FVeund und Kenner der Musik; nehm* Et sich recht 

snsammen, Zaoh, und geh' Er ihm etwas ganz Vorzug« 
liches von Seiner Komposition zum Besten. — Gut» crwic^ 
derte Zach » Sie sollen aufrieden seyn« 

Der General kam » das Kon^(^rt ward yeranstaltet» und 
ihn machte schon im Voraus der Kurfürst aufmerksam 
auf das ausgeseiehnete Talent seines Kapellmeisters. — 

Die Musik brach los, allein was bekam der erstaunte 
General sogleich au hören? 
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Zach. 927 

Y-ahl — Yah! — T-ah! — 

Der KnrfBinit, hierOber besturst, warf seincMi Gtet ei*» 
ae cntschttldigende Bemerkimg hinj dieser liess sich nidift 
etören* 

Die Musik folgte nun ihrem eigenthümlichen ernsten 
Gang, und der Kurfürst athmete wieder frei; er hoffte, 
die Genialität sei glücklich ühcrstanden; allein ihn er- 
echrelite bald wieder das abscbeolicke GebniUe y-ah!«^ 
T-ah! — Y-ah! 

Seine Verlegenheit grSnste an Versweiflung, der Ge^ 
neral hingegen verwandte noch immer weder Auge »odi 
Ohr. 

Aber als nun das entsetsHche Thema noch swei, drei- 
mal eingetreten war, d^ winkle der erzürnte Fürst sei- 
nem Kammerdiener, und gab ihm Befehl, dem unsinnigen 
Kapellmeister augenblickliche Stille su gebieten. 

Der General fiel ihm bittend in das Wort. Stören Sie 
nicht 9 sagte er» den seltenen Künstler in seinem besten 
Thun. Ich weiss recht wohl, wohin er mit seinem tollen 

Thema zielt. Man hat ihm ohne Zweifel gesagt, dass ich^ 
als General des Kapuzinerordens, alljährlich, bei unsrer 
grossen Frosession in Rom , auf einem Esel reiten muss, 
und diese ihm gSnslich fremde Sitte hat ihm etwas allsu- 
lebhaft vorgeschwebt. Bisher hat er den Sat« meister- 
haft durchgeführt, und ich wünsche Ihnen Glück, einen 
solchen Mann an der Spitxe Ihrer vortrefflichen Kapelle 
SU sehen. 

So kunstliebend und menschenfreundlich nahm der 
Kapusinergeneral den barokken Einfall^ ^nnd am Ende 
▼ersieh ihn sogar der Kurfürst nut lachender Nachsicht. 

Mains. 

A fV* Jmtg* 
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Vormalige 

Stimmung des Contrapiolons. 

I^lieiis in Lehrbüchern 9 thcils in anderen Schrif- 
ten ^ findet man sehr Terschiedene Arten ron Stim^ 
mung des Contraviolons angef^eben , wie z. B. bald 
F A D Fia A, ba^ A D O» oder D A D 
bald auch G D G, G D" A, oder A D G, u.dgl.; 
data aber da« Instrument auch in G C F ge» 
stimmt WM werden pflegte, *war wohl bis jetzo 
wenig oder nicht bekannt; es geht dieses iedooh 
wirklich aus einer» in einem Archiye hiesiger Ge- 
gend vorgefundenen 9 in Urschrift vor uns liegen- 
den Urkunde hervor » welche, obgleich mit kei» 
nem Datum versehen » dem Anscheine nach kaum 
ein Jahrhundert alt sein' mag, und welche wir, 
zum Itheil aach ihres sonstigen, nairen Inhaltes 
wegen, nachstehend» mit diplomatischer Treue | 
abdrucken lassen, 

S ff 0 €ifi € m i i o m 

U <Slne tltyfi^Hettf esittr inm tieften g. mlOttv itf 
auf (cm Boss (eftn^ltc^e r. acnommen Witt. 

2. ein neues c. 

3. ?Da* oben obget^enöe r. 

4. Sin guter fd^toerer 35o9en. 

Nb. oljne l^ießiae ect)ralner ^thtkt an WitUln un( OrHfbrctt. 
flUssrlc alfo 3l)ro .<?o*fÖtfir. (Durdjr. j^olje önaDigfle ©efe^fe/ 
SMS »ly M tsin ben»tl)l0te ®elb jaljlen foU; ingUic^ Ntte unten 
Mnisft «ai (ittctt ©aul, unö freiten 3ei>rund« * 3f ttur , »eil Dai 
»fitifle l^icy tti(|t m Ulommta, uu( »rrljarre mit uittmi»£nialifm 
Retpect 

«ottlieb 3a<U 
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Abhandlung 
Uber die M tns che nsj: imme 

von 9 

Felix S a a r U 

Mit einem Vorwort Toa Gfr. Weber. 



V o r m o r u 

W^er immer die in den frfiheren Heften der CäeUU *) 
enthaltenen Betracbtungen über diesen Gegenwand^ liiit 
Theilnahme gelesen hat und wer überhaupt IntereSse für 

diesen so wichtigen Zweig der Tonlchre hegt, dem^ 
1^'ird die nachstehende Abhandlung eines anerkannt treff- 
lichen Fhysihdrs gewiss höchst beachlenswerth erschei- 
nen , sumal da sie « auch abgesehen von ihrem sonstigen 
Inhalte, und selbst Ton dem "Werth oder Unwerthe der 
hier aufgestellten , von allen bisherigen wieder wesent- 
lieh verschiedenen , neuen Hypothese und Erklärart der 
• Tonerseugung in der Menschenhehle im Allgemeinen, je* 
denfalls Eine höchst wichtige, gana neue Ansicht ent- 
bSlt, welche eine der Hauptschwierigkeiten gänalich hebt, 
die bisher allen ErklSrem der Menschenstimme au sehaf» 
fen gemacht hatte, — eine Ansicht, welche übrigens so sehr 
nahe liegt und sich jedem Erklärer schon längst so oÜ'en* 
bar gleich auf den ersten Blich hatte aufdringen müssen 
^ und sollen, dass man nur gradeau sagen mögte^ alle 
Erhllrer, Ton den Sltesten bis auf Dodart, und tou Dor 
«lart bis auf mich selbst, den neuesten, müssen eben or» 
deutlich blind gewesen sein, dass sie den so nahe liegen« 
den Umstand unbeachtet Hessen. 

Es sei mir erlaubt, um das Interresse für die geist* 
reiche Abhandlung **) eu wecken, auf die ebenerwähnte 

1. Bd. (Hefl 1 ,) S. 8i — io3t und 4- Bd. (Heflt i4,) 

S. i55, i57, i6i. 
•*) welche ich, aus dem \XX. Stücke der jinnales de 
CJiimie et de Physique von Gay ^ Lussac und Arrago^ 
Ton^ Sept. i6^5^ mit aller mir inö^Ui^heo Gciiauig- 
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eigene neue Ansiclit, ohne Anstand den interemiitetteB 
Thetl der gansen Abhandlung, mit einigen Worten vor- 
läufig aufm^rlcsam su machen« 

Es war bei alicii bisherigen Bctraclüungen der Men- 
•clicnstuiime immer ciuigermasen räihselhaft geblieben^ ^ 
wie das menschliche Sttmmorgan , bei seiner Klein* 
heit, doch so tiefe Töne, wohl h^s eum tiefen« so* 
genannten grossen C hinab , anzugeben und liräfHg an- 
sugeben Tcrmögc. Denn sollte die tönei^de Keiiie als ei- 
gentliches Blasinstrument, et^va wie eine offene Labial- 
Orgelpfeife, angesehen werden, so miUste sie, um e, B« 
das grosse G ansugoben, acht Fuss lang sein, und es 
ist, (wie ich auch 8. 83 meiner oben in der Anmerltung 
erwähnten Abhandlung erinnerte,) ordentlich unbegreif- 
lich, dass eine solche Erhlarart auch, nur jemal bet- 
te aufgestelU werden bdnnen« — « 

Aber auch diejenigen ErUfirer, welche das Stimmor- 
gan als ein Saiteninstrument, und die Stimmbänder als 
Saiten betrachten wollten, fanden dieselbe Schwierigkeit, 
' ensunehmen , solche nur wenige Linien langen Stimm- 
bänder sollten so tiefe Töne erseugen können X (am 
angef. O. S. 84 u. 91.) 

Allerdings fallt nun swar bei meiner, (an den eben 
besagten Orten aufgestellten und neuerlichst auch von 
Ghladni sancirten) Erklärart, nach welcher die Menschen- 
kehle nach den Schwingungsgesetzen einer kursen Zun- 
genpfeife wirkt, jene Schwierigkeit gänzlich, und von der täg- 
lichen Erfahrung bestättigt, hinweg, indem es auf Orgeln 
Zungenpfeifen giebt, welche« bei einem Corpus yon kaum 
acht Zoll Lange, doch das grosse C sehr krSflig angeben. 
llerrSavart aber hat eine w e i t e r e Entdeckung gemacht, 
welche unter allen Umständen die Erscheinung so tiefer 
Töne aus so kleinen Tonwerkseugen noch weiter und 
über die Hasräi erleichtem hilft. 

keit übersetzt habe, mit alleiniger Hinweglassung 
der Einleitung des % 1 , welche sich blos mit einer 
Widerlegung der U^pothcsen des Dodart und Fer- 
rein beschäi^igk. OPV* 
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£r hat nämlich entdeclit, dass eine Orgelpfeife, sumal 
eine etitas Irars und weit gebaute 9 wenn man ihre Win« 
de, statt aus einem steifen Körper, wie Hols oder 

Metall, vielmehr aus einem clastiscli-weichen Stoffe, x. B. 
aus Pergament, bildet, in diesem Falle bei weitem tiefer 
tönt, als eine hölieme oder metallene Ton gleicher Gros» 
se,*) unddass, je nachdem man ihre pergamentnenWSnde 
mehr und mehr, (etwa durch feuchte Dämpfe,) erschlafTt, 
ihr Ton bis um zwei Octaven ihrer sonstigen Tonhöhe 
herabsinken Kann« — Nun ist aber auch die Bohre, aus 
welcher unsere Menschenstimme herrortönt, ja ebenfalls 
aus elastisch • weichen Wänden gebildet, und es ist da- 
her, sobald man dieses mit in Anschlag bringt, nicht im 
entferntesten mehr zu Tcrwundern, dass das menschliche 
Stimmorgan so tiefe Töne au erzeugen vermag, sondern 
es ist vielmehr nur yerwundersam, dass, Ton uns sämmt** 
liehen bisherigen Erklarem der Menschensttmme , indem 
wir das Stimmorgan mit einer Orgelpfeife verglichen, 
noch keiner darauf Terfallcn ist, zu untersuchen, ob es 
denn keinen Unterschied mache, dass die Kehle nicht Hole, 
nicht Metall, sondern knorpelig elastisch ist? — !! — 

Man sieht übrigens wohl, dass die Savart'sclie Ent- 
deckung die besagte bisherige Schwierigkeit zu Gunsten 
mehr als blos Einer Erklärungsart der Töne der Men* 
schenstimme hebt und beseitigt, — und also nicht allein 
m Gunsten der neuen Sayarl^sch^n , sondern eben '< so 
auch der bisherigen Erlilararlen , — (nur freiUch nicht 
auch zu Gunsten der Ferreinschen Saitentheorie.) 
Denn schon gleich die Erklärung des Stimmorgans 
für ein Labial - Blasinstrument erscheint Jetst nicht 
mehr widersinnig, (nur schade, dass die bisherigen An- 

Ohne Zweifel indem die elastischen Wände, nach 
Masgab ihrer Spannung, sich der Schwingung der 
Luftmasse anschllessen und gleichsam sich daran hän<% 
gen und sie surücklialten, ungeialir auf ähnliche Art, 

wie ein, an eine schwingende Acolin -Zunge ange- 
klebtes liliimpchen Wachs oder Sir^rllnch, indem es 
ihre Sclnvingungen mitmacht, dieselben verzögert 
und ihren Ton ernieder t. Ofy» 
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kinger dieser Hypothese selbst, diesen elAsigen Umstand, 
welcher den Widersinn dersi^lben bitte lösen liönnen, erst 

dem Hrn. Savart au bemerlten überlassen niusstenl) — 
]\ocli wohler als diese Hypothese befindet sich bei Sa- 
Tarts Entdeckung meine Erklärart: denn wenn durch 
diese schon an sich selbst die Schwierigkeit beseitigt war, 
•o findet sie in der Sayart^scben Entdeckung, welche ihr 
diese Beseitigung noch so entscheidend erleichtern hilft, 
noch eine höchst vollhommenc, und mächtige, man möch« 
te sagen unwiderstehliche AUiirtc. *) — • Auch selbst die 
Annahm des Herrn LiskoTius, der Mensch singe wie 
er. pfeife, könnte, wenn sie in sich selbst klar wSre, 
durch Savarts Entdeckung vielleicht gewinnen. Savart 
aber bedient sich derselben zur Unterstützung s c i n e r 
Hypothese von der Menschenstimpric, welche aufaustellea 
eigentlich der Hauptsweck seiner Abhandlung ist, utid 
worin daher die ErwShnung der befraglichen Entdek* 
kung nur belMiifig mit Torkommt. 

Diese Savart'sche Erklärung der Menschenstimme selbst 
besteht übrigens darin, dass die Tonerregung im menschli- 
chen Hehlkopfe ungefähr auf dieselbe Art vor sich gehe, wie 
in den kleinen kapseiförmigen Pfeifchen, deren die Jäger sich 
SU bedienen pflegen, um versdiiedene Vogelstimmen naeh- 
zuahmen und in welchen die Tonerregung darauf beruhe, 
dass die Luft durch zwei einander gegenüberstehende, enge 
Öffnungen hindurchgetrieben und dadurch cum Oscilliren 
angeregt werde* **) Ber solchergestalt die Tonerregung 

^) Denn dass elastische Wände auch auf die in einer 
Zungen pfeife enthaltene Luftmasse, und durch 

diese auf die Schwingungen der Zunge selbst in ei- 
ner der vorstehend S. 200, angedeuteten Arten ein- 
wirken können, niögte wohl unbeschens anzuneh- 
men und muthmaslich leicht durch V'trsuche zu be- 
stSttigen s^. OW, 
*) Wenn diese ErklSmngsart der Hlanfcrregung einige 
Ähnlichkeit mit der des Herrn Dr. Liskovius su haben 
scheint, so unterscheidet sie sich von derselben doch 
wesentlich, und schon dadurch, dass, indess dieser 
uns blos sagt, der Menscli singe wie er pfeife , und 
die Stimme entstehe durcii das Strömen des Athems 
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bewirkende Kelilliopf leistet demnacli In der, Ton dem 

Hinter- und Vordermunde gebildet werdenden Röhre, 
denselben Dienst, wie das Labium oder Mundstücli in der 
Böhre einer offnen Labial -Orgelpfeife, sodass die Töne 
der Menschenstimme naeh den Gesetsen einer Orgelpfeife 
aus der Klasse der FlÖtenwerke erseugt werden („que 
la production de la voi\ est analogue a celle du son 
dans les tuyaux de Flute" u. s. w, § i. ) Die wilüvür- 
liche Ersengung bald hoher, bald tiefer Tone aber beruht 
darauf, dass theils die Spannung der elastischen Wände, 
mittels der dazu vorhandenen Musheln, bald erhöht, bald 
nachgelassen, bald auch die zwei Öffnungen , durch wel- 
che die Luft hindurchgelricben wird, Tergrössert oder ver- 
lueinert werden können, theils auch das Verhältnis des 
oberen Durchmessers der Röhre su ihrem Unteren ver- 
Sndert werden liann, u. s. w. 

Die nähere Entwickelung dieser Ideen in der Abliand- 
lung selbst {% 2 bei verdient, ihrer ganzen Ausführung 
nach, mit Aufmerhsamheit gelesen zu werden. Es sei je» 
doeh erlaubt, hier schon einen, wohl nicht unerheblichen 
Zweifel zu äussern gegen die Haupt -Idee selbst. 

Es ist wohl ganz dieser Idee consequent, wenn der V er- 
fasser im ^ 3 annimmt, dass, so wie der Ton einer Labial* 
pfeife tiefer werde, )e mehr' man ihre obere Mündung 
Tcrengt, auf gleiche Weise aueh das Verengender Öffnung 

durch eine enge Öffnung, — bei Savart zwei durch 
einen hohlen Zwischenraum getrennte enge Öifnun- 

fen fignriren, durch welche nindurchströmend, der 
(uHttrahl die in jenem Räume enthaltene Luft- 
masse ribriren macht, und dass in der Abhandlung 
die Art, wie der durchströmende Luftstrahl die Vi-, 
bration der Masse bewirkt, ausführlich erklärr, und 
also nicht erst die Frage unbeantw<irtct gelassen 
wird: wie pfeift er denn? Vergl. Cacilia 4» l>d. 
(lieft 14 9. i56.) — Bemerkenswerth ist übri* 
gens, dass die, von Ghladni am eben angef O. S» 
- 169 gegebene Erklärung des Pfeifens durch mitwir- 
kende Erzitterung der liippenrander von der sonst 
nur erwähnten Tonerzeugung durch Hefrorströmen 
der Luft aus einer Öffnung mit festen Rändern^ 
wiyder nesentlich verschieden ist. Oli\ 
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des Miiades cur Vertieftiiig des Tones der Slbiiiii« bei- 
trage. Dieses müsste in der That der Fall sein, wenn der 

iiienschliclic Siimiuapparal »irklich nach Art einer sol- 
chen Labial 'Pfeife wirJkte. ' Aliein (hiergegen streitet die 
enisehiedenste Erfahrung. Jeder Sanger weis, nnd selbst 
jeder Andere, der nur einen Ton sn singen Tennag, luam 
es jeden Augenblick an sich selbst rersuchen, dass das 
Verengen der IVIundöffnung nur den Klang der Stimme, 
nicht aber die Höhe des Tones yerändert; — oder man 
• schiebe, während man einen Ton singend aushält, die 
Hand oder ein Blatt Papier n. 'dgl. Tor den Mund , und 
man wird dasselbe Ergebnis bemerken, — indess doch 
eine Labialpfeifc , zumal eine weit und hurz gebaute, 
durch Vorschieben der Hand vor ihre Mündung, um meh- 
rere Töne tiefer wird« — Beweis genug, dass das mensch- 
liehe Stimmorgan Iceineswegs , wie Hr. Savart annimmtf 
nach den Gesetzen offener Labialpfeifen wirkt. 

Da, im Gegentheil, bei Zungenpfeifen, zumal bei 
kursen, das Verengen der Mündung jbehanntlich nidit 
auf die Tiefe des Tones, sondern nur auf dessen Klang- 
farbe »irkt, so scheint der ebcuerwähnte Versuch viel- 
mehr grade meiner Annahm, dass das Stimmergan nach 
den Gesetien einer kursen Zungenpfeife wirke, 
aufs Eialeuehtendste su bewähren. 

Im Übrigen wird der Sachki^ndige Leser in Verlau- 
fe der Abhandlung freilieh zuweilen etwas Befremdliches 
finden , s, B* die Annahme , dass das Mundstück einer 
Labialpfoife, von ihrer Röhre ge&enntf denselben Ton 
gebe, welchen es suvor, mit der Röhre verbunden, ge* 
geben hatte, (ich habe solche Stellen, um zu zeigen, 
dass die Schuld nicht an meiner Übersetzung liege, zu- 
gleich in der Ursprache mit abdrucken lasses,) — so wie 
auch dass der Verf. den Unterschied von Brust« und 
Fistelstimme nur so flüchtig, die Ersehehiung des. Muli* 
rens aber und des sogenannten Judenbasses (Cäct/. i.B. 
(Heft i) S. io3) gar nicht beachtet, dass er auch über- 
Jiaupt ak&t voUkonimen musifckundig su sein» den Um« 
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fSing der verschiedenen männlichen und weiblichen Sin«;«" 
•timineii mehJt überall genau zu uatersciieidcii uud die 
OctaTen zu verwechseln scheiot. 

Im Ganeen aber gewähren die Savartischen Forschun» 
gen jedenfalls der Wissenschaft eine höchst danhenswerthe 
Bereicherung, Ofr. IV^htr. 

I — - 

§ 1. 

er Klang derMenachenstimme hat einen ei« 

genthümlichen Charakter, welchen kein Ton Werk- 
zeug nachzuahmen vermag^ wie dies auch nicht an- 
ders sein kann» da der Mechanismus^ durch welchen 
diese Klänge erzeugt werden^ von der Toner;seu- 
gung bei allen unsern Instrumenten gänzlich ver* 
schieden ist. Wir werden jedoch sehen, dass die 
Erzeugung der Stimme der Tonerzeugung in JLa* 
bialpfeifen analog, und dass die im Kehlkopf und 
Munde enthaltene kleine Luftsäule, vermöge der 
•lastischen Beschaffenheit ihrer Seitenwande» und 
der Art und Weise wie sie angeregt wird, fähig istf 
Xtoe einer besonderen Gattung zu erzeugen, welche 
weit tiefer sind» als man, ihrer Dimension zufolge, 
wohl glauben sollte. Um diesen Zweck zu errei- 
chen, müssen wir zuvörderst einige bis jetzo un* 
bekannt gebliebene Thatsachen feststellen* 

§ 2. 

<a.) In langen Orgelpfeifen ist bekanntlich 
die Geschwindigkeit des erregenden Luftstrahlrvoai 
nur geringem Einfiuss auf die Anzahl der Schwingun« 
gen ; wenn %. B. eine Pfeifezriin bis funfEehnmal so 
lang als dick ist, so hält es schwer, ihren Klang auch 
nur um einen halben Ten zu alteiiren; lihertreibt 
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nun den Wind» so dberschlägt sie sich in die Octare« 

Übst man ihn aber nur sehr langsam einströmen, so 
wird der Kian{; zwar sehr schwach, aber nur fest 
unmerklich tiefer. In kurzen Pfeifen hingegen 
äussert die Geschwindigkeit des Luftstrables weit 
grdsseA Wirkung, und in würfelfilrmigen Pfeifen 
so grosse, dass man ihren Ton dadurch wohi um 
eine volle Quinte verändern kann, wobei {edoch 
immer Ein gewisser Ton am leichtesten anspricht, 
und retner und voller ist als alle übrigen» 

Nocli betrachilicher ist der Einfluss der Ge- 
schwindigkeit des Luftstraiils in den Pfeifchen, de- 
ren sich die Jäger zu bedienen pflegen, um die Stirn« 
me gewisser Vögel nacbzualimeu« Dieses, gewöhn- 
lich beinerne, hölzerne, oder metallene Instrument 
wird auf verschiedene Art gebildet: bald ist es ein 
zylinderförmiges Röhrchen, von 8 bis 9 Linien 
Durchmesser und 4 Linien Höhe, beide Grund- 
flächen durch eine diinne Platte geschlossen, in 
deren Mittelpunkte sich eine Öffnung von etwa 2 
Linien Durchmesser bebndet; — bald ist es ein 
halbkugelförmiges GefUsschen« gleichfalls mit zwei 
einander gegenüberstehenden Mündungen. (Fig. 
1 u. 2 der nachstehenden Kupfertafel«) Die Jä- 
ger setzen dieses Instrument zwischen die Zähne 
und Lippen, und bringen so verschiedene Töne 
hervor, indem sie die Luft durch die beiden Mün- 
düngen durchtreiben* 

Man erreicht dieselbe Wirkung noch sieherer, 
wenn man das kleine Instrument mit einem zy- 
lindrischen. Windkanal (port§^0nt) versieht (Fig. 
30« ^^^^ findet alsdann» dass es den Tonumfang 
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voller anderlhalb bis zwei Octaven umfassen kann^ 

8 

gewöhnlich vom c bis c Versteht man öber« 
die GesciLwindigkeit des Luflslraines recht lu seine 
Gewalt zu bekommen » so lassen sich wohl noch 
viel tiefere Töne entlocken , so dass das noch wei- 
tere Verliefen des Toues nur durch die üntliun« 
Ilchkeit noch spärlicheren. Einbiasens begrenzt 
scheint* Audi das Uinauftreibeu des Tones scheint 
keine bestimmte Grenze zu haben; die Tonhdhe 
steilst fortwährend mit der Geschwindigkeit des 
Luftstromes. 

Die auf diesem Instrumente erzeugbaren v«w 
schiedenen Tone sind von sehr verschiedenem Cha- 
rakter; die tiefsten dumpf und schwach, die 
höchsten unerträglich grell , die Mitteltöne aber 
merkwürdig voll » rein und stark , zumal wenn 
das Instrument sorgfältig gearbeitet ist^ Alle er- 
innern an die Töne, welche man auf dem Mu^d« 
Stück (Embouchure) einer Pfeife erzeugen' kamt» 
deren Röhrenfortsatz hinweggenommen isfi^); die 
Klangfarbe ist dieselbe, und hier wie dort ist es 
möglich, einen Tonumfang von anderthalb bis 
zwei Octaven blos mittels Verstärkung des Windes 
XU durchlaufen, so dass man muthmasen könnte» 
es finde in beiden FMllen dieselbe Art von Ton- 
erzeugung statt. 

Man kann das erwähnte Instrument um das 
Doppelte uud Vierfache vergrössern, oder es auch 
verkleinern und sonst verschiedentlich variiren , * 



♦) Im Französlsclien heisst es: „J« ut^ a 1*^4." 
**) Im Französisclien : ont tous une analogie tres- 

marquee avec ceux qu'on jjeut faire rendre a unü #m- 
houchure isolee de son tuyau,^ 

CicOin» 4. (Heft 1? 
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die Ergebnisse bleiben immer von derselben Art, 
auir dass bei grösseren Dimensioneii leichter lie- ' 
fere Töne zu erzeugen sind. Bei einer gegebenen 
^ Grdsse wird aber immer Ein Ton leichler anspre- 
chen als alle übrigen; und verändert man eine I 
oder die andere seiner Dimensionen, so wird ein 
anderer Ton als der vorzüglichste erscheinen; so 
dass 9 wenn es thunlich wäre, einem solchen In- 
strumente eine solche Einrichtung zu geben , dass 
der Umfang seiner Höhle verändert und der, einem 
jeden Tone zusagenden Beschaffenheit» angepasst 
werden könnte^ alsdann alle Tdne mit gleicher ; 
Fülle erzeugt werden könnten* Übrigens ist» un« 
ter sonst gleichen Umständen» der Durclmiesser 
der Mündungen von sehr merklichem Einfluss auf 
die Höhe oder Tiefe des Tones; im Allgemeinen 
erzeugen breitere Mündungen auch tiefere Töne. 

.Was in diesen Fällen die Art der Klanger- 
zeugung selbst angehl» so scheint sie -darauf zu 
beruhen» dass der Lufibstralil , welcher die bei* | 
den Mündungen durchströmt» die in der Höhlung 
enthaltene kleine Masse von Flüssigkeit mit sich 
fortreissend» die Federkrafk derselben vermindert 
und sie dadurch unfähig macht, das Gleichgewicht 
gegen den Druck der Athmosphäre zu halten» 
welche» auf dieselbe zurückwirkend» sie wieder 
zurückwirft und zusanunendrückt» bis sie» vermöge 
ihrer eigenen Federkraft und unter dem Einflüsse 
des fortwahrenden Luftstromes , neuerdings ver« 
dünnet und sofort wieder verdichtet wird u«s» w**) 

♦) Im Französischen : ^tpuant ix la produclion meme des ' 
soits dans ce cas^ il semhle qu'elle soit dne a ce que le 
Mourant d'mir qui trav^ns Ics deux ori/U-cs , tntraUiant 
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Man sieht wohl, dass diese schnell aufeinander^ 

folgendeu abwechselnden Zustände Wellen erzeu- 
gen müssen 9 welche sich der äusseren Luft mit* 
theilen und dadurch das Geföhl eines bestimmten 
Tones erzeugen. £s ist jedoch zu bemerken» dass 
die Beschaffenheit der Wände selbst» aus welchen 
das Instrument besteht» einen Einfluss auf die 
Zahl der Schwingungen und die Qualität des daraus 
hervorgehenden Tones äussern ; man bemerkt, dass» 
wenn diese Wände nur von geringer Dicke sind» 
dieselben mit vieler Energie vibriren, und die 
Klänge etwas Herbes und Kläffendes haben; und 
dass'» wenn man auf einem halbkugelförmigen In« 
Strumente dieser Art die grade Platte durch ein 
dünnes Blatt irgend eines dehnbaren StofFes» z.B. 
durch Pergament» ersetzt, alsdann die Klänge leich« 
ter ansprechen» und im Durchschnitt weit tiefer» 
weit voller und angenehmer sind , als wenn diese 
Wand aus einem festen Körper besteht. 

Endlich kann auch die Richtung der Ränder 
der Mündungen von Einfluss auf die Beschaf- 
fenheit des Klanges sein. Sind sie in entgegen- 
gesetzter Richtung schief gegen das Innere der 
Höhlung gerichtet (Fig. 4)» so sind die Töne im 
Ganzen tiefer und minder laut. Bei dieser 



avec lui la petite masse de ßitide contenue dans la ca» 
vite\ en diminue la force elastique^ et la rend -par 
consequent incapahle de faire equilibre a la presaion 
de Vatmosphere , qui, en te'agissant sur elU^ la re» 
foule et la comprime^ jusqu'a ce que^ par son propra 
ressort et sous VinfliMtute du eourwt qui eontmve tom» 
foursp eile ndnsse une nowoeÜe rarifaetMOn suivie d*une 
seconde condensatSoup et ainsi de suhe/* 
') Im Französischen: ^pLorsqu^on les incline en sens eSn- 
traire^ de mmdkre qu'Us soUnt dirige's o^liquement 
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Kinrichtung scheint der Rand der Mündungen» 

gegen welche der Luflstrom sich stösst, auf älin- 
liche Art wie das Labium der Orgelpfeifen zu 
wirken. Er kann sehr dick und abgerundet sein, 
wie in Fig, 5 9 ohne dass dies eine hemerkens« 
werthe Änderung bewirkte. Eben so bemerkt 
man, ^ass das Labium einer Orgelpfeife nicht 
grade nothwendig schneideförmig gebildet zu sein' 
brauch t| dass es vielmehr wohl eine bis zwei Li- 
nien diok sein, und doch nach wie vor den Ton 
erzeugen kann. 

(&•) £s ist allgemein angenommen 9 dass die 
Zahl der Schwingungen, welche die in einer Or* 
gelpfeife eingeschlossene Luftsäule vollbringt, gar 
nicht von 4em Stoffe abhänge, aus welchem die 
Pfeife besteht. Die Erfahrung bestätigt dieses bei 
sehr langen, aus festen Seiten wänden bestehenden 
Pfeifen; anders aber zeigt es sich i>ei kurzen 
Pfeifen, und die Beschaffenheit des Labium kann» 
selbst bt i langen Pfeifen, grossen Sinfluss auf den 
Ton haben. Wenn man z. B. , bei einer Orgel- 
pfeife von 4 Fuss Länge und 2 Zoll SeitenflächOf 
an ^ die Stdile des steifen Blattes, welches das La- 
bium bildet, ein Blatt von irgend einem elasti- 
schen Stoffe, wie z. B. Leder oder Pergament^ 
setzte und dieses so einrichtet, dass es willkür- 
lich angespannt werden kann, so findet man, dass» 
indem man diese Membran mehr und mehr spannt 
und zugleich die Schnelligkeit des Luftstromes 
beschleunigt, der Ton wohl *um eine Quarte oder 

vers VnadrUur de la emtte' (^'ig. ,.)> hs sons sont 
m g^tteral plus grav$s et moins ^elatans^* 
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Quinte verändert werden • kann. In kürzeren 
Pfeifen aber kann, wenn der^ hier noch grösser» 
Einfluss der Geschwindigkeit des Luftstrahls sich 
i^it dem der Spannung des Labium vereinigt, die 
Wirkung noch bedeutender sein. Auf diese Art 
kann der Ton einer cubischen Pfeife leicht um 
eine ganze Octave ernieder t werden, wenn die 
ganze Wand^ welche das Lahium, die Lefze» hiU 
dety verschi^en gespannt werden kann; sind 
aber alle Wände einer kurzen Pfeife so beschaf- 
fen, dass sie gemeinschafUich mit der darin ent- 
haltenen Luft schwingen können, und dass übri- 
gens ihre Spannung verändert werden kann, so 
ist ihr Einfluss auf die Anzahl der Schwingungen 
so gross, dass es sdieint, als lasse sich dadurch 
der Ton ins Unendliche vertiefen. Man bilde z. 
£. eine cuhische Pfeife aus Papier oder Perga» 
ment über viereckige Rahmen gespannt, welche 
man dann zu einem Würfel verbindet, so wird, 
wenn diese elastischen Wände straff gespannt 
sind, der Ton fest so hoch sein, als er hei stei- 
fen Wänden sein wurde; vermindert man aber 
nach und nach ihre Spannung, indem man sie 
entweder benetzt, oder durch feuchte Dltmpfe er- 
weicht, so sinkt, so wie ihre Spannung nachlässt, 
der Ton immer mehr, und wohl über zwei Octa- , 
ven herab, ohne uhhörbar zu werden; er wird 
nämlich je tiefer desto schwacher. Wird dieser 
Versuch mit gehöriger Vorsicht bei stiller Nacht 
angestellt, so vermag man die Grenze solcher 
Erniederung gar nicht zu unterscheiden. Mittels 
au%estreuten Sandes iSsst sich bequem nachwei- 
sen, dass die Wände dieser also membranösen 
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Pfeife unter dem Einflüsse der Luft heftig mit- 
erzittern; gewöhnlich zeigt jede Wand ßiam elif- 
tische oder zirkelfilniiige Knotenlinie von veriUi* 
deriichem Durchmesser. Man bemerkt^' dass die 
obere und die untere Wand am heftigsten vibri* 
reu und den wirksamsten EinQuss auf die Ernie- 
deruttg des Tones äussern. 

Kurze 9 an beiden Enden offene Röhren, aus 
elastischen Wänden gebildet« vermdgen ebenfiills 
sehr viele verschiedene Tdne zu erzeugen, sellist 
wenn nur ein Xheil ihrer Seitenfläche membrands 
ist« Z. eine viereckige , prismatischci Rdhre, 9 
Zoll lang und .18 Linien breite welche den Ton c 
geben sollte, vermag» wenn die gegen daa Mund- 
stück (Vembouchure^ gekehrte Hälfte ihrer Länge , 
aus dünnen gespannten Membranen besteht, weit j 
tiefere Töne zu geben, nämlich von e bis c» und 
wohl auch noch einige Tön^ der ungestriclienen 
Octtive« 

W^as die Qualität (K)angfarbe) des Tones mem- 
branöaiep Pfeifen engeht, so ähnelt $re theüa dem 
Klange der Flötenwerke , tlieils auch der frei- 
scbwingenden Zungenpfeifen; dasa sie übrigens 
mit keinem bekannten Instrumente übereinkommt, 
ist begrelfiich, da es unter diesen keines von ähn- 
licher Beschaffenheit giebt. Es ist gewissermasen 
grade das Umgekehrte unserer Saiteninstrumente : bei 
diesen wird die im Corpus enthaltene Luft durch 
die sie umgebendea steifen Wände in Schwingung 
gesetzt; in membranösen Pfeifen hingegen istf 
umgekphrt| die Luft der ursprünglich vibrirenden 
Körper, f welche seine Schwingungen den Wänden 
erst mittheiit. 
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CcO £s ist schon früher dar§;ethaii9 dass» um 

eine Luftmasse in Vibration zu setzen , man an 
ii*geiid einem Funkte ihrer Ausdehnung einen Klanf 
unmittelbar erregen muss. So wird in Orgelpfe^ 
fen der Ton zunächst am Mundstücke selbst er- 
regt 9 unabhängig von den Schwingungen derLufU 
säuie, so dciss ein Mundstück, von seiner Röhre 
getrennt» den nämlichen Ton giebt» wie die Adhre» 
all welche es angefügt gewesen:*) die Luft wellen, 
welche f vom Orte der Erschütterung ausgehend^ 
sich über den ganzen Umfang der Luflmasse ver* 
breiten» sind es» welche diese zu einer regelmäs- 
sigen Bewegung bestifimen» wodurch volle und 
angenehme Klänge entstehen. So auch wenn mau 
einen Glas-» oder Metallstreifen» ein* Gldckchen 
u* dgU an der Mündung eines Gefasses» in wel- 
chem Luft enthalten ist» ertdnen macht» so geht» 
unter solchem Einflüsse, diese Flüssigkeit gleich- 
falls in Schwingungen über» und kann sehr volle 
Klänge von sich geben. Es ist hiemach zu er« 
warten» dass» so oft man an der Mündung einer 
Luftsäule einen Klang erregt» dieselbe in Schwin- 
gung versetzt werden wird , sofern ilire Dimen- 
sionen der Länge der unmittelbar erregten Wel- 
len* entspreclien. Wenn man daher an die con- 
vexe Oberfläche eines -kleinen halbkugelförmigen 
Instrumentes der oben beschriebenen Art, einen 
VYindkaual» vor die grade jb lache jenes, aber eine 
Rühre befestigt, (Fig. 6) so wird diese Vorrich- 
tung einen Ton hören lassen; und zwar grade den« 



) Im Französischen : „J« sorte qu^une emhouchure sejpa- 
tee de son tuyau rend U mtmo sott que le tuymu Mt* 
ifMl eile etßh adapi^e,** 



244 



6ai*art über die 



jenigeaf welcher der in der lldhre eiageschlosse- 
nen Lufttänle susag^, sofern Bur unter den Tönen, 
welche das kleine Gefäss angeben kanoi sich einer 
l^dety weiehnn auch die Luftsänle anzugeben 
vermag. ^) Eben dies wird denn auch durch die 
£r£ihning YoUkommen heüäUgl. — In einer soU 
cheo Vorrichtung «^ersieht also das kleine Instru- 
ment die Stelle das gewöhnlichen Mundstuckes 
der Orgelpfeifen 9 — Man sieht wohi> dasa das 
Ergebnis dasselbe bleiben würde 9 wenn das In- 
atruttient etwa so gestaltet wäre 9 wie in Fig. 7 
und ^>. 

Die durch das Torgeseliriebene Verfahren er» 

zeugten Töne tragen einen eigeneny von dem lUan- 
ge^er gewöhnlichen Oi^eipfeifen unterschiedenen 
Charakter: sie kennen sehr voll und laut werden, 
zumal wenn der Apparat aus Metall gebildet ist, 
und die Dimensionen der LufteSule passend ge» 
wählt sind; denn die ursprüngliche Erschütterung» 
welche in einem sehr weatg ausgedehnten Räume 
erzeugt wird, würde fiir LuRsäulen von etwa be- 
deutenderem Durchmesser unzureichend sein. 

Dieses Instrument vormags gleicli einer offenen 
Orgelpfeife 9 nur die Tonreihe €9 if if 

c VL. s. w. **) anzugeben. Es kann indessen 
auch der Fall sein, dass das kleine Gefsiss^ wel- 
ches die Stelle des Mundstückes vertritt, unab- 
hängig von der Luftsäule erklingt ; alsdann sind 

♦) Im Französischen: ^^ftourvu qn^f -parva les scns que 
Ic pelit Vase -peut rtndie^ ii xVn irouve un qut soü 
Je meme que Vun de eeux que la colonne^ i^üxr peut 
donner.*^ 

Im Fransösisclien : ,911^19 utjt iolzf «<jf "»l» ^^hf 
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aber die Klinge schwach und unsauber. Man sielit 
wohly nach dem weiter oben Erwähnten ^ dass ein^ 
also embbuchirte Pfeife 9 aus Wänden von verän- 
derbarer Spsuinuiig gebildet, alle möglichen, in- 
neriialb gewisser, eben von der Spannung der 
Wände und von dei' Luftmasse abhängender Gren- 
zen liegenden Töne anzugeben vermögte, so dass 
die gleichwohl geringe Luftmasse doch solche 
Schwingungen annehmen könnte, weiche weit 
tiefere Ttoe erzeugen, als dies bei steifen Wän- 
den der Fall sein würde« 

Hat die R((hre, in welcher die Luft erklingt, 
Seilenoffnungen y so findet man, dass, bei gleich- 
förmig fortwährendem Einblasen, durch das Öff- 
nen oder Schliessen solcher Löcher, andere Tune 
erzeugt werden ; so dass sich auf solches Verfahren 
wohl ein musikalisches Instrument grUnden Hesse. 

(«^•) An einer gedeckten Pfeife von überall 
gleichem Durchmesser ist in der Regel der Grund- 
ton um eine Octave tiefer als >venn die Pfeife an 
beiden Enden offen ist; nicht eben so verhHlt ec 
sich bei Kohren von ungleichem Durchmesser, 2.B. 
bei kegelförmigen, pyramidalen u. dgl., wenn sie 
am engeren Ende angeregt werden. Bei diesen 
ist der Unterschied zwischen dem Tone der offe- 



} Im Französischen: „O;/ concoit, d'a-pres ce que novs 
avons dit fl^s hmUy aue si un tuyau ainsi embonche 
e*tah eompose de parois suseeptibles d*affecter diffe'- 
xens degr^s de tension ^ U fßourrait alors rendre tous 

les sons possihles coinpris entre de certaiaet limites 
qui dependraient de la tension mime des parois 0t dm 
volume de l'air^ qui, quoique peu considerahley pour» 

rait ne'anmoins affecier des modes de monvenient con» 
venabh'S pour Jaire eiitendrt des sons heancoup plus 
gravcs que ceux que rendrait la mt we niasse d'air ii 
eile e'toit environnee par des jJurois resisiantes,*^ 
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nen Rdhre» und dem der gedeckten t bei gleicher 

Röhrealäiige , um so viel grösser | je .^jrosser der 
Winkel der Seitenwände gegeneinander isu Z. Bu 
eine konische Pfeife von 5|. Zoll Länge 9 deren 
Spitze abgeschnitten ist» deren grosse Grundfläche 
2 Zoll, ihre kleine aber 6 Linien Durchmesser hat, 
giebt offen den Ton c, gedeckt aber den Ton e. 
Wäre, bei sonst gleich bleibenden Dimensionen, 
der Durchmesser der grossen Grundfläche noch 
beträchtlicher 9 oder die kleine noch kleiner so 
würde der Ton wohl noch um Mehr erniedert 
werden können, und wohl bis über zwei Octaven» 
(e.) Es ist unmöglich, den Mechanismus der 
Stimme zu verstehen,^ ohne die innere , Gestaltung 
des Kehlkopfes zu kennen; man kann sich ein 
klares Bild von diesem Organe dadurch verschaf- 
fen, das^ man in dasselbe eine Materie giesst, 
welche sich leicht verhurtet, wie B*. Gips. Man 
erhält dadurch einen harten .Kern, |welcher« ge- 
nau die innere Gestalt dieses Theilcs des Stiium* 
kanals darstellt« Fig. 9 ist eine genaue Nachzeich» 
nung eines auf solche Weise gebildeten Kerns. A 
sind die Ventrikeln. (Hölilen). Sie sind, wie man 
sieht, wunderlich gestaltet und sehr autgedehnt; 
zuweilen gehen sie noch höher hinauf als in die- 
ser Figur, und ihr Gipfel berührt den Fettkörper, 
welcher die Grundfläche der £lpiglottis bildet* Ich 
habe zwei Subjecte gesehen, bei welchen sie von 
ihrem unteren Theile bis zu ihrem Gipfel 27^*«. 
oder 1 Zoll messen : gewöhnlich beträgt ihre Höhe 
5 bis 6 Linien. Die Zwischenräume B B* waren 
durch die Stimmbänder und die thyrio - arytenoi- 
deischen Muskeln ausgefiillt, die Räumiei C C durch 
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die oberen Bänder. Die Fig. 10- stellt denselben 
Kern von der Seite betrachtet dar ; sie zeigt bes- 
ser als die vorhergehende die Adsddinung der 
Falte der Schleimhaut an» welche sich von der 
Epiglottis zum entsprechenden Arytenoideut er« 
streckt. Diese Falte füllt den Raum A B aus, 
und endet oberhalb der jLinie A Fig. 11 stellt 
den Durchsehnitt der Rdhre nach der Linie L IK 
dar 9 welche das Organ in eine vordere und eine 
hintere Häifte theilt. Biete Figur giebt einen kia« 
ren Begriff von der inneren Gestalt des Larynx : 
sie hfXf wie man sieht ^ grosse Ähnlichkeit mit 
dem Apparate Fig. 8* 

Nach d^' bisher erwähnten Thatsachen kann 

mau sich leicht von der Erzeugung der Stimme 
einen Begriff machen» indem man sich das aus 
dem Larynx, dem hinteren Munde (Rachen) und 
dem Munde selbst bestehende Stimmorgan als eine 
konische Pfeife vorstellt , in welcher die Luft auf 
ähnliche Weise erregt ist, wie in den Flötenwer- 
ken der Orgeln. Solche Röhre besitzt alle Eigen- 
schaften, welche dazu erfpderiich sind, dass die 
in ihr enthaltene Luft» ihres geringen Umfanges 
ungeachtet, doch eine hinreichende Anzahl, selbst^ 
sehr tiefer Töne, angeben könne; ihr unterer Theil 
besteht aus elastüchen Wänden 9. welche der rer- 
schiedensten Abstufungen von Spannung fähig sind^ 
indess der Mund, nachdem er sich mehr 0 Jer we- 
niger dfFnet und dadurch die Dimensionen der 
Luftsäule verändert, auch seinerseits bedeutenden 
Einiluss auf die Anzahl der Schwingungen äussert, 
in Verbindung mit den Lippen, welche, sich ein- 
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ander nShernd — oder sich wieder Öffnend , die 

S Ii mm rühre willkürlich in eine, bald oilenet bald 
beinah Terschlossene 9 konische Rdhre venvandeln. 

Es ist zu bemerken, dass der Ton einer koni- 
schen, an der Spiue wenig au^eschnitlenen Rdh- 
re von ungefilhr demselben Umfange (Capacität) 
wie die menschliche StinunrÖhre, und ungefähr 
gleicher Länge, also von 4| Zoll, nicht gar viel 
vertieft zu werden braucht, um ein der mensch- 
lichen Stimme erreichbarer Ton zu werden. Eine 
offene Pfeife dieser Art giebt den Ton c. Es 
giebt viele Männerstimmen, welche den nur um eine 
kleine Terz tieferen Ton Z erreichen. Wenn man 
die Grundlläclie der Rdhre grdsstentheils schliesst, 
so liesse sich schon allein dadurch der Ton leicht 
bis G, und woiil noch weiter erniedern; er brauch- 
te demnach nur noch um etwa eine Octave ernie- 
dert zu werden, um die tiefsten Töne einer ge- 
wöhnlichen Stimme zu erreichen» ErwSgt man 
aber, dass die in der Stimmröhre enthaltene Luft- 
säule, zumal im unteren Theile, von ausdehnba- 
. ren Wänden umgeben ist, welche in Schwingung 
versetzt werden und , indem sie an den Schwin- 
guii-en der Luft Theil nehmen^ auf dieselben mit 
einwirken , so wird es begreiflich, dass solche Er- 
niederung um eine Octave ganz föglich stattfinden 
kann. In der That, wenn man ^eine pyramidale 
Pfeife wie JtB (Fig« 12) ungefähr von der Län- 
ge und ähnlichem Umfange wie die menschliche 
Stimmröhre > und 4&war ihr unteres Drittheii C i>, 
aus einer Membran bildet, so kann man aus der- 
selben alle Töne einer gewöhnlichen Stimme er- 
halten , indem man bald die Spanniuig der Mem» 
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branen erhöht, bald die weite Mündung mehr oder 

weniger (nur nicht gliaziich} verschiiesst. *) 

Die jpinzige bemerkenswerthe Verschiedenheit 
zwischen einer solcl^en merabranartigen Fiel fe, und 
der Stimmrdhre 9 besieht in der Beschaffenheit 
des Mundstückes, welches bei letzterer dem des 
Instrumei^tes Fig. 8 äliulich ist. Die Luftröhre 
TT (Flg. 11) läuft oben in eine Spalte aus, wel- 
che durch das Isähern oder Enlferuen ticr Aryte« 
noiden und durch die Zusammenziehung der thyro- 
arytenoideischen Muskeln, B B' ^ mehr oder weni- 
ger verengert werden kann« Diese Öffnung spielt 
offenbar dieselbe Role, wie der Aufschnitt (/u« 
miere') der Flötenwerke; der Luftstrahl, welcher 
aus derselben ausströmt , durchlauft den Kaum 
zwischen den Ventrikeln und stosst wider die 
' oberen Bänder CC^^ welche, obgleich abgerun- 
det, doch dieselben Dienste wie die Schärfe der 
Orgellabien leisten : die in den Ventrikeln enthal- 
tene Ltuft geräth dann in Erzitterung und giebt 
einen Ton, welcher, wär er isolirt. wohl sehr 
schwach s^in würde, welcher aber dadurch FüU 
le gewinnt, dass die, aus dem Räume zwischen 
den oberen Bändern, ausgehenden Wellen, sich 
in die darüber befindliche Stimmrdhfe verbreiten, 
und hier eine Schwingung der Art , wie in kur- 
zen xvän Theil membrandsen Pfeifen, hervor^ 
bringen. 

Damit nun aber ein also erzeugter bestimmter ''•'''^) 
Ton» alle Eigenschaften, welch« man an ihm kennt, 
vereine, wird die Spannung des ausdehnbaren 

Mll ■ ■ ■ ~ ^ 

*) Vergl. oben, S. ^33, 234. 

Im i ranses« : „/• soa dtjimdf Moti produu»'^ 
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Theiles der Wände der Slimmrdhre in passendem 

Verhältnisse zu der der Wände der Ventrikelny und 
zu der der unteren und oberen Bänder» stehen und 
der Umfang der ]\tündung9 durch >Yelche die Luft 
ausströmt, fähig seüt^ müssen, auf angemessene Wei- 
se verändert zu werden. Dafür hat denn die Na- 
tur gesorgt, indem sie diese Theile aus elastischen 
^oder muskuldsen Geweben bildete. Der Thyro* 
arytenoideus bildet für sich allein die unteren aus* 
seren Wände des Ventrikels , und trägt keines- 
wegs, wie wolil behauptet wird, zur Bildung des 
oberen Bandes bei. Obgleich ziemlich regulär ge- 
staltet , ist er doch schwer zu beschreiben und 
selbst zu präpariren* Auch ist er bis jetzo nur 
immer sehr unyollständig und oft unrichtig be- 
schrieben worden. Es bietet dieser Muskel eine 
innere Fläche dar, welche eine Ebene nächst paral- 
leler, vom unteren Theile des inneren Winkels 
des Thyroideus zum unteren hinteren Theile des 
Arytenoideus laufender Fibern, bildet. Der obe- 
re Rand dieser Fläche, deren Ebene mit der 
Achse der Luftröhre einen Winkel von 20 bis 25^ 
bildet 9 ist mit dem S^mmbande verbunden« Die 
äussere FUche neigt sich nach der inneren hiUf 
so dass sie zwischen sich einen Winkel lassen» 
dmen Spitze abwärts gekehrt ist. Die Fibern » 
welche diese zweite Fläche bilden» erstrecken 
sich fächerfdrmig und gekrümmt von unten nach 
oben und von vorn nach hinten , und ihre oberen 
Extremitäten verlieren sich in dem Umfange* der 
breiten Falte welche die schleimige Membran zwi- 

•) Im Französ. : „Lff thyro-arytenoidi§n forme a lui Süul 
Us parois infe'rieures tt externes du ventricuU,*^ 
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sehen der Epiglottis und dem Arytenoideus Lü- 
det. Zuweilen erstrecken sich die vordersten his 

« 

zur Basis der Epiglottis. Diese Fibern gehen dem« 
• nach weit höher hinauf als die^ welche die innere 
Flache bilden » und erreichen beinah die ganze 
Ausdehnung der äusseren Wand des Ventrikels » 
ausgenommen vorn und aben^ bis wohin sie^ 
wegen der Krümmung des Fächers welchen sie 
bilden 9 nur selten reicheli. Endlich befindet sich, 
in dem ißaume zwischen der Ebene der paralle« 
len und inneren Fibern und der Ebene der 
schiefen und äusseren eine kleine elliptische Ver- 
tiefung 9 welche den Boden des Ventrikels bil- * 
del« wo die Fibern noch ungefähr parallel geord- 
net scheinen. Der Gebrauch dieses Muskels ist 
leicht [zu begreifen : ind«^m ersieh zusammenzieht^ 
giebt er dem Bodeu und der äusseren Wand des 
Yenlrikelsi so wie auch dem Rande der Mündung 
durch welche die Luft aus der Luftröhre strömt ^ 
die zu dem beabsichteten Tone erfoderliche Spän« 
nung. Durch die Enden der gekrümmten Fibern 
wirkt er auch auf die Falte der Schleimhaut» wel« 
che den oberen Theil des ausdehnbaiyn Theiles 
der Stimmrdhre bildet. Seine Einwirkung auf die- 
sen Theil wird unterstützt durch die eines kleinen 
Muskels ) den man thyro- arytenoideus super ior 
nennen sollte» weil er steh schräg von oben nach 
unten und von hinten nach vorn des äusseren und 
unteren Theiles des Arytenoideus zum oberen 
Theile des abgerundeten Winkels des Thyroideus \ 
erstreckt^ woselbst er sich mittels sehr kurzer 
sehnigter Fibern anheftet. Es ist ein kleiner, ko» 
nischer» muskulöser Bündel» dessen Grundfläche 
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hinten liegt. Er ist immer nuf der einen Seite des 
Körpers starker eulvvickeit» als auf der anderen. 
Mehrere der schrfigen Fibern des Thyro-arytenoi- 
deus verlaufen sich in diesen k leinen Muskel und 
inseriren sich in denselben in beinah senkrechter 
Richtung. Offenbar ist dieser muskulöse Büschel 
bestimjihtf die äussere Wand des Ventrikels ge- 
meinschaftlich mit' den schiefen Fibern des Thyro- 
arytenoideus zu spannen ^ weichem sie als Stütz- 
punkt dienen. Nach dem Tode» wo diese zwei 
Muskeln mehr oder weniger erschlafft sind, legen 
die äusseren und inneren Wände der Ventrikeln 
sich gewöhnlich aneinander, und die Fallen der 
schleimigen Membran sind abgespannt. Daher 
rührt es , dass , wenn man einen todten Kehlkopf 
ertdnen machen will» die Ergebnisse so wandel- 
bar sind: bald ist es ein ziemlich reiner Ton 9 
wiewohl ohne entschiedene Ähnlich- 
keit mit der Menschenstimine; bald ein 
schnarrender ziemlich dumpfer Klang, bald ist er 
auch laut und stark. Sucht man die Ursache die- 
ser Erscheinungen auf, so erkennt man^ dass sie 
daher rübi^n» dass die mehr oder weniger an einau« 
der liegenden Wände der Ventrikeln^ wenn die Luft 
sie zu trennen strebt^ widereinander schlingen« 

Die oberen Bänder haben keinen eigenen Mus- 
kel; sie bestehen aber aus ziemlich steifem Stoffe, 
und sind dicht genug, um fremder Hilfe nicht zu 
^ bedürfen» Obgleich ihr freier Rand abgeruftdet 
ist, so hindert doch diese Gestaltung nicht die 
Tonerzei^ung^ wie aehon weiter oben angefiihrt 
worden. 
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Eine der bemerkenswerthestön Einrichtungen 

ded menschlichen Stimmapparates ist 9 dass der 

m 

Kehlkopf oben durch zwei Falten einer schleimi- 
gen Membran begrenzt ist, welclie mitten in der» 
rund um sie ertdnenden Luft» schweben ^ deren 
Bewegungsart sie noth wendig theilen. OfFenber 
haben diese Falten grossen Einüuss anf die Mdg« 
lichkeit» den Ton isu moduliren und zu artiku* 
liren« so wie auch auf das eigenthüm liehe Geprä- 
ge der Stimme; denn der untere Kehlkopf aller 
Vdgel, deren Gesang manchfailig ist, oder weiciy 
fähig sind sprechen zu lernen 9 zeigt eine sehr 
ähnliche Vorrichtung, indess bei Vögeln von be- 
schränkterer Stimme sich nichts Ähnliches hndet^ , 
selbst' wenn Ihr Kehlkopf mit eigenen Muskeln ver« 
sehen ist. Diese freischwebenden^ verschiedener 
Spannung fähigen Membranen müssen hauptsäch- 
lich dazu dienen, die Zahl der Luftschwingungen 
bald plötzlich^ bald nach und nach zu Terändern; 
sind sie gespannt, so nimmt dadurch ihre Hdhe 
ab 9 und folglich müssen die Töne höher werden^ 
schon darum 9 weil die die Luftsäule umgebenden 
Wände dadurch steifer werden, dann auch weil 
der ausdehnbare Theil der Wände alsdann weniger 
erweitert ist. Zu bemerken ist, dass, indem diese 
Wirkung erfolgt» die Mündung» durch welche die 
Luft aus der Stimmritze strömt, enger, und auch 
die äussere Wand der Ventrikeln steifer wird; 
denn all diese Wirkungen bringt dersdbe Muskel 
hervor. — Das Abspannen dieser Falten muss gra* 
de die entgegengesetzten Erscheinungen» iene Er» 
niedrung der Töne, hervorbringen. 
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Dieser Erklaruug de« Meciiaaismiis des Sin^eas 
zufolge 9 ist es klar, dasSf Mrena man die oberen 
Theiie der Sümiuröhre hinvvegschneideu , )a sie 
sogar blos auf die Ventrikeln beschränken will» 
mau dadurch die Auzaiil der TÖue , welche die 
Slimme zu durchlaufen vermAg» nicht vermindera 
würde: nur schwächer würden die tieferen wer- 
den. £s eri^är^ sich liieraus, wie 9 bei solchem 
Wegschneiden an lebenden Thieren, dieselben dech 
for^währeud verschiedene Töne hervorzubringen 
vennogten. , Da die, in den Ventrikeln enthaltene 
Lufty unabhängig von der in der StimmrÖhre ent- 
haltenen zu vibrireA vermag^ so ist es sehr wahr« 
scheinltch, dass, selbst ohne dass diese Röhre sich ir- 
. gend veräuderc» gewis&eXöae allein durch die Ven- 
trikeln erzeugt werden können» besonders solche^ 
welche der Scluncrz auspresst^ und vielleicht 
auch diejenigen welche wir beim Fal« 
settiren vernehmen. £s scheint^ als müsse 
dies geschebent so of^ die ausdehnbaren Theiie des 
Organes die 9 zu dem beabsichteten Tone crfoder* 
liehe Spannung niciit zu erreichen vermögen« £s 
ist dies um so wahrscheinlicher, da es Thiere 
gicbty deren Slimmorgan bios ans den Ventrikeln 
besteht f wie z* B. l^rösche. Der Kehlkopf dieser 
Thiere gleicht ziemlich einer kleinon Pauke. Seine 
erhabene Wand ist knorpelig» nach ohpn gerichtet 
und von einer Mündung durchbohrt, welche will- 
kürlich gedfj&iet werden kann; die UAtqre Wand 
ist membranös und mit einer Mfindung versehen^ 
welche der oberen entspricht; die Luft strömt 
von unten dureb beide ÖflGsungen und erschüttert 



' menschL Smgsctmme. 25b 

die in der Höhlung enthaltene Luft« l)er Mecha«' 
nismus ist derselbe wie die in den auf {der Kupfer- 
tafei abgeLildeten kleinen Gefaschen und wie in 
den menschlichen Ventrikeln« Dieser so einfache 
Apparat wäre übrigens wohl fähig, schöne Tone 
zu erzeugen 9 wenn das Thier, dem er angehört» 
ein künstlicheres Kespirationssystem Besässe. 

Die Thatsachen auf welche wir vorstehend die 
Erklärung der Menschenstimme gebaut, dienen 
zugleich zur Erklärung der Stimme verschiedener 
Säugethiere, deren Organ dem menschlichen ähnelt. 
Was diejenigen angeht, welche, wie der Sapaju, (^les 
alouates,') knöcherne, mit den Ventrikeln des Kehl- 
Ivopfcs in Verbindung stehende Taschen haben^ so 
ist es» nach meinen vorderen Untersuchungen über 
Ijilfkschwingungen , leicht erklärbar, wie die, in 
diesen Höhlen enthaltenen Luftmasseu, so tiefe und 
zugleich 80 starke Töne angeben können. VVenn 
diese Taschen häutig sind, wie bei verschiedenen 
Affenarten, so ist es aus dem^, was oben von menu 
branösen Pfeifen beigebracht worden, erklärbar, 
dass Thiere mit solchen Organen sehr dumpfe und 
zugleich sehr tiefe Töne hervorzubringen vermö- 
gen. Diese Anwendungen seien übrigens liier blos 
angedeutet; sie würden eine eigene 9 ausfuhrliche 
Behandlung erfodem, und es soll hier nur er- 
wähnt werden , dass nach den vorstehend entwik- 
kellen Grundsätzen, selbst die sonderbarsten Ge* 
staltungen der Stimmorgane der verschiedenen 
Tliierarteii erklärbar werden, 
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jiUx ander von Dusch* s 
Bearbeitung des 

historischen Atlas von JLe-Sage« 

Avdi in Besiehmigaiif die T o nku m 1 1 ist die Yerpflansong 
dieses in Jeder Hinsieht hdehst gemeinnützliefaen Werlies, 

aul teutschen Boden eigens erwähnenswcrlh , und zwar 
darum« weil unser Taterländischer Bearbeiter die V ernacii- 
'Sssigwigi Termdge weldier im frnnsösiscken Or^iiiale« ni 
der Darstellnng der Hnnstgescbiehtey die Geschiehte 
der Mnsik gänKlich übergangen, also ehie LiterSr* und 
Kunstgeschichte ohne Erwähnung der Ton- 
kunst (1) geliefert worden war, in seiner deutschen 
Ausgabe, IV. Tabelle, obsckon bei der tabellansekeB 
Form Einsekaltungen Insserst sehwierig sind, wenigstens 
so weit gut gemacht hat, dass er unter den grossen Män- 
nern des i8. Jahrkunderts auch die teutschen Genien der 
Mnsik aufgenommen kat, w elche der Fransose einer Er- 
irihnung niekt werdi gefunden hatte!! 

Je naebsiektiger wir einem Hanne wie Le*Sage (Las* 

casas) es Terzeihen, wenn sein, vornehmlich auf grosse 
weltgeschichtliche Ereignisse und Personen gerichteter und 
nur für d er gl eicken eigens gesckärfter Blick, selbst da, 
wo er Sick ex professo auf die Kunst und Hnnstgesckickte 
richtet, doch nicht allein einaelne Hnnstheroen, sondern 
sogar ganze Künste, übersieht und vielleicht gar ihren ent- 
schiedenen Einfluss auf die Gesammtcultur der Generation 
Terkennt^ um desto wirmer müssen wir es nnserm Bear- 
beiter danken, dass er sein, auch im Fache der Knnst 
bewährtes Auge *) auf ihren welthistorischen Werth, und 
auf ihre grossen Genien gerichtet erhält. Aab» 



Auch in unseren Blättern isl er bereits als Mitarbei 
tor aufgetreten, i. Bd. 8. ii. ^nm, d, Red. 
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Weitere Nachrichten 
itbor difl ' 

Echtheit des Mozartschen Requiem« 
Mozarts wahren Verehrern 

gewidmet ron 
Gottfried Weber. 

Ich wusste die, emem grossen Meister sehnldi^e Ehrfurcht 

niclit schmählicher zu verletzen , als wenn ich mich vor 
sein Werk hinstellen und in Entzücken vergehen wollte 
Uber die demselben von einem Restaurator angehängten 
Flecken, ^rade so wie über die Oeniefunk^u des Meisters» 

Der Bretlaaer Kalkbrenner (Arbeiter in einer KalUirenDe* 
rei) wird Tom enthnsiastifldieD Bürgermeister fQr den Lon- 
doner Kalkbrenner gehalten and forcirt , seine Künite am 

Fianoforte xu zeigen. Er tappt und schnurrt denn aneh 
tüchtig darauf herum und der entzückte Biirgerraeitter 
hört darin die genialsten Erg'isse, obgleich er meint, von 
einem andern Klavierspieler, als dem grossen Kalkbren« 
ner, wurde man Dergleichen verwirrt und iibelkiingeud 
finden. — Hand auPs Hers : tritt 'nicht bei diesel- 
be Art der SebStning ein? 

Ich habe , in meinem früheren Aufsatze über die- 
sen Ge^^enstand, Jeden, der über die Sache nähe- 
re Auskunft zu geben vermöge, aufgefodert und 

Sebeten, dieselbe mir, oder auf andere Weise 
am Publicum 9 mitzutheilen. Es sind daraufhin 
ziemlich viele 9 ziemlich befriedigende» nähere 
Macbrichten und bald theiiweiae» bald völlige Be- 
etätigungen, mitunter auch noch viel weiter ge« 
hende Behauptungen, tbeils an die Redaction der 
Cacilia f theils an mich eingelaufen, theiis auch 
sonst Öffentlich bekannt gemacht worden, welche 
ich nunmehr dem Publicum hiermit vorzulegen und 
reap. zusammeozusteilen mir zur Pflicht mache. 

Es tritt indessen hier^ wunderlich genug, das 
Besondere ein» dase es Noth thut« vor solcher 
Zusammenstellung der ReaultatOf erst noch einmal 
nu erinnern, um waa es sich denn aigenl* 
Ci^nu, 4. Sana (u«rt ic.) 19 
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Weitere Nachrichten 



lieh handelt! deAn unter den öffentlich «r« 

schienenen Artikeln über diesen Gegenstand sind 
mehre > welche den Gesichtspunct so über alle 
Masen verrücken, dass man, ihnen zu folge» 
drauf schwören aollte, ^s handle sich hier um et- 
wa» ganz Anderes^ als wirhlieh der Fall iat« Na- 
mentlich adllte man^ wenn man manche lener Auf- 
sätze liest» darauf schwören » es handle sich von 
einer Herabwürdigung; der Mozartschen Muse 9 
und wohl gar von einer Ehrenrettung^ des Gött- 
lichen 1 ! — — oder davon, das Ke(j^uiem als ein 
im Allgemeinen niedrig stehendes Werk aus der 
Reihe der Kunstwerke auszustossen und es der 
Bewunderung der Weit im Ganzen zu entziehen. *) 

*) Ks ist noch nicht eben ^arlan^e her, dass man über die 
L nctiillieit der homerischen Iliade und Odyssee ziem- 
lich im Reinen ist, nämlich darüber, dass dieselben Itei- 
neswegs zwei von einem Homer als zwei Ileldengedicli- 
te ausgestellte Dichterwerke, sondern ziemlich planlos 
tusammengefögte Aggregate Ton Dichtungen mehrer 
Dichter, muthmaslieh sogar von Homeriden verschiede- 
ner Zeitepochen seien, wovon man die Beweise darin 
gefunden hat, dass e. B. die Odyssee grade so gut mit 
dem fünften Buche anfangen liönnte als mitdem ersten, 
dass die Götterversammlung des fünften eine unver- 
änderte und daher überflüssige Wiederholung der- 
jenigen ist, mit welcher schon das erste Buch beginnt, 
dass die Erzählung so rücksichtlos ist, dass sie von 
dem 9 was im ersten Buche geschehen, durchaus 
Nichts weistf, und die abgemachte Sache noch ein- 
mal von Vorn als eine neue vornimmt, u.s«w« (vgl. 
s. fi* W» Müllers homerische Vorschule.) — Ist es 
aber, seit man dieses Alles weiss und glaubt, auch 
nur irgend Jemanden eingefallen, im Übrigen den 
hohen poetischen Werth der Iliade im Ganzen zu 
^ erkennen ? ist es Jemanden eingefallen, denenjenigen, 
welche die Ansicht von der Unechtheit und ünganz- 
.hell des Heldengedichtes als solchen zuerst ausge- 
sprochen, den Vorwurf zu machen, sie gedächten 
die Iliade als ein im Allgemeinen niedrig stehendes 
Werk aus der Reihe d^r Kunstwerke aussustossen, 
und es der Bewunderung der Welt su entziehen?«— 
oder durfte es ihnen, als sie Jene Ansicht aussu- 
sprechen wa;^ten, wohl vernGnAigerweise einfallen, 
ihre Leser erst zu versichern, dass sie diose Absicht 
nicht hätten, dass, und wie hoch sie > ielmehr die Ilia- 
de verehrten u. s. w, ^ Weiterhin hierüber 

ein Mahres*- GfV. 



I 
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Darnm sei es erlaubt , hier vor Allem die Mo* 

mente meines früheren Aufsatzes noch einmal mit 

« 

zwei Worten zu wiederholen* 

Ich habe in demselben erinnert, dass 
das Mozartsche Requiem uns schon 
gleich ursprünglich^ bei seinem Erschei- 
nen im Jahr 1800, gar nicht für ein 
Werk Mozarts gegeben worden^ son- 
dern als ein, aus von ihm hinterlaa- 
senen unirollendeten Manus€ripten> 
von Süssmayer verfertigtes, und dass 
seit diesem Vierteljahrhundert nicht behaup* 
tet worden htf dass dasjenige Requiem wel« 
dies 9 ' und so wie es uns vorliegt , ein Werk 
Mozarts sei, dass es vielmehr jederzeit als 
unwidersprochene historische Wahr- 
heit glegolten hat» dass, von den fünf Ab- 
theilungen des Werkes, nur die erste grössten- 
theils, die zwei te und dritte Abtheilung aber nur . 
zürn Theilf vonMozart niedergeschrieben hinter- 
lassen, und alles Uabrige vonSüSsmayer 
hinzugeihan worden. (So steht es zu lesen in 
der Cacilia 3- Bd. [Heft 11,] S. 205 — 216). 

Ich hab^Sf neben solcher Erwähnung 

dieser historischen Thatsache, auch 
meine Meinung dahin a^eäussert, dasSf 
den vorliegenden 9 von Gerber und in der 
Leipziger allgem. mus. Ztg. bekannt gemach- 
ten und von Kochlitz aulFs feierlichste ver« 
bürgten QueUen nach» auch ich die er- 
wännte Thatsaehe im Ganzen wohl 
für unzweifelig wahr halte, jedoch 
nicht in ihrenf ganzen Umfange» in« 



» 
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dem so vieles unendlich Grosset was 
auch aus den angeblich gans tind al- 
lein von Süssmayer herrührenden 
Stücken hervorstralt, mir dieUeber- 
Zeugung ab gewinn e^dassSässmayer wohl 
auch zu diesen Stücken wenigstens einige 
Fragmente Mozartscher Entwüirfe vor* 
gefunden haben möge. (So ist es zu lesen' 
in der Cacilia, a. angef* O. S. 225 — 226.)ii.o£i. 

Als Belege zu diesem auch meinersei- 
tigen tfaeilweisen Glauben an die all- 
gemein geglaubte Thatsache im Allgemeinen^ 
aber auch zu meinem Glauben, dass von dem 
Requiem doch wohl noch Mehres echt 
sein möge, als uns bisher gesagt worden, 
war, habe ich aus dem Werke selbst meh- 
re einzelne Stellen angeführt, theils 
solche f welche mir Mozarts nicht ys^ürdig — 
theils auch wieder solche welche nltr viel zu 
herrlich zu sein scheinen, als dass ich glau» 
ben könnte, dass so £twas ganz in Süssmayers 
Garten gewachsen sein könne« (Cäciiia^ & 
216—225. 225 — 226.) 

Ich habe endlich erwähnt^ wie unend« 
ISch bedauerswerth es ist, dass wir jedenfalls 
an dem, von Mozart nur angefangenen, dann 
aber von Süssmayer fertig gemachten Requi* 
em, nur einen Torso mit unecht angeseta> 
tem Kopf und Extremitäten besitzen, und 
zwar in gedruckten Aufgaben, in welchen 
nicht ang^eben ist^ was von Jenem, was 
von diesem sei, und dass es jedenfalls un- 
endlich wünsclienswerth w|jre^ dass, neben 

* 
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der also restanriiten Statue, wenigstens auch 

der Torso rein und iinrestaurirt aufgestellt, 
d. h. das Mozartsche Manuscript ohne die 
-Süssmayer^chen Zuthaten, aufs getreueste ab« 
gedruckt, womöglich sogar facsimilisirt, der 
Welt vorgelegt werden möge; (S«227 — 229;) 
wobei ich übrigens nachwies > dass, wenn 
man anders die von Süssinayer, Rochlitz und 
Gerber uns mitgetheilten Nachrichten sämmt- 
lieh für wahr halten will, man dadurch we- 
nigstens auf die Vermutliung geleitet wird, dass 
ia der That ein von Mozart selbst „fertig*' 
componirtesüeqmem existirt haben kömiei#nd 
dieses rechte und echte Moasartsche Requiem 
vielleicht noch jetzt irgendwo verborgen lie- 
ge. (CäciUa, S. 211—215.) 

Das ist es , wovon die Rede war und 
noch istj und worüber die^ seit meiner 
früheren Bekanntmachung (Aug. 1825,) 
mir eingelaufenen ,und sonst vorge- 
kommenen Auf s chlüsse, Notizen, Be« 
lege und sonstige Spuren, der Kunst- 
welt vorzulegen^ der Zweck des ge- 
genwärtigen Aufsatzes ist» 



Ich habe, uugefälir gleichzeitig mit dem£rs€hei* 
nen meines • früheren Aufsatzes, und «ua Theii 
auch später, midi auch schriftlich an alle diejeni- 
gen Personen gewendet, vpn welchen ich glauben, 
zum Theii auch nur entfernt muthmasen konnte, 
dass sie Kunde von der Sache haben könnten, mit 
der Bitte, dasjenige was ihnen bekannt sei, mir. 
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oder der Kedaction der Cacilia y oder auf sonstU 

Weise 9 bekannt zu machen. 

Es haben nuii, theik f ener erste Aufsatz von nnr 
in der CäciliOf iheiis meine erwähnten brioflichei 
BKten» folgende näheren Netizen ans TagesKdU 
gefördert. 

Es het. Erstens« die von Mozart hinlfr« 

lasseae Witt vv e, jetzt verehelichte FrauStaate- 
rath Nyseen« veranlasst durch jenen meinea 
Aufsatz, den Herrn Hofrath Andrdin OflBsnbeeli 
durch Brief, d. d. 1. Jan.. 1826 aufgefodert, die 
•rli^bene Fra^^^o von der Echtheit des Requiem 
zu schlichten, indem er dieses zu thun, durch die 
Eefcannimachnngder« (bisher als^Gebeininis in seinen 
Händen befindlichen^) Nachweisungen, ja vermo* 
ge. Derselbe half «iieser Aufforderung zu entspre- 
chen, denn auch bereits in der Cäctlia angfdiüs- 
digt da5& er zur nächsten Herbstmesse die 
liefraglichen Nachweisungen bekannt zu machen 
gedenke 9 aus welchen der Beweis hervorgeben 
xferdof Wieviel von dem befragliehen Werke 
von Mozart, Wieviel von Süssmayer her- 
rühroy und dass dasfenigef was von die- 
semRequiem Mozarten selbst angehört, 
eine schon vor dem Jahr 1784 angefan- 
gene, aber liegengelassene Composi- 
tion ist. 

Ich habe seitdem Gelegenheit gehabt « die ia 

Herrn Andrejs Händen befindlichen, und nameutp 



^ Die Anzeige ist im Intcliigcozblatt i6 noclimal 
angefügt. 
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lieb auch mehre 9 Mäher gänzlich gehttm gehalten 
gewesene Briefe der Frau Wittwe» und sonstige 
Schriften etc. einnusehen da ich jedoch nicht 

autorisirt bin, das Ergebnis derselben im Voraus 
liekannt zn machen^ so muss ich mich darauf be« 
schränken } blos im Allgemeinen zu erwähnen^ 
dnaa die Ton Herrn Andri^ versprochenen Zusamt* 

menstellungen luid Belege sehr merkwürdig sein 



Wenn wir, durch die vorerwähnte Behauptung 
ii«t Herrn Andrd» und durch dessenr weiterhin 

abgedruckt werdenden Brief Nr. II. , die Wahrheit 
"von der theilweisen Ünechthelt des Requiem in 
einem noch weiter geheaden Sinne bestätti^t finden, 
ab ich sie bisher zu glauben vermögt hatte» so 
ist es höchst merkwürdig, und schlägt vollends al- 
len und jeden Zweifei nieder^ diese Unechtheit 
auch noch von einem andern Augenzeugen t einem 
noch lebenden Freunde und Bekannten Mozarts, 
von dem, auch in der Andre'schen Anzeige ab Bttiw 
ge genannten Abbe 31. Stadler, aufs lebhafteste 
und unter den ernsthaftesten Bethettrungen, aus- 
führlich und speciell bezeugt und bekräftigt 
zu sehen, in einer über die Frage von der Echtheit 
des Mozart^schen Requiem eigens herausgegebe« 
nen Broschüre. CVVien bei Tendier und v. Man« 
etein.) 

Was zuerst die Glaubwürdigkeit dieses 
ehrwürdigen Greises betrißt, so weis ich dafür 
nichts Besseres zu sagen, als was er selbst, Seite 
10 11 «einer Schrift, von tich sagt: „Ich freue 
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^^miclit imd danke Gotl» daas er auch so lange 

lylebenliesSy um als achtuncUiebenzigjäkriger GreUs 
i^ch ver. meinem nahen Ende der Wahrh^t 
f^Zeugnis» geben zu kdnnen«. — 

Nun also: was sagt uns dieser Mann? Fürs 
Erste versichert er uns^ es habe seine volle 
Hichtigkeit, was Süssmayer in seinem 
Briefe an die Br, u. Hlirtelsche Verliig' 
baudlung geschrieben. — Da durch diese 
Versicherung des Herrn Stadler der» bei Gelegen- 
heit des Erscheinens des Kequiem in der B. und 
Härteischen Handlung». In der B* und HartelsrAen 
musihaL Zeitung bekannt gemachte, erwfthnte Süss- 
mayersche Brief, -die bisherige Uaupturkunde der 
grossentheüigen Unechth^ nunmehr erst recht vol- 
le Glaubwürdigkeit erhält, so mdge jener Brief hier, 
zur bequemeren Anskht, noch euimal buchstäb- 
lich abgedruckt werden, so weit die Verlaghaudlung 
ihn. hat bekannt werden lassen. 

Wien 8. S^t. ift»«. 

„Mo^rtoKompositlonist SO einsig, und ich getraue mat 
„su behaupten, lur den grossten Theil der lebenden Tob- 
„setser so unerreichbar, dass jeder Nachahmer, besonders 

„mit untergeschobener Arbeit, noch schlimmer wegkommcu 
. „würde, als jener Rabe, der sich mit Pfauen federn schmuck- 
„US. Dass die Endigung des Requiem^ welches unsem Brief* 
„Wechsel veranlasste, mir anvertraael wurde, kam auf fol- 
„gende Weise, Die Wittwe Mosart konnte wohl voraus- * 
„sehen, die hinterlasscnen Werke ihres Mannes würdenge- 
„sucht werden; der Tod überraschte ihn, wahrend er an 
„diesem Bequiem ari»eitete. Die Endigung dieses Werks 
„wurde also mehrem Meutern üb^ü*agen; einige davon 
„konnten wegen Geschäfte sich dieser Arbeit nicht unter- 
„Kiehen , andere aber wollten ihr Talent nicht mit dem 
„Talente kompromittiren« Endlieh kam dieses 6e- 



Digitized by Google 



Veber das Mozartische Requiem* 265 

996cliäfte an mich, weil man* wusste, dass ich noch bcy 
jjiebieiten M.s die schon in Musik gesetzten Stücke öf- 
9i*^era mit ihm durchgespielt und gesungen, dass er sich 
9«mit mir über die Ausarbeitung dieses Werkes sebr oll 
.«besproeheiiy und mir den Gang und die Gründe seiner 
9,Instrumentirung mitgetheilt hatte. Ich kann nur wün- 
9,schen, dass es mir geglückt haben möge, wenigstens so 
gearbeitet zu haben , dass Hemier noch hin und wie- 
'fyder einige Spuren seiner unTergessUdien Lebren da* 
^irin finden bdnnen. Zu dem Requism sammt Kyris — 
,yDUs ira0 — Domme Jesu Christo — • hat M. die 4 Sing« 
„stimmen und den Grundbass sammt der Bezifferung 
),ganz vollendet ; zu * der Instrumentirung aber nur hin 
,,iuid wieder das Modoum angeseigt. Im Di§$ irae war 
„sein letster Vers — rtsmrget 0» fm»Üks^ und seine 
„Arbeit war die nimUdie, wie in den ersten. Mkken, 
„Von dem Verse an — judicandus homo reus etc. , ist 
,ydas Dies irae^ das Sanctus, BenediQkus — und Agnus Dei 
„gans neu von mir verfertiget; nur habe ich mir er- 
glaubt, um dem Werke mehr Einförmigkeit au geben, 
ffdie Fuge des Kyrie hej dem Verse — cum SanctU etc. 
9,su wiederholen.^^ 

Ich hattet hei dem schon im 11« Hefte der Ca« 
cilia befindUcheii Abdrucke dieses Briefes, folgen- 
de Anmerkung gemacht: 

Diese Angabe derNumern zu welchen sich Mozart*sche 
Mspte. vorgefunden, ist nicht ganz und gar deutlich uno 

Senau bestimmt, namentlicli ob hier unter dem Dies irae 
er ganse sweite Haupttheil^ oder nur der erste 8ats des- 
selben Yerstanden werde, und eben so ob untet dem 
Domine auch das Uostias. 

Bei genauer Zusammenstellung fmdet man jedoch, dass 
der Sinn des Briefes eigentlich dahin geht: die Mozart- 
schcn Entwürfe der Singstiinmca haben enthalten I.) 
Tom ersten Haupttiieile , dem „iltf^uirm", das Retjuicni 
und das Kyrie, also den ganzen ersten Haupttheii; II) 
Tom fiweiten Haupttfaeile, dem 99IK0« lrea<*, den ersten 
Sats Dies irae (in der Partitur Nr. 2), das Tuba mirum^ 
(Kr. d) das Am^ (Nr. 4), das Recordare, (Ehr. 5), das 
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Confutütts^ (Nr. 6)9 und das Laerimosa (Nr. 7), dieses je- 
doch nur bis zum 8. Tacte; III.) vom dritten Satze, dem 
^^Domine**f das Domine (Nr. 8) und, so liann man es we- 
nigstens verstehen, — auch das Hostias (Nr. 9); — 1^0 
vom vierten Hauptsätze, dem y^Sanctus*^ , gar nichts, und 
> V.) auch nichts vom fünften, dem ^^Asnus Dei**^ dessen 
imite Hiilte j«dk»cli euM Mose WkdMioliu^ ämt «wei* 
twi Hilfte der Nr. I. iai. 

Dies Alles bestättigt nuii| Herr Stajhler 
angef. O.mit folgeudea» lüer bucbstäbiichnacb« 
gedruckten Worten: CS« 11 n. f«) , 

„Es hat seine volle Richtigkeit mit dem , >vas Süss* 
ffOiAyr in seinem Briefe an die Musik handlung in Leipzig 
f^^^escbrieben, daas nütelieh die drey UanptsSlae, dat 
„Reifoiem lait Kyrh^ l>Mf irm Iiis auf den letatea Vers, 
^yDormne Jesu , *) ganz aus Mosart^s Hand geflossen , in- 
„dem er die vier Singstimmen und den Grundbass sammt 
»ider fieziiTerung gaos vollendet, zu der Instriunentirang 
,,aber die JUotiyeA aii$eseigl liai» **) Selir aaeil&wiirdig 
„ist es« dass seme letsteii Worle ia dem Dondns aaäi 
„dem /fojftai, die er geschrieben, puamolimdacapo waren. 

„Der ersle Satz Requiem^ mi| der Fuge, und der zxvej* 
„te, Dies tras bis Lm^rymMa^ smd toh Mosan grässtea 
„Thnles selbst mstnimentirt und Süssmajr hatteniclit 



*) Es ist zu bedauern, dass diese Worte des Herrn Stad- 
ler : ,,das Requiem mit Kyrie ^ Dies irae bis auf den 
„letzten Vers, Domine Jesu^^ ^ unverständlich $ind, 
indem wenigstens im gansen Dies tros kein Vers „Do« 
f^niin« Jesu'* Torluiniait: vielleiebt sollte es.beiasen: 
„das Dies irae bis auf die letste Strophe exdus. und 
„das Domine nebst Hostisu^^ ^ GW* 

f *) Dass von einer Partitur, wovon nur die Singstimmen, 
der Grundbass nebst BezilFerung und Anzeige der 
Motive der Instrumentation aus des Meisters Hand 
geflossen , nicht eigentlich gesagt werden kann , es 
sei „ganz aus seiner Uand geuo^en^^, woUeu wir hier 
nicht rügen. GIV^ 
***) Auch dieae Angabe dea Herrn Sudler entbilt firai- 
lich wieder- einen Widerspruch gegen die ▼orherge- 
hande» sowohl von ihm als auch von Sfiasmajer 
gemachte Angabe, nur dija Motive der Inatrumen- 
tation aeien angeseigt gewesen. Pech da ynr den 



Digitized by Google 



Veber das Notartische Requiem. 247 



y^Tielmehr clabey eu tliiuiy als was die meisten Conipo- 
p^nisten ihren Notisten überlassen. Ley dem Lacrymosa 
f,fing eigentlich Süssmayrs Arbeit an. Aber aucb bier 
,»bat Mosart-die Violinen selb«! aufgesdbrieben; nur naeh 
„dem judicmätu hämo reus *) fubrte e» SüMmayr big avin 
„Ende aus. Auf eben diese Art bat Mozart bey dem 
y,dritten Satz : Domine, in seiner Partitur, ^vo die Sing- 
»ySlimmen schweigen« die Violinen selbst gescbriebcn^ iro 
f »aber Singstimmen einfaUep, die Motive kier und da« je- 
«ydodi deutUehf für die Instrumente angezeigt**) Vor der 
fyFuge quam oUmfißb er den Violinen zwey und einen bei* 
„bcnTact allein 4^. uszufuhren. ***) Bey dem Hostias schrieb 
9icr die Violinen durch zwey Tactc vor den eintretenden 
,»Sing6iimmen| bey dem mmnoriMm facimus durch eilf 
,,Tacte mit seiner ebenen Hand«f) Nach dem geendigten 
f^Hostüu ist Ton seiner Feder weiter nichts mehr m se* 
„beuy als das obenbemeldete : f^puam ölim eapo*^, 
„Hier ist das Ende der Mozartischen Partitur in der ür- 
„schritt. Man glaube aber nicht, dass Süssmayr in diese 
„die Ausfüllung der Instrumente eingetragen habe* Er' 
„machte sich eine eigene, der Mosartisciien gans Shn« 
,,liche Partitur; in diese übertrug er suerst Note f3r 
„iVotc, was Mozart's Original enthielt, alsdann befolgte 
„er erst die gegebene Anleitung in der Instrumentirnng 

Betheurungen des Herrn Stadler im Gänsen Glau- 

bcn beimessen müssen und so gerne wollen, so mö- 
gen solche Widersprüche uns nicht irre machen, wel- 
che vielleicht nur auf unrichtig gewähltem Ausdruk- 
he beruhen. GW, 

•) Also wie gesagt, vom achten Takte an. GPV, 
Siehe ^e^ fetste Anmerk. Tcrslehender Seite. GW.^ 
***) In der gedruckten Partitur haben die Violinen kei« 
neswegs zwei und einen halben Tact vor dem Quam 
olim allein auszuführen, sondern die Singfuge tritt 
unmittelbar und ohne irgend ein Instrumentalvor- 
spiel ein: Süssmayer hätte hiernach sogar an dem 
was er von Mozarts Uand vorfand, wesentlich zu 
andern sich erlaubt. — Oder liegt etwa auch hier 
wiecbr ein MisTentindnis oder ett miadttr genimer 
Ausdruck zum Grunde? OPV» 

f) Vergl. auch hier die obenerwt Anmerh. GWl 
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iftxLÜ fenauste« oline eine Höfe ▼on den teinigen liin«n* 
«sotetsen, eomponii^e' selbst d'as Sanehts, Bmedktus und 
Agnu$ Dei, Auf diese Weise war das Werk vollendet. 

Von dieser Partitur wurden sogleich zwey Copien ver- 
y^anstaltet. Die Handschrift Süssmayrs wurde dem Bestel- 
,,ler eingehfindigt. Eine Gopie wurde an die Musikhand* 
9,lung in Leipzig sum Drneke Ügergeben, die sweyte Kter 
„behalten jjnd ansgesebrieben ; worauf bald tum Besten 
„der Witwe dieses herrliche Werk in dem Jabniscbcn 
yySaale zum ersten Mahle autgeführt wurde. — 

. f^Gleiehwie kh Ton'der Existens den Urschrift Moaart*a 
tifm Betraff des Lofrymosa und Domhu ToUkonune» 
„iiberseugt bin» «ben so könnte leb bestimmt den Nah* 
),men des Bestellers hieher setzen. Allein, ein derselbe 
yyunbehannt bleiben wollte , so kann ich mir diess nicht 
9,öffentlieh erlauben. lc\i finde es auch gar nicht noth- 
y^wendig. Bas Faetunc ist einmahl richtig. Genug, dass 
yywir seiner Freigebigkeit das Meisterwerk au verdanken 
„haben. Nur so viel darf ich hier noch bemerken, dass 
„eben dieser Unbekannte unter einem erfuhr, dass nicht 
9,da8 ganze Werk von Mozart, der wahrend seiner Ar^ 
„beit starb» berrfihre, und sich daher weiters hierüber 
,,erknndigte. £r llberschiekte nitkmiich die Ihm einge- 
„hlndigte Partitur von Süssmayrs Handschrift seinem 
„Sachwalter, einem sehr berühmten Advocaten in 
„Wien,*) um nähere Auskunft darüber oinzuhohlen. Die 
^Witwe wurde befragt, allein sie ereuehte mich und 
fiHerr ▼. Ryssen, die am meisten tou der Sache unter- 
„richtet waren, bey dem Herrn Advocaten su ersehe!- 
„nen. Wir thaten es bereitwillig. Die Partitur wurde 
',iuus vorgelegt. Ich zeigte an, welche Sätse den Mosart^ 
^und welche den Süssmayr aum VerfiMser hatten. Der 
,iHerr Advoeat schrieb alles aaf# was üw gesagt iryrde* 



•) Dr. Sortsehen , damal unter den Tuchlaubcn wohn- 
haft, soll , wie ich anderswoher weiss , dieser Advo« 
oat ge\ifesen sein. Gff^. 
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,,Die Sache war abgeUiao^ das Eiemplar »iriicligatcluclili 
yyimd der Unbekaimte suflrieden gtstellt« Inswiflclien er« 

9)iiie1t auch die Witwe die Copie, aus welcher in Leipzig 
,,das Requiem abgedruckt worden, zurück; ich erhielt 
9fti6 Tou ihr zum Geschenh, und fand einige, doch sehr 
Mweiuge Schreibfieiüer doa Copialeii mit roduer Duite 
fifemeriit, die vor dem Bruche rerbeaeert wurden. — * 



Stärkere» bestimmtere und glaubwürdiger be« 
theuerte und belebte Zeugnisse filr die dteUweise» 
ja grossentheilige ünccblheit des beiragiichen Wer- 
kes wird wohl Niemand verlangen kdi|nen* 

Es ist aber bemerkenswerth tnit diesen Betheue« 
rungen der glaubwürdigsten Personen , ancii noch 
Thatumstättde zusammentreffen und daraus sogar an« 
dere Beweise dafür hervorgehen zu sehen, dass 
selbst Dasjenige, was an dem Hequiem* 
von Mozarts Arbeit Ist, von ihm selbst 
wohl nie bestimmt war» als eineCompo- 
sition von ihm zu gelten* 

1 

Es gehurt hierher zuerst der, auch von Herrn 
Stadler (Seite 17 seinar Schrift) zur Sprache 
gebrachte Umstand, von der Erborgun^, deren 
Mozart sich soll schuldig gemacht haben, durch 
Entlehnung eines Themars von Händel. Betrach- 
ten wir zuerst das fugirte Tonstück : j^HalleluJah! 
f%Wt will rejoicc J**^ aus Uändels Oratorium /o^epAf 
In Vergleichun^ g^g®^ Kyrie fuge des Re- 

quiem« Auf dem beiliegenden Notenblatte sind 
beidn als Fig. 1 u. 2 neben einandergestellt. 

Man mögte sich hier wohl wenigstens wun- 
de rUf dass Mozart , so Etwas thun mogte* Nicht 
allein das Thema selbst ist sichtlich f el^orgt, nicht 
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ist, was VTohl eher glaublich wäre^ das geborgte 
Thema mii einem anderen^ seibsterfundenea^'^igrä« 
ihümiichen Gegenthema verarbeitet: sondern es ist 
sogar auch das GegeAtbemamitahgoborgt^ imd aiso 
ttidit B«r rine Figur^ sondom Meb die Znsamnieii« 
gruppirung derselben mit einer zweiten und diese 
zweite selbst, sind atts einem fremden Gen^lde 
geborgt ; und will man ja ||Och einigen Werth in 
^ die Verschiedenheit setzen f dass das Original .in 
D*dur, die Nachbildung aber in </-moIl steht , so 
wird uns auch diese Entschuldigung sogleich wieder 
abgeschnitten durch Fig. 3, i'TOSelbst ebendieses The- 
ma, auch in Moll gleichfedls von Händel aufgestellt 
zu sehen ist; nicht zu gedenken, dass es auch in 
. der Kyriefuge mehrmal in Dur wie im Halleluja 
Fig«*2ef vorkommt« ilnd zwar auch hier wieder 
in ganz ähnlicher Zusammenstellung mit demsel- 
ben Gegenthema wie bei Händel» nur etwss We- 
niger eng geführt. * • ». 

Unser Befremden muss steigen, wenn wir aus« 
serdem auch bemerken 9 dass es doch ein ganz ei- 
genes Experimenjt war» ein ^»Uallelujah! ^^We 
' Witt fejüice*^, zuln Kyrie einer Seelenmes- 
se zu verarbeiten. 

Unser Befremden muss aber noch mehr stei- 
gen^ wenn wir finden, dass nicht dieseFuge alleini son- 
dem iauch gleich dielntroduction des gan- 
zen Werkes, eben 'so sichtlich und- «nverkennbsr 
wieder aus einem änderen Werke desselben Mei« 
$Ven\ eus Händeis Anthem for the Tukeral of 
Queen Caroline^ hergenommen ist, nur aus ^-möll 
. ins' d^mM trJbsponirt , und in grosseren Ifotenge- 
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stalten geschrieben 9 an sich aber Eines wie das 
Andere lautend; vergi. Fig. 4 gegen 5« 

£s wfirde, dünkt mich 9 doch ein starker Ma- 
gen dazu gehören , oder vielmehr ein wenig star- 
ker Glaube an Mozart, um es sehr wahrscheili« 
llchzu finden, Mozart könne so haben borgen wol- 
len ; und gewiss wird jeder wahre Verehrer des 
Unsterblichen In Herrn Stadlers Schriftchen ger« 
ne die Bestätigung lesen, dass diese Bearbeitungen 
Händelscher Themate, eigentlich frühere Studien 
gewesen , durch welche Mozart seinen 9 son3t 
wahrlich keiner Entlehnung bedürftigen 9 und 
am WMigsten einer solchen Entlehnung fähigen 
GeniuS) zum Theil wohl gar nur technisch, heranzu« 
bilden und zu stärken liebte » welches denn auch 
mit seiner bekannten Denkensart und seiner Ver- 
ehrung Handels ^anz übereinstimmt, wie uns auch 
dieses eben wieder der mehrerwähnte Herr St ad* 
1er bezeugt, indem er berichtet, wie er den ganzen 
musikalischen Nachlass Mozarts durchgangen habe, 
und dann (S. 10) folgendermasen fortfährt : 

9,Ich fand, wie ileisdg Mosart in seiner Jagend war, 
„wie er nicht nur sshie eigenen originalen Ideen, sondern 

v,,auch von andern Meistern, die ihn besonders anreizten, 
„zu Papier brachte , um späterhin sie auf seine eigene 
y^Art auszuführen, und wie man sagt, in succum et ion*^ 
'f^gMimem sn verwandeln. Ich fand , wie er unansgesetet 
„den grossen HSndcA smdirte, nnd ihn su Seinem Muster 
„in ernsthaften Shigsachen wählte/^ 

* 

Ist dem aber also, wie der Augenschein und 
Herr Stadler es uns yerbürgen» so werden wir 
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Mozarten wohl auch nicht zutrauen y er habe 
solche Studien als seine Composition betrach« 
tet wissen wollen, und dieselben seien Stücke eines 
Kequiem^ welches er der Weit oder dem frei- 
gebif^en Besteller, wie Hr. Stadler ihn nennt 9 als 
ein Requiem seiner Composition habe 
schenken woDest und überhaupt, wir werden nicht 
mehr gerne glauben mögen 9 dass diese Arbeiten 
einRequiem seinerCompositiM werden 
soliteUf — oder gar 9 dass diese Stücke ein Re- 
quiem von Mozart aeien. 

Wenigstens scheint es mir, dass diejenigen ^ 
welche Mozarten so Etwas gerne zutrauen mdgan» 
durch solchen Glauben ohne Vergleich weniger Ach- 
tungfür Ihn beweisen9 als ich9 der ihn für unfähig 
hält 9 dei^leichm zu thun : und wenn Herr 8 tad- 
le r Mozarten solches Borgen un4 Compiliren el- 
nes Requiem aus Nachbildungen Händeis zutraut, 
und es blos dadurch beschönigen und entschuldi- 
gen willj dass er es ein bloses Benutzen und 
sich Aneignen n. dgl. nennt, so muss ich 
sagen , dass ich 9 statt Mozarten also zu ent- 
schuldigen9 ihm denn doch lieber das Entsehuidi» 
gungsbedürflige nicht zutrauen mag. 

Wie viel natürliche» und der Ehrfurcht die 
wir unserm Mozart schuldig sind angemessener er« 
klärt sich vielmehr die ganze Entstehungsgeschtch« 
te nach den nunmehr bekannt gewordenen fkcti« 
sehen Umständen. Wir wissen von Hm* Stadier9 
wie fleissig sich Mozart y^va sMner Jugend«« 8ta« 
dien nach Uändelschen Originalen auszuarbeiten 
. pflegte« Auch die Idee 9 nach einem Händelschen 
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BalMuja mA Kyrit xu bilden t war ohne Zwei- 
fel eine von jenen jugendlichen Studien, deren 
«ich nach MezarU Tode» nach Urn* Stadlers Zeug« 
nbf noch mehren und daa freilich von Moxarts 
unbezweifeit eigener Handschrift, vorfanden. 

Oh nun die mysteriitoe Geschichtet von der 
Bestellung eines Requiem durch einen Unbekann* 
ten» aich ganz so verhalte wie sie der Weit er« 
zählt worden^ oder nicht 9 ~ ia» ob überhaupt 
Mozart in der letzten Zeit seines Lebens die Ab« 
sieht gehabt t ein Kequiem zu achreilmit oder 
nicht^ — ob er eines zu soiirelben wirklich angefan- 
gen — ob diejenigen Mozartschen Manuscriptblät'- 
ter, aue welchen Süssmayer uns ein Requiem gebiU 
det, unter Mozai.'ts alten zurückgelegten Papieren ge- 
funden worden f oder ob sie während seinei; letz« 
ten Krankheit auf seinem Schreibtische oder auf 
seinem Bette gesehen wurden, ob er sie vielleicht 
iuch gar wieder durchgespielt und mit Süssmayer 
durchgesungen — das alles k^nn ganz und gar 
dahingestellt bleiben* £a verhalte sich damit wie 
es nur immer will, so frage- ich, ob aus all die« 
sem auch nur irgend ein Beweis dafür hervor« 
gdity das» diese Blätter als eine Mozartsche ei» 
gentliche Composition da gelegen, dass Mozart 
dieselben der Welt als ein Ileq[uiem seiner Compo- 
•itaon habe geben wollen. Mag auch, 'entweder 
die mysteriöse Bestellung, oder mögen eigene 
Todeagedanken f den Sterbenden veranlasst habe% 
jene jugendlichen Blätter wieder hervorzusuchen — 
mag er sogar vielleicht die Absicht gehabt haben» 
durch das Wiederdurchgehen derselben aich zum 
<3«sn«, 4. s«oa (Ucit 16.) 20 
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SehafSßii elnai «igeiian RecpuMi m T w tem eai ~ 

so folgt doch eben daraus wohl nichts dass diese, 
Ab Anregungsmittel zur ¥LmxA genommimen firühe« 
t%n Arbeilen dasjenige waren , wae Moeart jetnt 
erzeugen wollte und zu erzeugen-ange fangen hattew 
Überhanpt mit welctiettReehte erlaidM man iich 
denn 9 ein Manuscript ^ welches ein Autor noch 
nicht fertig gemacht^* noch weniger aber dasselbe 
als sein W<srk aus seiner Sehreibsinbe heraus 
gegeben und so für sein Werk anerkannt hat» 
mit wdcbem Rechte^ ^Ag« ieh» erlaubt ma^ aieb^ 
dasselbe mit Bestimmtheit als ein Werk von ihm 
anzusehen ? Wer vermag zu wiaaen» was ein Mai« 
iter an dem noch in seinem Sehreibpvteo Terwaluw 
ten Manuscripte erst noch anders zu machen» aus« 
Znstrei^hen oder hinzuznAgen» diese oder |«io 
Tinte da oder dort anzubringen und dadurch dem 
Gänzen erst die rechte Haltung und BedeuM*ng 
zu geben gedenkt, wns alletf sich seinem Blann» 
Scripte nicht nothwendig ansehen lässt» weil er eSf 
als sich fiir ihn von sdbst vorstdMnd^ mdü darinn 
notirt hat, und es nur erst noch im Kopfe herum« 
trägt, um es erst morgen ausznüUhrent und zwar 
tfoch wohl selbst auszttföhren oderdoeh wunigitens» 
80 weit es etwa blos technisch oder mechanisch ist» 
von einem Gehilfen unter ieinen -Augen und sei- 
ner unmittelbaren Aufsicht und Leitung ausführen 
ZU lassen f nicht aber um das theuere Geschäft» 
die letzte Hand an das Kunstwerk zu' legen, el» 
nem solchen Gehilfen zu überlassen, oder gar 
ganze noch gar nicht gemachte, vielleicha noch 
nicht einmal gedachte und entworfene Uauptihei- 
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\& des Werkes von diesem Gehilfen anfertigen w 
lassen! — ^ Ich firage «jeden lel^nden Autor« ob 
er sich wohl sehr dafür bedanken würde« wena 
Ikm Jemand ein haihfarligast ( yiaUekht gar niebt 
einmal zur Herausgabe bestimmtes) Manuscript, 
oder gar frühere Studien « voj^ seinem S^reib* 
liaehe VegnehmeB^ undl ihm als ein Werk von 
ibm aufbürden wollte 9 oder wenn etwa« nach 
aoiaem Tode» einer seiner Schüler das an ieinen 
hinterlassenen Schriftblättern Fehlende ansetzen# 
4as Werk mit schülerhafter f vielleicht plumper 
Hand tingiren und diese Arbeit nun ein Werk des 
lüeiaters nennen wollte» behauptend : er wisse recht 
gut, wie der verklSrte Meister es auszuführen, 
wie derselbe dieses und jenes nur erst entworfene 
o46r halb niedergeschriebme Stück zu beendigen 
gedapht, wie er dieses und jenes noch gar nicht 
gemachte gemacht haben würdet welche Haltung er 
dem Ganzen zu geben, welche Tinte hier und 
4ort anauibringen die Absicht gehabt» — das alles 
wisse er, der Schfiler, recht gut, und habe es al- 
les so gut gemacht wie der Meister selbst es ge- 
macht haben würde ; und wenn jemal £iner sich 
unterstehen wolle, dieses also von ihm dem Schü- 
ler fe)rtig gemachte Werk nicht für das vortreCC» 
lichste, vollendetste und allerhöchste Werk des 
Meisters zu erklären 9 ween auch jemal Einer 
eine einzelne Stelle daran tadeln und In denselben 
die Verirrung des Schülers zu ahnen wagen soll- 
te» der sei ein Frevler gegen «->- den Meister!! 
Ich frage, ob eine solche Behauptung nicht ins 
Zollhaus gehdrett würde, und ob nicht der Meister 
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selbsit ktfniite M^'avsdoiii Grübe hermf iprecii«!!, der 
Erste sein würde, dem Publicum zu erklären» die« 
'sei tticbt Ton'ihm, sondern Ton «biem schwachen 
Geliilfen ohne sein Yorwissen fertig gemachte W erk» 
fpsal sein unvollkommenstesy ja kaum 
ein Werk von ihm zu nennen«. Ich'frage» 
wer wohl ein grösseres Interesse haben könnte» 
dieses recht laut zu sagen» als grade £r selbst» ^ 
oder» — wenn Er nicht melir ist» seine wahren 
¥erehrer und Anhinger« 

Und wer wird vollends mehr* als grade diese» 
wenn sie den Verstorbenen wahrhaft verehren» 
sich vollends gegen die Meinung auflvhnen mOssen» 
der Verewigte habe Lust gehabt» ein Werk aus 
Ideen anderer Autoren zu compiliren? 

Man wird aus eben diesem Gesichtspuncte es 
nun wohl begreiflich finden» dass ich mich nicht 
so leicht als manclier Andere» entschliessen kann» 
' Mozarten zuzutrauen, dass er uns Studien^ aus Hän- 
delschen Idemi zusammengesetzt» für ein Requiem 
von Mozart geben wollte! ^ 



') Noch ein anderer Umstand, den ich ilbrigens nicht 
als ^ade entscheidend in Anschlag bringen will, 
verdient wenigstens nebenbei miterwähnt zu werden. 
Es ist beltaiint, dass Mozart vom 9. Febr. des Jah- 
res 1784 aniieng, ein Tagebuch zu halten, in wei- 
chet er Alles, was er jeden Tagcomponirte, jedesmal 
aufs genaueste eintrug. Dieses Tagebuch ist schon seit 
Tielen Jahren bei J. Andre in Onenbi|ch gf siechen, 
und Mozarts eigenhändiges Original , ^ein unschein- 
bares HausbücKUin , bestehend aus einigen in Quart- 
format zusammengelegten Bogen Schreibpapier, in 
Fappband mit geblümter Decke gebunden,) bei Hrn. • 
Hoirathe Andre in Offenbach zu sehen. Wie aus- 

♦ • 
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Wenn durch alle« Bisherige die erete Hftlfte 
meines ) im früberen Aufsatze geäusserten Glau- 



serst genau« sorgfaltig, vollständig und wie bis 
auf's Kleinste und Geringfügigste, Mo- 
sart Alles was er schrieb in aieses Buch einsu« 
tragen pflegte, Icann man daraus entoehmen« dass 
er sosar einzelne Walser, Stüdidien lUr 8]neluhren 
V. dgl. eineusGhreiben nicht TersSumte. Denn so 
findet man z. B. unter Anderem, auf Sifl» folgende 
Auf/.eichuung: 

. t»i788 i4ten Jänner, Contredanse ^ das Donnarwel* 
^ter, 2 VHni , 2 Oboi, % ConUy i^Flantino» i 
«yTrommel, c Basso/^ 

und nun sorgfältig auch noch das Thema dieser Co»- 

tredanse auf zwei Notenzeilen beigeschrieben. Auf 
' ebenderselben Blättseite sind, mit gleicher Sorgfalt 
und Ausführlichkeit, unter Nr. 74 nocn eine Co/ifre^/an- 
jc, und unter Nr. 75 sechs Walzer aufgezeichnet 9 
aui den folgenden Blättern eben so, Nr. 99: zwei 
Gontretänse, Nr. 100: sechs Walser, Nr* 101: swölf 
Minuette, Nr. io4 : sechs Walser, Nr. 106: eine klei- 
ne Gique f. Clavicr, Nr. 116: zwölf Minuette , Nr« 
117: swölf Walser, Nr. 122: ein Stüch für ein Or- 
gclwerl< in eine Uhr, Nr. i25: sechs Minuette für 
die Redoute, Nr. 126, 127, 128, 129, i3o: verschie- 
dene Tänze, Nr. i3i : ein Orgelstüch für eine Uhr, 
Nr. 182: ein Contretanz , Nr. 137: Andante für eine 
kleine Walzenorgel , u. dgl. m. ' 

Mosart pflegte übrigens in dieses Tagebuch nicht 
jedes Werk erst nach der Vollendung, son- 
dern sogar auch noch unfertige Stücke, schon 
einzutragen , auch wenn er sie nur erst halb nie- 
dergeschrieben hatte. Als Belege hiervon finden sich 
in Herrn Andre 's Sammlung der Mozartschen Ori- 
ginalmanuscripte mehre noch ganz unfertige, nur 
kalb aufgeschriebene , welche im Tagebuche unter 
einem bestimmten Datum als heute componirt aufge- 
seiehnet sind (wahrscheinlich unter dem Datum, wo 
Mozart sie In sich ausgearbeitet, ein Stück Weges 
niedergeschrieben, und das Nied crschreihen desÜbri* 
gen— als Nebensache— »etwa auf morgen verschoben 
hatte.) Das Nähere hiervon wird ohne Zweifel Herr 
Andre in seiner angekündeten J^ekanntmachung aus- 
einandersetzen. 

Dieses also geführte Tagebuch enthält, als Nr. 142, 
* Sffiterm Datum 5. Sept. »j^i , die Notiz von der er« 
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beiis an die allgemein bekannte theil weise 
Unechtheit des befragiichen Requiem nickt 
allein aufs unzweifelhafteste bestätigt, sondern 
auch noch bei Weitem überboten ist 9 indem 
uns nunmehr durch Herrn Andrd versichert» und 



sten AuffSfarung der Clemenza dt Tito In Prag, dann 
unterm ji8. nSmlichen Monates , Nr. 14S u. 1441 ^len 
Priestermarscb aus F dur zur Zauberflötc, und ein 
Clarinetteoncert aus v^, entllicli als letzte Numcr 
«145, unterm i5. Noremb. , eine kleine Freimaurer- 
Cantate aus C. — Am 5. des fviigenden Monates De> 
ccmber starb Mozart. 

VomRe^uiem aber findet sich imgansen 
Tage buche keine -S^lbe.« welches wenigstens 
hl diem Anbetrachte nidi| urierhebHch ist,- dass 
Mozart, wie vorerwähnt, sonst doch nicht nur die 
geringfügigsten , sondern auch selbst noch gar nicht 
fertig exislirende Compositionen, sogleich einzutragen 
pflegte und, wie man sieht, bis wenige Tage vor sei- 
nem Tode, einzutragen fortgefahren bat, also 
routhmaslieh wenigstens den anjceblich fertigen, er* 
sten Haupttheil des Werhes, Requiem und Kyrie ^ 
würde eingetragen haben, wenn er diese Arbeiten als 
eine Composition von sich betrachtet und damal 
componirt hätte; indess im Gegentheil die Kichtauf- 
zeicunung vielmehr dafür zu bürgen scheint, dass, 
wie denn auch Herr Andre behauptet, die im Mozart- 
seben Nachlasse vorgefundenen Notenblätter hur als 
firtthere Studien dalagen, und swar aus der firfiheren 
Zeil herrührten, wo*Mosart noch kein Tagebuch führ« 
te, und also wenigstens noch früher als vom 9. Febr. 
1784, nicht unwahrscheinlich aber noch weit früher 
und recht eigentlich, um mit Hrn. Stadler zu spre* 
eben, aus Mozarts Jugendzeit. 

Doch wie gesagt, es soll auf dieses Argument hier 
hein Gewicht gelegt werden, und swar um so weni- 
ger, da es, bei der, schon durch alles vorhin Er« 
wShnte, jelst ohnehin gänslich hergestellten Gewiss- 
heit, solcher Vermuthungs gründe gar nicht 
mehr bedarf, übrigens Hr. Andre, im Besitze so 
vieler, zum Theil noch unfertiger und doch im Ta- 
gebuch aufgezeichneter Mozartscher Mauuscripte, 
(25o an der Zahl,) in seiner angehüudeten Bekannt* 
machung den besagten Umstand weit umständlicher 
und specieller wird entwichein und mit Urkunden 
belejgen können, als ^s hier g'esclieheii känut' OfV^ 
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durch Jäbsrra Stadler aufs lieiligsle b^theuert wor« 
den ist, nicht allein dass wirklich nur ein TheU dea 
Werkes von Mozart herrühre» alles Übrige aber 
Süssmayer^sche Restauration sei» sondern 
ivenn wir jetzt auch noch weiter ersehen» dass . 
nicht einmal der erste Theil wirkliche Mozarts che 
eigenlliche Composi tion, sondern wenigstens 
offenbar das Requiem und Kyjrie Studien 
nach Händeischen Originalen seien 9 — 
ivenn» sage ich» durch diese Nachweisungen die 
erste Hälfte meines Glaubens an die theilwbise Un- 
echtheit des Uequiem im AUgemeioen> nicht nur 
dnrdi die Mtsebeidendsten Zeugnisse ond sonstige 
Beweise» nicht sowohl blos bestätigt» als viel- 
mehr bei Weitem überboten ist;— so mussesmich 
auf der anderen Seite auch ausnehmend erfreuen» 
zugleich die zweite Hälfte meines Glau« 
bensbekenntnisses bestätigt zu finden» nftm« 
lieh meine geäusserte Muthmasung» 
dass von dem» was seit 25 Jahren un- 
bestritten für Süssmayersche Arbeit 
gegolten» doch wenigstens Manches 
wirklich von Mozart herrühre. Folgen- 
des waren meine Worte» am angef* O» S« 22d f** 

Die, durch die Menge von Entstellungen und Verun* 
staltungen der Mosart'schen Ideen»' immer noch und 
überall siegreich hindurchleucbtende» Tiefe eines grossen^ 
herrlichen Gemütbes^ welche uns nicht allein alle dem 
Mozart'schcn Ideale geschlagenen Wunden und ange- 
hängte heterogene Embleme übersehen» sondern auch 
unsere ganse Generation die gaase Sadie yeigessen mach* 
te« alt wäre sie gar nicht geschehen, und nie urkundlich 
bekannt geworden» diese grosse Mozartsche Conceptien 
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mthÜBt ttir sogar Btckt allein i» ätnen Sliiekem 
iMch iuM^erlcMnlMir kenrorsuleachleii , yon denen Sü&s- 
jnayer, seinem Briefe /.ufolge, Mozartsche Skizzen vorfand, 
sondern mitunter wohl auch noch in anderen Numern, 
urelchc, demgedacbtep Briefe sufolge, Süasmeyern gans 
angehören, von denen man aber kanm glauben kann, 
dai8 ao Etwa» gane in Mssmayers Garten gewacbsen sein 
möge. lek erinnere nur an den, man mogte sagen, des 
Allerhöchsten ganz würdigen Anfang des Sa/ictuSf — ny^ 
an den £intritt der Bässe > m\% dem anbeschreiblic^ w^* 
kenden li| C bei „{iraz^ dann an das wunderherrÜduB, 
kindlich firomme, und doch so edel erhabene B«iie^. 
iust^ Sollfe man da nicht in Versuchung gerathen , zu 
muthmasen, es möge sich unter den Brouillons hier und 
da inuner doch noch ein Scimiltselchen melir gefunden 
haben t als in dem Briffe ang^gfbent etwa auch noch 
ein genit kleines Bläm^hen ^um SanptWf — eines sun j 
B#jiM&c»#, — vielleiebt auch noch ein beliritseltes Parier- 
streifchen als Anfang zum Agnus ^ u. dgl, 

Über Verhoffen schdn , finde ich die hier aus- 
gesprochene, mir so iheure Ahnung, dbonfails von 
Herr« Studier mit folgenden Worten (Seite I6j 
hestftUft; 

„Von Süssmajr ist im L.acrymosa der letzte Versj 
nUuic ergo parce Deus^ dann das SoMhu, das Beiudkims' 
„und das A^ms DH^ cpmponirt. Ob aber Süssmajr da- 
f isn einige Mocartische Ideen benutzt habe , oder nicht, 
„kann nicht enfviesen werden. l>ie Witwe sagte 
„m ir, es hätten sich auf Mozart's Schreib- 
„pulte nach seinem Tode einige wenige Zet* i 
•»telchen mit Musik vorgefnn den, die sie Hr^, 
,>8ü8sma7r übergeben habe. Was dieselben 
fyenthielten, und welchen Gebrauch Süss- 
«,mayr davon gemacht hatte, wusste sie nicht.*« 

Ich für meine« llieil ände, was tf «fr Stadler ^ 
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sehr möglich darstellt, wenigstens hdehst wahrseheiii- 
lieh: ohne jedoch darüber mit ihm zu schmälen , 
dass er über diet mir für echte Mozartsche Fun- 
Jken geltenden Spuren von Göttlichkeit im Sanctus^ 
im Benedictas u« a* m. sich nicht eben sehr ent« 
zückt äussert und iiberhiiupt Uber diese ganze, mir 
und gewiss auch jedem andern wahren Verehrer 
des Unsterblichen so theure und wichtige Frage voa 
dem unverkennbaren wirklichen Antheile Mozarts 
auch ^ Sanctus u. a« m. mit einer Kälte und In» 
differenz hinweggeht, welche man von einem Yer^ 
ehrer Mozarts nicht erwarten sollte. 

Wie viel schdner nicht nur» als solche Li- 
differenz, sondern wie weit gerechter und wür« 
digert ist dagegen» was Herr A.B. Marx"**) Über 
eben diesen Gegenstand sagt: 

„Aber wo ist denn überhaupt im Requiem ein Satz, 
„der nicht 'wenigstens Eine Spur von Mozarts Hünstier- 
„Itraft trüge?*' — und weiterhin : „Man prüfe unssre An- 
yjsicbt an dem jigtmt Deif einem Satss, den Süssmayer sich 
y,gans suschreibt» und yon dem Weber wenigstens den 
„Anfang für Mozart ▼indicirt. Wkr mag jenem die Vio- 
„linfigur, die drei Sätze yydona eis requiem**^ zuschreiben? 
,»Hat das JSloxaict nicht geschrieben, nun wohlan, so isl 
^der, der es gesehrieben, MosarU'* 

und wenigstens als anoaTine Autorität kann es gel« 

ten, was In derselben Zeitung v. H« Jan. 1826 
ein anderer Corresjpondent sagt; 

„Ist die ErsShlung von dem unbekannten Besteller 
^•gründet, so trilTt den Sftosmajrer dsr gewiss gsgrän- 
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^dete y&nnvrtt dtat «r, tri« "Whiktr ptn lUhtig sagt, ter 
,,iii«8ilia]MclMii Welt nicht den Brouillon, so wie er war, 
„in einem Fac simile öffentlich mittheilte und dass er sich 
i^den Verdacht der Prahlerei und Unwahrheit mit Recht 
ftsngesogen hat; denn ich halte ea durchaua fiir nawUir» 
«idasa sein Antheil an dem Werhe so bedeutend ist» ite 
»»er sich dessen rühmt. Hat er die Instrumentation ge- 
»ischriebcn, so hat ihm Mozart gewiss soviel Notizen und 
»»Winke hinterlassen, dass er keinen Fehlgriff thun honn- 
»»te» denn in einem Sfisamayerschen Garten (um init W» 
»»SU reden) wachsen solche Blümeben nicht. Weber sagt 
„ja auch femer sehr ironisch yielleicht hat Heirr'Sü^ 
,,maycr auch zu dem Benedictas eine kleine \ndeutung 
„(dessen er sich als von ihm allein herrührend rühmt)- ge- 
»»funden» yielleieht ein Papierschnitselchen eum SimMg^ 
tfjigmis u* s. w* Es gebt also hieraus offenbar bemtf| 
»,dass Weber selbst dem Sttssmajer nur enion sebr be- 
„schränkten und unbedeutenden **) Antheil an derKompo- 
„sition zugesteht« — Oder war die Wittwe Mozarts ticI- 
»»leicbt selbst» wegen ihrer dürAigen Lage» dafür interes- 
»»surt» das Werk lieber wenigstens Snsserlieh vollen« 
»»det» als in den tausendmal bessern Bn&cbstficken berittt 
„gegeben su sehen, um so ihrer Meinung nach mehr 
„pekuniären Vortheil zu ziehen, so konnte Süssmayer 
»»immer noch als ein offener Mann handeln und in einer 
»»dasn Terfaasten schriftlichen Erklärung der Welt Segens 
»»das ist von Mosart und das ist Ton nur. Was efjif^piii 
,»ilun seyn kann, möchte die gegen den ei'gentlidken Karali- 
„ter des Tuba mirum sparoens etwas abstechende Instru- 
9»mentation sein» obgleich es auch Mosartsche Töne 
»»sind» die aber eher au einem süssen Tmett^ als j|u^^|p^a 
»»so aermalmenden Text pessen; aber yvarom 9^X^ wir 
»»denn durchaus annehmen, dass dieser Missgrilf nlenffSHi 
»,Mozart selbst herrühren könnte» da das Fehlerfreie ja 
»»nicbt die Sache auch des grösstsn Hünstiers ist £s jtare 
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^ydieses ein kleines, beinahe unmerkliches Flcckchcii auf 
,i«inem Bapbaelisch«! Gemälde* 

£s musste mich natürlicherweise freuen » die- 
se Stimmen sich so lebhaft für meine Behan[»* 
tung erheben zu höreuy dass auch iu den angeb- 
lieh ganz von Siissmayer herrührenden Stücken» 
Spuren Mozartischer Schöpfungskraft unverkenn- 
bar genug hervorleuchten 9 und so auch diesen 
zweiten Theil meiner ursprünglichen Hauptan- 
fiicht bestätigt zu sehen. (Was sich gegen man- 
ches Einzelne in der zuletzt ausgezogenen Stelle^ 
als zum Theil unrichtig, oder sonst, specieli erin- 

« 

Bern liesse» gehdrt nicht hierher.) 

Die beiden« vorstehend bis hierher erwähnten» 
vornehmlich von den Herrn A n d r ^ und Stadler 
gegebenen Aufschlüsse siud| unter allen durch mei- 
nen früheren Aufsatz veranlassten» allerdings die bün- 
digsten, zuverlässigsten und entscheidendsten. Ihnen 
lasse ich jedoch nun auch die Ausbeute der von 
mehren anderen Personen» Literatoren» 
Tongelehrten, Sammlern u. s. w. theils 
an mich» theils an die Redaction der 
Cacilia eingelaufenen Nachrichten fol- 
gen» indem ich die ganze desfalsige Correspon- 
dem^» so weit sie irgend etwas pro oder contra 
enthält, oder sonst irgend relevant ist oder scheint» 
nachstehend» mit diplomatischer und selbst buch- 
stäblicher Treue abdrucken lasse, und mitunter 
sogar Manches« was im Grunde gar keine eigent- 
lichen Aufschlüsse enthält» blos um idle mir 
geschehenen IVIitheiiuugen auf Keine Weise zu 
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« 

verstümmeln 9 theils auch weil meaclia HeIrMii 
Correspendenles «olchen ganz treuen Abdruclc 
verlangt» — wieder änderet (wie die Herren 
Grosheim und Rochlitz) ihre Briefe 211m Zweefce 

des Alldruckes hernach noch einmal eigens über- 
arbeitet und redigirt haben. Nur wenige Briefe 
solcher Personen, weiche blos ^anz trocken er« 
wiedem» über die Sache keinen Aufiichlnsa gaben 
zu können, (wie die Herren Berg 9 Danzi u* a») 
sind ganz ungedruckt geblieben« 

Manche freilich haben glnadiche Verschwei- 
gung ihres Namens verlangt manche andere 
(wie die Herren C. Härtel« Krüchten» Mo« 
sei) auch die Bekanntmachung des Inhaltes Ib« 
rer Mittheilungen ganz oder zum Theil» aus- 
drücklich verbeten ; wieder andere wollen, dass 
ich nicht einmal erwähne 9 ob sie mir überhaupt 
Etwas Ober den befraglichen Gegenstand mitge- \ 
theilt; und hier bleibt mir denn nur übrige dieses ' 
alles zu bedauern, und die erwähnten verehrten Her- ' 
ren Correspondenten hiermit nochmals Öf- 
{entlich im Namen der JKunst aufs dringendste 
zu bitten, mir die öffentliche Bekanntmachung 
theils ihrer Namen» theils auch des» mitunter ganz 
eigens interessanten Inhaltes ihrer Mittheibmgenf 1 
noch nachträglich gütigst zu erlauben« 

Es sind diese.Notizen» wie oben erwähnt, t&eils 
von den durch schriftliche Bitten von mir aufge- 
federten» theils auch von nicht speciell aulgefo« < 
dert gewesenen Personen , blos auf Veranlassung 
meines Aufsatzes in der Cacilia^ eingekufen. { 
An die Spitze dieser Briefsammlung setze ich^ 
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ab Nr. 1^ eineii Abdruck meiner erwähnten Er. 

suchungsschreiben, wie ich dieselben, zu verschie- 
denen Zeilen und zum Theil auch noch lange nach 
dem Erscheinen meines ersten Aufsatzes y an ver- 
scliiedeoe PersoMBf '^^ nach miem gemeinsamen 
Formular, im ganzen ziemlich gleichlautend, an 
Manche jedoch auch ziemlich abgekürzt» wieder 
an Andere aber' auch mit einigen Zusätzen , zum 
Theil schrieb, und zum Theil von einem Gehil« 
fan achreiben liess. Die weiteren Numem« II. bis 
XXXI., sind nach der Zeitfolge geordnet. 

Kr. I.) An (Verschiedene.) 

Venseiiien Sie • L ichgeekrtester , wenn ich mich 

Ihnen mit einer Bitte nähere, welche ich mir vielleicht 
darum um so eher erlauhen darf, weil sie das unendlich 
theure Andenken unseres unsterblichen Mozart betrifft. 

Ich versuche, in dem ii. Hefte der Zeitschrift Cäcilia^ 
über die mir sehr zweifelhafte Frage : ob d a s R e q u i e m, 
so wie wir es jetzt in g e druchter Partitur be- 
sitzen, wirklich ein Werk des grossen Ver- 
storbenen heissen kdnne, und wie gross oder 
Idein der Antbcü des Herausgebers SOssmayer an dem 
Werke sein möge? thcils einiges Licht su verbreiten, 
theils aber anch und hauptsächlich, Anregung lu weite« 



Diese Personen waren (in Mphabetischer Ord- 
nung) folgende : u4, Andrej C, ßcrgf F. Dan- 
%ij V. Dobelhof 'Dier j Eibler ^ Gansbacher ^ 
Justizrath Grönland^ Dr. Grosheiniy F. Hä" 
ser 9 Haslinger 9 N. Hummel ^ F. KannCy 
^p. Meusebach ^ Kammermusikus Miecksch^ 
V. Masels C Mozart^ IV. A. Mozart 9 iVT. 
Neukomm f C. Neuner f Pölicliau^ Rei-^ 
cha^ L. Reilstab ^ f*. RochlitZf Fr. Schnei» 
der 9 9. Seyfried^ Pro£ Sommer in Frag, 
Spohr^ M. ^tadlerj Geh. Hofr. Tkihautj Cap. 
M. Triehensee inVr^gj A. IVendt , C. 31. 

. Weber ^ Dionys Weber, Zelter ^ Zulehner. 
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ren Foridiiiiigen über diese» 4er Rmitt- uod Honstgeechiehte 
•o wichtige frage , zu scben. Mir scheint es nnm Arnual, 
ak trage in dem befraglichen Werbe gar Man ehe e Ium» 
neswegs den Stempel des Mosartschen Genius: und manche 
nicht unverständige Personen, mit denen icn seitdem ge- 
sprochen, gehen, nachdem sie meine Andeutung hierüber 
gelesen , nun noch weiter als meine Behauptungen gegan- 
gen waren, oder besser zu sagen meine Muthmasungen , 
"welche nämlicli nur dahin gingen, dass Süssmaver wohl 
Vnd sehr unvollständige, v ie 1 1 e i c h t nicht einmal zusam- 
venhlMgende Snlwüm nnd BrnchaifMi« rm Ea t n arto n 
▼orgefunden» und diese Brouillons, Tielleicht nur halb 
Terstanden» nach seiner Art und Weise, und seinen he- 
schränhteren Ansichten und Kräften gemäss, su efnem Re- 

?uiem verarbeitet haben möge. Freilich wäre die ganze 
"rage mit Einemmal aufgeklärt, wenn das Original-Manu* 
Script, aus welchem Süssmayer die bei Br. et Härtel er- 
schienene Partitur gebildet hat, vorläge: allein. Niemand 
will von der £xist|)n£ desselben etwas wissen, und die bis 
jetst eingezogenen £f]nnidi||iiB|(en stimmen dann über- 
cin, dass Süssmayer selbst kern Original -Manuscript in 
Händen gehabt habe« In Ansehung der Original - Manu- 
scriptblätter weiset man mich häung an Hrn. Andr^ ia 
Oflfenbach , allein entweder er besitrt nichts Beweisen- 
des oder will die Beweise nicht vorzeigen. Wollten Sie 
die Gewogenheit haben, mir über die besagte trage eini- 
gen nähern Aufschluss zu geben und mich dadurch in 
S^and zu setzen, den in Anregung gebrachten Gegenstand 
hM noch näher und möglidist befriedigend su bemicli^n. 
ao wfirde nicht blos ich, sondern die Kunst selbst, un4 
alle diejenigen, denen dcrNameMoz art heilig ist, Ihnen 
tSkt solche Mitlheilung im höchsten Grade dankbar sein 
müssen. 

Ich habe die Ehre u. s« w. 

G/r. Weber. 

Nr. IL) An Gfr. Weber. 

Offenbach a. M. den »9. July i8ft5» 

Ihr gestern eingetroffenes Schreiben vom ;i6.zu erwie* 
dem , so hat sich K. M. Süssmayer in Nr. 1. des 4« Jahrg. 
der Leipz. mus. Zeitung über seine Theilnahme am 
Mozartschen Requiem — und was demnach sein ^mu- 
sikalische Arbeit dieses Werkes betrifft — ganz 
riditig ausgesprochen, denn Tom aten Tacte Pag. 91 der 
Br.a.HärteltaienPartinir^)i ist alles neu von Süss- 

% 

•) nämlich der älteren Ailiaae» oder a 61 T. 3 der 
.neueren» also bis «i den Werten: hämo reus. 
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maycr Icomponirt, und nur der erste Mozartsclie 
Satz beym Schlüsse wiederholt worden, um dem Ganzen 
nielir Kiuheit 7.\i geben. Von Mozart selbst existirt nur 
sein Entwurf dieser, wahrscheinlich in den i-Hor Jahren ge- 
fijßhriebeuen und unToliständi^ hintcrlassenen Komposition. 
Mm liatte nir ihn vor länger al» m Jahren einmal snr 
Eineiclit mitgetheiUy und so fiel ieh mich entsinnen kann« 
'waren nnr von den ersten Picccn lUe Singstimmen una 
der Base, und bin und wieder einige noth wendige Inttm* 
mentirune , in diesem Mozartschen Manu Script ent- 
halten. Mozart^ der überhaupt von 1784 an — sein Ave 
verum Corpus ausgenommen — gar nichts mehr für die 
Kirche geschrieben hat, — sciieint dieses Requiem nicht ha- 
ben voliendeu zu wollen, «so wie er dies aucli mit seiner 
grossen <:-moU- Messe eethan bat» die er im Jahr 1788 an- 
ling, und mit dem liaarmUus ttnTollstSndig hinterÜesSft 
auch diese ilfifM nie auszukomponiren vorhaoen mochte^ 
indem er sie — so weit sie ganz instromentirt war, näm- 
lich bis zum Schlüsse des Gloria ^ zu seiner Oantatc : 
Davide penitente, benutflte» Und. himu noch die 2 so schö- 
nen Arien schrieb. 

Br. et Härtel haben entweder die Süssmay ersehe 
Haudschri ft des Mozartschen Requiems, oder gar nur 
eine Copie dieser Snssmayerschen Handschrift» snm Behn* 
fs ihrer Ausgabe der Partitur dieses Werltes gehabt; daf 
wie gesagt» Ten Meaart keine 'volUtSndige rartitnrexi- 
stnrt* 

Ich besitze ein vor 25 Jahren von der Wittwe Mozart 
erhauftes Exemplar der Partitur des Mozartschen Re- 
quiems, worin mit JVI und ^ alle Sätze bemerkt stehen, 
welche von Mozart und Süstmayer herrühren ; allein 
ich gebe dieses Exemplar nicht aus Händen» indem ich 
»nr Torbehalte» «elbst einmal eue Ausgabe hiernach 
SU ▼eranstallen » und einige diese Sache angehende Be* 
raerkungen der Welt mitzutheilen* Vielleicht veranlasst 
nuch zu letzterem schon Ihr im ii« Stück der Cäcüia itt 
erwartender Aulsats. Mit u. s. w« 

Andrt'm 

Nr. III.) An G f r. Weber. 

Leipzig , d. 3ten August i8a5« 

Ihrer Versicherung nach, geenrter Herr 'und Freund» 
ist Vmmn daran gelegen» auf Ihre FVage, Mozarts Bequiem 
betreffend, baldigst Autwort zu erhalten : so gebe> ich sie 
Binen unmittelbar nach Empfaii^g derselben» in wie fem 
idi hier überhaupt antworten kann. 

Mozarts Wittwe kam nach des Gemals Todte nacli Leip- 
aig, um das Requiem zw ihrem Rosten aufführen 2u lassen 
und den Hrn. iireitkopt' und Härtel aus des Entschlafenen 
Kachlass zur Herausgabe anzubieten ^ was sie sich wäh- 
len wnlüen. Die Papiete fBUeten last einen Keffer und 
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schienen schnell zusammengerafft. Mad. M. wusste selbst 
«chwerlich genau, was sie eigentlich besass; auch nicht, 
dass ddvS Meiste schon gedruckt war etc. Breitk. wählte 
das Requiem, dio drey Ihnen bukannten , köstliehen Hla- 
vierconcerto, und einige kleine KlaTier- und Oesangstücke, 
die hernach in die Sammlung der „Werke** aufgenommen 
worden sind. Mad. M. blieb kaum zwcy Wochen ; in wel- 
cher Zeit, ausser der "Wahl, auch eine Copie der Parti- 
tur des Requiem zu Stande kommen musste; denn da dies 
Werk auf Bestellung eines ünbcl'annten geschrieben Avar, 

flaubte sie wohl die Originailiandschrift für diesen auf* 
ehalten zu müssen. Bey dieser Eile bekam ich, ein 24juh- 
riger junger Mensch, zwar mit Breitk. bekannt, aber 
ihm nicht nahestehend , diese Handschrifl nicht an sehen. 
Doch brennend von Ehrfurcht und Liebe zu M. und aU 
1cm, was Ton ihm ausgegangen, umlaeerte ich Mad. M«, 
die Sängerin Lange, (ihre Schwester,) und den Compo- 
nisten Eberle , welche beide in ihrer Gesellschaft reise- 
ten , und forschte und fragte nach allem, was zu schäz- 
Äen und woran Interesse zu finden ich damals fähig war; 
mithin auch nach der Entstehungsgeschichte des Requiem 
- und was sich an sie knüpfte. Aus alle dem, was ich da- 
mals erfahr und sogleich nothrte» ohne irgend eine Ab* 
sieht, ausser, es nicht au yergessen; ans dem kurzen 
Briefe SüssmayrSf etwas spfitcr, da durch den Ilk*aek der 
Partitur die Frage, welcne Sie jetzt wiederholen, ernst- 
lich zur Spraclic kam; aus manchen Notizen, die ich nach- 
her erhalten, und aus der Gestalt des Werkes selbst 
hab' ich mir folgende Vorstellung von der Sache gebil- 
det, die ich freilich, da cinigermassen sie zu begründen. 
Bogen erforderte, nur als meine, eines Einzelnen, Yor- 
atefiung hmgeben kann: 

Bis sum Sanctns ist das Werk gani , ifvie ea ist, Tom 
M. niedergeschrieben, und höchstens kann er in der In- 
strumentation, wo diese- blos begleiten, oder sonst für 
sich nicht hervortreten und im angezeigten Gange fortge- 
hen soll — kurz, wo sie sich für ^en Künstler von selbst 
versteht — einzelne Lücken, in bequemerer Zeit auszu- 
füllen, gelassen haben. Zum Sanctus fUhlte er sich (nun 
schon krank) nicht gestimmt, als er in der Reihe der Satze 
• daran kam: er skisairtees nur, Ic^te sogar vielleiehtiea nur 
an , ( etwa In den Singstimmen mit Bass,) und mitte wahr- 
acheinlich es grösser und weiter ausgebildet, wenü ilui 
der Tod nicht übereilt hätte. Zum Osanna brauchte er 
blos die Singstimmen hingeworfen zu haben : das Andere 
ergab sich von selbst. Zum Benedictus unü Agnus Dei fühl- 
te er sich , selbst durch seihe damalige Läse , geneigt und 
begeistert: er schrieb sie in allem ^Wesentlichen nieder — 
nicht nur die Singstimmen, sondern auch, wo sie von 
besonderer Wirkung seyn sollten,, die Instnunente ; i-z* 
B. den Eintritt dar rosaunen im B$MJiktu$^ dar an oaa 
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erste ^^Requiem aeternam^^ erinnert; die Figur der Geigen 
Sm Agnus Dei) hey dem Übrigen konnte em verständiger 
Musiker 9 wie Süssmavr, nicht fciilen, wenn er selbst, 
Momart f es iiicbt hinsehreiben wollte. An die folgenden 
Sätse : Uhera «f«. kam er nicht mehr» und so femen sia 
gänzlich. Bey der Rückkehr des Requiem ete, ist es ge* 
wohnlich^ und vollkommen nngemessetf« mithin höchst- 
walirscheinlich auch in M.s \ orsatte gewesen , das erste 
Requiem , abgekürzt und mit beliebigen Änderungen im 
Ausscruesentlichen, herüber zu nehmen; so dass er, wenn 
die auf jene Art abgeänderte Einleitung nicht von ihm^ 
doch so ist, wie er sie würde geschrieben, wie er viel* 
leicht auch mit Sfissm., seinem Hausfreunde und treuem 
Aushelfor, sie mag besprochen haben. Dass er noch ei* 
nen grossen Schlüsssalz, {Libera etc,) wahrscheinlich aus 
Hauptideeu mclirerer der ersten Sätze neu |;ewebt, (wie 
die Textworte ) würde geschrieben und keineswegs die. 
Fuse wiederholet habiu: davon bin ich überzeugt. 

Hieraus gehet nun, in Hinsicht auf Ihre Frage,' sp 
weit ich urtheilen kann , Folgendes henror ; 

1. Die fehlenden Stücke und allenlklls das Sartettts 
abgerechnet, besitsen wir in allem, was nur eiaigermas* 
sen wesentlich zu nennen ist, das Requiem » wie esMoi« 
theils vollendet, tlieils gewollt hat; 

2. Süssmayr, da er ein routinirter TVIusiker , seit Jah- 
ren um M.OZ. und die Nebendinge ( Aussetzung von ihm 
angedeuteter Instrumentation u« agl.) unter seuen Augen 
au Tollenden gewohnt war wie er denn erst kurs Tor- 
her au diesem Geschfift auch hey der Clemenza di Ttto 
l^enutzt worden war — hat bedeutende Fehlgriffe gar 
nicht machen können, und im. Grunde eine leichte Ar« 
beit gehabt. 

So weit meine Mcynung: nun aber für Ihre Angele- 

fenheit etwas Bedeutenderes! Nach mehrem Jahren Ter- 
Bufte die Wittwe Mos. , was ihr an Handschriften ihres Ga- 
mals noch übrig war, an Hrn. Hofrath Andre in Of- 
ft'iibach; und so bekam dieser hSchstwabrscheinlich auch 
die Originalpartitur des Requiem, die vielleicht jener Un- 
bekannte (jetzt will man ihn kennen) nicht verlangt hat« 
te. Wenigstens versichert Hr. A., wie man mir gesagt, 
diese Partitur zu besitzen, und ich habe nicht den ge* 
ringsten Grund, Zweifel in die Versicherungen dieses 
Kenner^ und idigemein geachteten Mannes su setsen. Ali 
diesen haben Sie mithin sich su wenden , wenn Sie die 
Originalhandschrift sehen od^ genaue Nachricht von ihr 
haben wollen. Von ihm oder von Ihnen mit aller Sorg- 
falt abgefasst, würde diese Nachricht gewiss sehr vielen , 
wie mir , ungemein anziehend seyn. 

Ich habe alles vorstehende nicht geschrieben , dass es 
ilElnitlich bekannt ^machl werde, sondern blos, wta Dl*' 
fto Wunsch SU eitnllen. Sollten Sie denaoch Hhnelms 

cisnu» 4. (lufi ici 21 
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davon oder gar Alles begannt macben wolleha: so habe 
ich nichts dagegen, bitrc aber, dabey zu bemerl^en, das« 
te% eigentUcltoios. Ihnen aui Ihre Anfrage zugedacht war. 

Kr. IV.) An G fr. Weber. 

.... am 1^. August 1821. 
Gleich nath meiner Zurüchhunft hierher habe ich 
Nachforschun^t!u angestellt, um Ihre Frage über Mo- 
Kart*8 Manusciipl seines Requiem mögliclist^ g^nAgend 
beantworten su können. Folgendes isl, was ich aus xu- 
verlissigen Quellen schöpfte: Die vollst&ndige Origiaai« 
Handsairift jenes grossen Werks (in so weit Mozart 
es vollendete) findet sich nirgends. Mehrere geben 
vor, sie zu besitzen, weigern sich aber, sie auf Verlan- 
gen vorzuzeigen. Süssmayer hat zur Instruine n- 
tirung der nach Mozart *s Tod vorhanden ge* 
we«enen Tonstücke des Requiem nur eine 
jihsehrift der Originali en gehabt. Diese Absehrift, 
nebsl den Ergänzungen StUsmayers, befindet sieb in den 

Händen eines geschätzten Musik - Kenners und 

Freundes, des Freyherrn Carl von Doblhoff - Dicr. Den 
Original-En twur f des Dia irae ^ nur theilweise in- 
strumcntlrt, besitit der kaiserl* Uofkapeilm^ister, Herr 
Eybier. Mit u« s. w. Ihr *) 

\ : Hr. V.) An Gfr. Weber. 

.... den 20. August 1825. 
Bei meiner Nachhausehunft fand ich Ihr verehrtes 
Schreiben v. a6. v. Monats vor.^ Ich beeile inich auf 
Ihre Anfrage su erwiedem, oass über das llamiscr^t 
von lUbaarts Bequiem im eigentlicben Sinn ein Duakel 
herrscht, denn niemand will recht davon wissen, obgleich 
sich Manche das Ansehen geben wollen, als wären sie in 
das Geheimniss eingeweiht. So viel mir bekannt ist, 
existirt hein vollständiges Original - Manuscript» denn dem 
Vernehmen nach soll selbst die Leipziger Ausgabe nach 
einer Copie veranstaltet worden seyn. — Manche rühmen 
sich, liruchstücke in der Urschrift zn besitzen, jedoch %u 
Gesiebt bebmanit man leider nichts, ^ so isl^ aber 
gewiss , dass mir selbst vor ein paar Jahren einige BlSt- 
ter von diesem Requiem von Mosarts Hand sum Kaufe 
angobothen wurden , allein da man sehr hohen Preis da* 
liir verlangte, brachte ich selbes nicht an mich, um so 
weniger , weil ich selbst efnen Schatz von Mozarts Mei- 
sterhand, welchen sich derselbe zu seinem Studium ei- 
gens auf kleinem ]Votcupa|iier, susammongeschrieben, und 



^) Der Herr Verfasser dieses Briefes will uikbekannt 
bleiben. * 
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|rrösstcnthei1s aus wenig beltanntcn Werken tob Eber« 
fiiiyM.Haydn besteht, eigenthümlich besitze. — Die Herren 

und haben Ihnen wie ich vernommen, ebenfalls 

geschrieben, und ich hoffe, wenn ich Gelegenheit habe mit 
H. Hofitapellmeister von Eybler zu sprechen, welcher eben 

J*etzt zu niusiltal. Vorbereitungen, wegen des Krönungsfcsles 
hrer Maj. der Kaiserin, in Pressburg ist , dass ien ihnen 
Tielleicbt noch nachträglich etwas darüber werde mitthei* 
len Mnoen. Mit u. s. w. Ihr u. w» *) > 

Nr. VI.) An Gf r. W e b er. 

den 4« Sept. i8a5. 

Ihre Erinnerungen gegen das Mo/artsciie Requiem ha- 
ben mir ^ossc Freude gemacht. Was Sie tadeln, das 
habe ich immer eben so, wie Sie beurtheilt, und dafür 
von den blinden Anbetern des grossen Meisters viel Vcr- 
fblgiiug Icirleu müssen, besonders wenn ich nocli liin/u- 
setzte, dass die Einleitung des Werks buchstäblich aus 
einer Trauer - Cantate HändeU auf die Königin ^ Charlotte 
' •abgeschrieben sey ; dass das Rex tremBnaoB ' maiestatts 
lkst nichts 9 al6 abgehünste ReminiscenBcn aus zweyen 
Chören in HSndels Samson enthalte« und dass die von 
Ihnen mit Reicht getadelten Gurgeleycn im Grunde auch 
nur aus einem , mir immer missialUg gewesenen Chor in 
Häii'leis Messias entlehnt sind. 

Von der Geschichte des Requiem weiss ich bestimmt 
auch nicht meiir, als Sie erzählen. Mehrmals haben mich 
indess musiliaUsche Frenade Tersiohert» Hr. Q oft a t h A n- 
dr^ in Offenbach besitee Handschriften , woraus er bis 
auf dfe lct7<te Uiote beweisen hönne, was Mozart ange- 
höre oder nicht, und 4Lass das (mir im Requiem nichl 
gefallende) Benedictus nichts als die Umarbeitung v?iner, 
viel früher verfassten, verliebten Ai'ie Mozarts sey. Viel- 
leicht möchten noch bessere Notizen zu erhalten seyn von 
Hrn. Georg Pölichau, in Berlin, welcher vor einigen Jah- 
ren so tituiirte musikalische classische Kuusl; 
werke der Deuts eben bey Steiner in Wien herans* 
gegeben hat» eine herrliehe musikalische Bibliothek , so 
wie viele eigenhändige Manuscripte der berühmtesten 
Tonkünstler besitzt, und allen curiotu und rmriorihus 
leidenschaftlich nachgeht. Er ist es auch, der schon 
längst von Naue herausgebracht hat, dass die Motette: 
mein Jesus dich lass ich nicht, keineswegs von Seb. Bach, 
sondern von Chr. Bach herrührt. Er pAegt «war mit 
seinen Schätzen sehr an sich zu halten, aqch zweiile ich 
nicht, dass er Ihnen anf ihr Verlangen in Besiehung auf 
Mosarts Bequiem mit Bath und That an die Hand gehen 



*) Auch dieser Henr Cocreepondent «vül »ic^t genannt 
sein. 
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\\\T({. Es sollte micli seht" freuen , wenn dieS0 S«cli# 
gase aufgeklärt werden könnte. Ihr etc. *) 

Hr. VU.) An 0fr. Weben 

.... den 7« Sept. iS^S. 

Hiebey erfolgt sogleich die bcwusste Cantate in einer 
deutschen Ausgabe « die Engländisclie , welche ich jetzt 
gerade nicht entbehren Kann, führt den Titel : Anthem Jor 
Üie Juneral of Queen Caroline com-posed in the Year 1737« 
Lesen Sie nur das erste iMißhetto e staccato , mit der 
Über£eu|>ung, dass es keine Originalität ist, wenn man 
aus 3 Noten 4 niacht» und «r-mollin <2-moll überti^^ 

Bey dem Rex tremendae maiestatis konnte ich unner 
anr denken an die beyden Ci.öre im Samson : PVith thunder 
0rm*d und: h^mr u$ pur Ood^ W' der Wienerischen Aua- 
gabe p. Bj: im D o n n e r k o m m, und j>. 72 : H ö r m i c h 
O Gott. Das Chrisie eleison ist t;urgeind, grade wie der 
Chor : Geheiligt bringt ihm Lob und Preis im 
Messias, ^I t ioi it aber dann offenbar (besonders gegen das^fli 
Ende) nach ein das Thema aus dem Chor des Mes&ia^: 
durck aeine Wunden sind wir gebeilet. 

Als Verebrer Moaarts kitten Sie auch.nocfa Unterau* 
eben sollen, ob daa: Tuba mimm spargens sonum an ein 
Haar mehr erinnert, als an daa Uieine Ifadel etc. Su 
f'igaro. Ibr etc. 

»Tr. VIII.) Ab Gfr. Weber. 

Mainz den 8. Sept. i8»5. 
Ihrem Wnnsche rüekaiehtlieh des' Mosartsehen Rt* 
teiems kann ich in diesem Augenblick nicht entsprechep; 
doch da ich mit Breitkopf und Hirtel in Unterhandlung 

bin, demselben eine grosse Parthie seiner altern Kirchen - 
Musik- Manuscripten abzukaufen, so ist es höchst wahr- 
scheinlich , wenn Härtel das Manuscript von dem Re- 
quiem noch besitzt, dass ich dieses auch erliaUc, wo ich 
mir denn daa Vergniigen machen werde, das Manuscript 
eogleieh an Ew. W%hlgeb. au Übermacheu. — Doch 
glaube ich, dass sich dieses Manuscript in der Terlassi^n- 
achaft des Terstorbenen Kapellmeister Müller von Wei- 
mar befinden muss, denn so viel ich weiss, bi^sass derse!« 
be mehrere Mozarische Manuscripte. 

Kann ich Ihnen sonst in etwas dienen, so haben Sie 
nur zu begehren, und ich werde mir ein Vergnügen da- 
raus machen Ihrem Wunsche zu entsprechen. Mit etc. 



•) Der Herr Verf. der firiefe 5r. VL uud YiL wiU 
nicht genannt sein. 
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Nr. IX.) An Gfr. Weber. 

Cassel den i6. Sept. 1825. 
Zu einer Zeit wo uns Herr lireitkopf Mozarts "Werke 
auf Druckpapier gab, und der redliche Simrok , die Ma- 
nen des LTnsterblichcn zu ehren, seine Ausgabe auf Pa- 

Eier Jesus veranstaltete, reiste auch Andrö von. Offen« 
acJi nach Wien, um sich, ans der Quelle über denNachiass 
des Verstorbenen su Orientiren. ^orUiin also glanb* ich 
werlen Sie sich zu wenden haben, um Nachrichten zu 
bekommen, die nicht nach der Elle und dem Gewicht rie- 
chen. — Ich bedaure, dass mir von der Sache nichts be- 
kannt ist. Niemand hat damals die Feder ergriffen , als 
man für einige Groschen so viel Mozart kaufen konnte, 
denn auf den Märkten Bänjielsängerlieder. Niemand 
hat es Simrok öffentlich verdaiäen wollen, dass er 
diese Schmach rächte } und A n d r ^ * s Üntemehmen i 
„den Nachlass Mozarts^ mit dem, was Grosses bereite 
von ihm vor uns lag, in einer grossen Sammlung her- 
auszugeben", kam, ausser einigen (Quartetten, niclit 
»u Stande , da die ^anze Welt von Leipzig aus bereits' 
mit solch einer Edition überschwemmt war. Ich sage 
von Leipzig aus, woiier wir auch, und yon demselben 
Verleger, ehien HlavierausKu^ des Don Juan erhielten, 
dem die musterhafteste Übersotiung zum Grundf liegt. 
t$o, unter tausend, sind die Worte „a la gratuU mmtstost^^ 
in des Leporello Arie, folgendermasen ünersetzt: Das ist 
6ein verdammtes Leben. (Die Silben sind nach der Elle, 
das ist wahr: Ob aber die Pauken, die Mozart zu dem 
maes tosa setste, au dem verdammten Leben pas- 
sen?!! 

Sehr angenehm wird es mir sein, das, was Sie über 
das Requiem sagen , zu lesen , und ich sehne mich na^ 
Ihrem Aufsatse« Auch meine sSmmtiichen Leser der Cne- 
ciii0, dered ich ab und su Är meine Person etwa über 
ein Dutsend susammen habe» werden rieh dessen freuen* 
JkchtttngsvoU eto. 

^ Crosbeim. 

»r. X.) An Gfr. Weber. 

Weimar ip. Sept. 1825. 
Den Sohn des verstorbenen Kapellm. A. E. Müller *) 
fand ich erst gestern zu Hause. Da er so wenig, als seine 
Mutter die geringste Auskunft über Mozarts Requiem zu 
geben wusste, so .war ich schon bereit, an die Herren Här« 
tel und Chr. Sebulee in Leipzig , auclk wohl an -meinen 
Freund Mosart in MaiUind (den ältesten Sohn,, der eben, 
bei seines Vaters Tode nur ßtwB, 6 Jalur alt war) zu sehsei* 
heuf als mir einfiel, unser virachm Qunip.el fkögm^ wohl 



ttdie Torildiettd Jfr. WtBL 
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ctwag wissen. Heute früh erfuhr ich hei diesem ^ dass er 
ebonfaMs icute Uinen schreiben werde. Zinn Übcrfluss 
niehic aui'6 icn, was Hummel mir saj^le, dass Hr. Anilre 
in Offenbach a. M. Mosarts Ori^inali^artitur besitzt, in wcl- 
dier« Ätireh rotbe Buehstaben $ und SOasmayera und 
Hosarta Arbeit angedeutet ist, und daas Hummel diese 
Partitur selbal bei An^e gesehen hnt. Ich freue aiieh. 
dass Iure Frage nunmehr so genügend beantwortet Utund 
dass die Benutzung der Origuiaij>artitur Ihneu iiQtt'entiich 
leicht aeyn wird« £w« ctc* 

A. Käser. 

Nr. XI.) An Gfr. Weber. ^ 

Weimar den 19. Sept. i8*s5. 

leb melde Ihnen« dass Breitkopf et Härtel und AndrÄ 
die Manuscripte Mozarts von seiner Wittwe gekauft ha- 
ben. Was aas betreffende Requiem betrifft, so besitet 
•afye«nd Aiidr^ inOffenbaeh; als ieb nmA Paria vfkmM 
Ata ich bei ihm; er wies es mir, mit Notationen mit rother 
JKnto rmehen, und dasjenige beaeiehBend, was Mosar- 
ten angehört und was Süssmayer hinzugefiigt hat. Sie 
können also von ihm die sicherste Auskunft darüber er- 
balten , indem Sie sich von ihm ein gedrucktes Exemplar 
mit den Anfangsbuchstaben der beiden Interessenten be- 
zeichnen laaaen, gleichlautend seinem Original. 

Mehr AuAunft bann ieb ibnen hierüber nicht g#bea. 
Leben ffie wohl etc. 

Jhanmak 

I Nr. XIL) An Gfr. Weber. ^ 

Leipzig am 6. Oct.' iSftSk 
Brief von Hrn. Härtel inLeipaig» dessen BckanntmA- 
cbung derselbe sich jedoch durcb apwenen Briftfy nacbafee» 
bend Nr« XXlX.t verbeten bat. 

Nr. XUL) An Gfr. Weber. 

Berlin den i3. Oetober 1825. 

Auf Ew. etc. geralligcs Si'l?veiben vom 10. v. M. habe 
ich die Ehre zu erwiedern, dass mir nicht bekannt ist, 
ob und wo die Mozartischen Uandschrifteu etwa noch 
Torhandcn sevn möchten. 

Indessen smd in der musibaiiacben Bibliothek dea kie- 
sigen Privatgelebrten, Herrn Pölobau« die ▼ielleiebt weit 
imd breit nicht ihresgleichen hat, viele Autographm gros- 
aer Tonbünatler gesammelt; leicht möglich, oass aich 
darunter auch die von Ihnen gesuchten Mozartischen 
finden. Ich habe jedoeh Ew. etc. um so weniger- vor- 
ereifen und bey Herrn Polch au sogleich anfragen wol- 
len, weil derselbe ( vermutiilicib .4iAfcb unail^eneiime £r- 
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FafanmgeB belelirt Hnd abo;eschrecI(t) für dergleicheii An» 
fragen steht immer Welleicht zugänglich seyn möchte. 

Kxv. etc. als Mann vom Fache gelingt es ohne Zweifel 
am besten bey direkter Anfrage sichere Auskunft dieser« 
lialb zu erlangen. 

Hochachtungsvoll etc. 

Km //. von Meusebach, 

Nr. Xiy. ) An die fiedactioa der Zeitoehrift CäeUia. 

Wien, 16. Oct. 1825. 
Aneh iber M o z a r 1 8 Requiem habe ich un verfüg« 
lieh geantwortet *) und nun,* nach Lesung derTortrefffi* 
^en Abhandlung im ai.Hem^ nur Folgendes noch hinan 

SU fügen: 

Die Echtheit bezweifelt — hier wenigstens ^ Nie* 
in a n d. Dass ein vollständiges Manuscri^t dem mysteriö- 
sen Unbekannten eingehändigt wurde, ist nur eint; un« 
verbürgte Sage, welche die VVittwe niemals beslättigte. 
Ich war damals mit Sussmayern zugleich Mo/arts 
Schüler $ er in der Compositlon, ich — als junger Bur- 
oehe — im ClaFierspiel ; doch weder In dieser noch in ei* 
»er späteren Epoche verlautbarte darüber das Geringste, 
Der Meister hat zweifelsohne die grpsste Hälfte selbst vol* 
lendct, und Sussmayer nach vorgefun lencn Skizzen 
den Rest hinzugefügt. Dieser war in jener Zeit des ver- 
ewigten Amphion unzertrennlicher Gefährte , 

Der stündliche Umgang befreundete ilui innig mit des 
Lehrers Geist, sonderlich mit der ihm so cigenthiimli- 
ch^nBehandlungsweise, Tomgemeinfibliehen soanwelehen- 
den Anwendung der Instrumente. £r begleitete ihn nach 
Prag 9 wo im Hause des wackern Tonkünstlers Franz 
Duseheck die CUmenza di Tito mit einer kaum glaub« 
liehen Schnelligkeit erschaffen wurde. Süssmaycr er«« 
schien auch hier ais wahrer Nothhelfor; Mozart notirtc 
fleissig , und Süssmayer instrumcntirle rüstig darauf 
loS) denn er wusste ja, wie sichs jener gedaclii l)atte, 
wie ers haben wollte. So erfuhr igh aus Duschecks 
eigenem Munde , dass nur dTe Hauptstücke 9 z. B, die Ou*' 
Terture, die Duo's, Tersetten, und beydie f1nale*s Me- 
iert eigen uän iig aufsehriebt die übrigen hingegen S üss- 
hiayer in Partitur setzte; die Arien der Servilia» des 
Annius und Pubiius aber ganz aus 5?eincr Feder sind. 

Dass somit S ü s s m a y l- r vielleiolit der einzige Tonsetzer 
war, der es wagen durite, 31 o z a r ts Schwanengesan» zu 
ergänzen, liegt am Tage; nur er hatte sich dessen Indivi- 
dualität so vollkommen — freylich mitunter als Plagiator 
— angeeignet» dast mir nehrere Werke, ernsten Styies, 



*} Der frühere Brief muss verloren gegangen aeio, 
he nachstellend JAr* }Ü^¥1X. 
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beliinnt sind, welche ich unbedingt für Ms. Arbeit ballen 
>viir«le , wäre icli nicht vom Gegentheil vergewissert- 

\Va8 nun die andern, wahrüch nicht unbegründeten 
BÜ£;eu der Cacilia anbelangt, als: die gesang widrigen 
Stelien im Christe, die Auffassung der Verse: tuha mirum^ 
cum vir justus , conjutcuis , der Fugensatz auf : quam olim 
Abrahne u. a. , neiche sämmtlich gewiss nicht auf S fi s $• 
majcrs Rechnung kommen, so Hesse sich, vorausge- 
ßetzt, dass hier wirkliche Mis6»riffe statt finden, doch noch 
manch Erhebliches zu des Componisten Entschul di« 
gung anfuhren. Indem Mozart fiir die Kirche schrieb« 
wollte er lieber den Eingebungen seines Genius FeSv<eln 
anlegen, als die Formen des liergebrachten Ritus ver- 
letzen. So folgte er, mit kindlichem Gehorsam, in den 
Hduptmomenten , seinen Vorgängern: Reuter, Bono, 
Hof mann, Albrechtsberger u. s. w. und ward so- 
mit auch Theilnehmer ihrer Fehler. Um ein Thema in 
mehreren Intervallen tüchtig durchzuarbeiten, mussten 
unvermeidlich auch schwer zu intonirende Scalen vor- 
kommen; doch, die Oberstimmen hatten die Violinen, 
die Grundstimme den Contra- Viölon nebst der Orgel zur 
Unterstützung, und so mochten denn die Sänger, gleich 
den Posaunisten, die mit ihnen all unisono einhcrwandel- 
ten, immerhin zusehen, wie sie zurechte kämen. £ben so 
war es eine G c w o h n h e i t s s ü n d e, nach dem schauervol- 
len : dies irae , im: tuba mirum melodische Arioso's einzu- 
mischen 3 das: confutatis maledictis grell zu coloriren , und 
über quam olim alle Künste des doppelten Contrapunktes 
loszulassen. Süssmayers mir oh wiederholtem mund- 
lichen Geständnisse zufolge , hat er bis zum Hostias alles 
ausgearbeitet, das übrige — mehr als wahrscheinlich — 
im Entwürfe vorgefunden , und eben , um so w enig als 
möglich vom Eigenem hinzuthun, die bevden Fugen : Ky^ 
rie^ und^^uam olim, sammt dem ersten: Aequiem aeternam^ 
auch wiederholt. Wiewohl diese Äusserung mit jener 
brieflichen an Br. u. Härtel nicht ganz harmonirt, so 
möchte ich mich dennoch für ersterc erklären. — Mit u, 

8. W* 

Seyfried, 

Nr. XV.) An Gfr. Weber. 

Weimar 19. Oct. i8a5. ' 
^ Carl Mozart in Mailand ist der älteste Sohn, nur DI» 
lettant, aber sehr brav. Ich habe ihm Ihren Brief ge- 
sandt, ihn gebeten, Ihnen oder mir bald zu antwortsa 
und zugleich die Adressen seiner Mutter und seines Bru- 
ders W. A. Mozart mit«uth eilen. Die Addresse AI Signa r 
Carlo Mozart y JVIilanOf ist für ihn hinreichend. 

Uber Mozarts Requiem theile ich Ihnen hier noch ei« 
nige Notizen mit, die zwar von der Art sind, dass ich 
nicht für ihre Sicherheit stoben kann, weU sie mir, ob- 
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gleich Augen- und Ohrenzeugen, doch nur wie Schatten 
und Traum aus den Jahren der Jugend, in denen Ara- 
bisch mehr Reiz für mich hatte, als Musik — in der £rin* 
xierune aufdämmern, unter denen aber Tie11e|cht doch dies 
oder das auf irgend eine Spur leiten Icann. Wär^ das 
nicht, nun so ist ja auch nur eine Minute f8r Schreiben 
und Lesen verloren« 

Im Jahr 1^93 hara, wie ich träumend Haube, Mozarts 
TVittwe nacli Leipzig und brachte sein Requiem, von ei- 
nem Wiener Copisten in Partitur geschrieben mit, das, 
^ie es hiess , Mozart nicht mehr gehört hatte, auch sonst 
Niemand. Hiller führte es, so hiess es, zum erstenmal mit 
uns Tbomanem in unserm Musiltsaale auf. Irre ieh nicht 
ganft und gar, so wurde es Ifurs darauf im Gewandhause, 
cum Vortheil der Wittwe M. aufgeführt. Ganz gewiss 
führte Hiller zu meiner Schulzeit, 1793- i'?q6, einzelne Stüh« 
lie in der Thomaslurche auf. Unter Hilfprs INacItlass be- 
fand sich eine von ihm gefertigte Copie der Parytur, von 
welchem Jahre? weiss ich nicht, aber wahrscheinlich aus 
jener Zeit. Ein Thomaner, Jost rtiit Namen , von dem 
icb nie wieder g^ehört habe, der herrlich Noten schrieb, 
cojpirte die Parbtufv auf Kosten der Wittwe M. swmmaL 
Diese sehichte 1 ExempL an den Churförsten von Sach- 
sen ^) und 1 Exempl. an den König Ton Preussen, erhielt 
Tom ersteren 100 Rthlr. , Tom sweiten aoo Slüeh Friedrichs* 
d'or Präsent. 

Ist das nun nicht Alles Traum , so fragt sich , ob die 
Partitur von 1793 sclion von Süssniayer war, — ob man 
nicht schon 1798 über M. und S. Aiitheil gesprochen hab« 
u. s. w. Darüber müs&te wolU Rochlitz die beste Aus- 
kunft geben hönnen. 

Meme Notisen sind TÖllig ohne Werth; dass ieh sie Ih« 
nen deilnoch mittheile, beweise Ihnen wenigstens meinen 
guten WiUen* Mit u. s« w. 

* ' ji. F. Hästr. 



Nr. XVL) An Gfr. Weber. 

Wien am 12 Octbr. iS^S. 
Brief von Herrn v. Mosel, dessen Behanntmachung 
derselbe sich jedoch ausdrüchlich verbeten hat. 

NrXyn.) An Gfr. Weber. 

Leipzig 1. Not. iSaiS« 
Brief Ton Herrn Hofrathe Prof. Wendt, au dessen 
Behanntmaciinng die Erlaubnis ausgeblieben ist. 



S. nachstehend Nr. XXIf. 

OciUii, 4. UnkÄ (Htft iG) 21 
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Nr. XVIIL) An Gfr. Weber. 

Wien d. 5. Not. i8^. 

leb bin endlich so güchlicb gewesen , Mosarts Origi- 
nal • Pertitar seines Requiems ausfindig zu machen und 
oinsn sehen; der Besitzer davon will nicht behannt 
sevn 9 noch weniger die Partitur aus den Händen las- 
sen, sondern wird selbe zu seiner Zeit bei der kaiser- 
lichen Hibliothek hinterlegen. Besagtes Manuscript ent- 
hält Folgendes: 

Das Requiem (erster Sats) ist TollstSndic, so ancb das 
Difff tnw bis sum iMrimaimy wie es gestocnen erscheint, 
alle Stiaimen complett ausgesebrieboBt so wie die Beglei- 
tnac; vom Lacrimosa stehen nur sechs Takte vom Sthg^ 
Onartett mit Orgelbass, bei den ersten 2 Takten dessel- 
ben ist das motto hn Bogen-Quartett ausgesetzt ; Huicergo 
Ist nicht mehr gesetzt ; es Stent die halbe Seile und nocb 
einige BJätler leer, die Mozart wahrscheinlich spater aus- 
füllen wollte. ISun kommt das Dowdne Jesu Christe^ wel- 
cher Sats bis Sur Wiederbolung des puam oUm die 4 
jBingstimmen samt Orgelbass gans auscesebriebeA enlbält; 
das Bogen-Onarlett ist niebt angegeben; erst beiai 
tritt in da« ymmmplim, wo der Bast alt^ 




übergebt 9 ist in Violin I. 




aosgesetat» dann ist noeh das motto in Violin I. nur 
in 2 Takten angebracht; von Et semini ejus geht die Be- 
gleitung der 2 Violinen bis zum Hostias^ welche 4fitim- 
mig mit Orgelbass steht, nur in den 2 ersten Takten ist 
wieder das motto in den 2 Violinen und der Viola ange- 

teben ; vom Fac eas domine ist die erste Violine ganz, von 
er zweiten aber nur zwei Takte ausgeschrieben ; darauf 
Steht: pnom olim du capo^ weiter enmilt das Manuscript 
aiehts. Es* schein^ also, dass Sfissma^qr von dieser Partitnr 
die Absdirift nahmy das Original dann der Witwe sorftck- 
stellte, aus deren Binden dasselbe auf den gegenwärtigen 
Besitzer übergien^. Aus obigem ist also ganz ersichtlich, 
was eigentlich Süssmayr dazu componirt hat. Man will 
auch wissen, wer der Fremde war, welcher das Requiem 
bei Moi&art bestellte ; man nennt einen Grafen Wailscey 
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* 

welcher noeli leben mä in öiterreteh aicb anflialten soll; 
ich werde tracbten seine Adrets^ su erbalteo* *) 

Kr. XIX.) Auszuff aus einem Artiliel der Rer« 
lincr musikal. Zeitlang v. 16. Nov. i8a5 S. 870 f. 

Darf ich nun das, was man mir 1811 in Prag mittheillc, 
glauben, so existirt wirklich noch ein Requiem von Mo/nrt 
und zwar ein Werk, in dem alles, was menschliche Hraflo 
«zu leisten vermögen , aufgeboten sein soll. Man erzählte 
mir nimlieb f61g;endes : Der Bursgraf'* • • « • • bähend tos 
Mosart ein Requiem schreiben lassen und solcbea dem KIih 
»t«*'** • * • ♦ ♦ (die Namen sind mir entfallen^ vermacht» 
Dieses Hequiom werde nun alljährlich am Sterbetage des 
Burggrafen aufgeführt und es träfen an diesem Tage Älcilcn- 
weit entfernte Verehrer von Mozart ein, um sich an der Auf-» 
führung dieses Prachtwerkes zu laben. Die Sing- und Or- 
chesterstinunen würden von den Klosterhorreu vertbcUt» 



) Es ist gans besonders au bedauern» dass eine gewisse 
Sehen aueb diesen Herrn Gorresnondenten bewo» 

?[en bat , mir nur die Bebanntmaeming dieses Brie- 
es, nicht aber auch seines Namens, zu erlauben. Dürf- 
te ich auch diesen letzteren nennen, so würde jeder- 
mann einen der würdigsten und gediegensten Män- 
ner der Kaisersladt erkennen. Ich hoffe übrigens 
nicht ohne Grand, dass er, meinen wiederholt an ihn 

ferichteten Bitten nachgebend, mir die nachtrSgliche 
•ekanntmacbung auch s(;^nes Namens noch erlauben 
wird, und halte mich selbst schon jetzt autorisirt, sei« 
ncn Brief auf Erfodern in Urschrift vorzuzeigen. 

Es ist höclist merkwürdig und fast wunderbar zu 
nennen , in diesem Briefe von einem in den Händen 
Eines Besitzers befindlichen Originalmanuscripte zu 
lesen, indess, nach allen, Torstehend Nr. IV, Zeile 
7, i& — 18, Nr. VI, Z. 10 — 14, so wie auch in der 
Stadicrsehen Schrift S. i3, Zeile 10 -iS. vorhom- 
mcnden Notizen, die Manuscripte der einzelnen Num- 
mern in verschiedenen Händen zerstreut sind , 
— und dass die hier so sorgfältig genau gegebene 
Beschreibung des Manuscriptes in manchen Punc- 
tfin so entschieden Ton demjenigen Originalmanuserip« 
te abweicht, welches uns Herrn Stadler beschreibt, 
(dort gar Alle Stimmen bis zum Lacrimosa e o m p 1 e t t* 
ausgeschrieben — - hier die Instrumentation 
nicht ausgeschrieben; — dort vom Lacrimosa nur 
sechs Tacte geschrieben; — hier acht Tacte; — 
u. dgl. m.) — ' uad doch wieder in Anderen Punc- 
ten so bis aufs Haar übereinstimmend, als wäi*e 
Ehies sorgfiltig Tom Anderen abgesehrieben* — Wia 
Tielerlei echte Mozartsche Oriaiiialmanttseripte vom 
Requiem giebt es denn am £nae? GfV. 
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nacB der AafiHlming Tviederilirfidigenoiiimeii , sorgfältig 
eingeschloMcn und wie ein HeOigthum bewabrt. ]>a wir 

uns nun überzeugt halten , Mozart habe nur ein Requiem» 
welches wir besitzen, geschriebeni so war derUnbeliannte 
Tielleicht ein Geistlicher aus dem Kloster, denn er bestellte 
das Requiem für eine ungenannte, ihm unendlich theure Per- 
son un(l verschwand spurlos. V on diesem Requiem liönnten 
nun Hrn. Süssmaycr die Brouillons, welche sich unter 
Mozarts Papieren befanden, eingehändigt worden sein, 
woraus or denn daa Ganse, so wie wir es besitsen, fdrm- 
te. — Traurig wire es^ wenn es flieh so ▼erhielte! ^ — Fin- | 
det nun die AoäP&hrung des Requiems alljährlich in Pri^ | 
noch statt, so wurde es ja leicht sein su hören , ob sich i 
einzelne Sätze aus dem ünsrigen darin bofinden. Hr, 
Kapellmeister T r i e b e n s e e in Prag könnte uns bald dar- 
über Ausltuaft geben.*) — Gesetzt nun, es wäre dieses Rc- 

Suicm ein von Muzarl früher geschriebenes, sollten da die 
ilosterherren nicht zu bewegen sein , diesen Schate der 
Welt nicht linger Torsuenthäten? Die Zweifel über die 
JLchthsit des Ünsrigen wSren dann aber noch immer nichl 

Sihoben ; und da dieser Gegenstand su wichtig ist| um 
n unbeachtet wo. lassen, so gebe ich hier , was man mir 
mitthcilte. Fr» Ebers. 

Sfr. XX.) An die Redaction der Cäcilia, 

Stedten bei Weimar, den 20. Novbr. 1825, 

Ihre Cacilia No. 11. und namentlich der Aufsatz unscrs 
G. "Weber über die Ächtheit des Mozartischen Requiems 
veranlasst mich liier die Feder zu ergreifen, und zu der 
dort gedachten Aufforderung wo möglich mein Scherflein 
beisutragen. So räthselbaft es mit diesem meisterhaften 
Musikstiiciie hergegangen ist » nach mehreren öffentlichen 
Nncfirichten, eben so scharfsinnig glaube ich auch, dass 
Weber seinen Aufsatz darüber bearbeitete. 

Schon längst hatte ich nicht allein die Idee, sondern 
auch den Willen, zu der Originalhandschrift des 3fozart- 
schen Requiem zu gelangen, und habe ihr auf nrannig- 
fache Weise nat h:;cspürl, und immer vergeblich, und so, 
dass ich schon im \ oraus mittraure, wenn es Andern, 
gleich mir» misslingen sollte , dasu su hemmen, oder es 
auch nur irgendwo einsusehen, so schauerlich und ge- 
beimiiissvoll siehts mir w^enigstens aus. 

Indessen den I\Iuth lässt man um ein so schätzbares 
Gut nicht sobald sinken« und sollten auch wir das öffent- i 
liehe Frscheinen desselben nicht erleben, so darf uns 
doch niemand die üoifiiung £ür das dereinstige £rscbei* 
nen nehmen. / 

Auflaliend und wunderbar ists mir vorgekommen (ich 
bemerke diess nur nebenbei) dass uach dem bekaimUa 

*) Yergl. nachstehend Nr. XXVI » u. XXX. 
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Briefe Süssmayers in der Leinz. allg. musikal. Zeit, die 
Breitkopfsche Handlung nicht eleicb damals genauer nach- 
geforscht hat, wo es weit leichter sein mochte, als jetst, 
SU dem Wahren zu gelangen. Es ist nirgends angegebeii| 
dasa man sich um das Oricinalmanuscript beeiferte , und 
■wie Süssmayer selbst zu aem verfneintlirlien Entnurf INTo- 
«arts geliommen sei, da wo doch schon die Originalparlitur an 
den Besteller abgeliefert sein sollte, wovon man bis heute 
noch nicht weiss , wer eigentlich der BeslcHcr gewesen. 
Ich für meinen Theil , denke mir dabei etwas gans be- 
aonderes, werde es aber erst später wo anders sagen. 

Mosarts Werhe und Schriften wie auch Kritihcn über 
sie und verschiedenes über ihn habe ich gelesen, und mich 
dabei immer recht sehr ergötzt, dass die Natur ein solch 
Genie schuf. Etwas von dem Vorgange steht in Mo- 
zart's Geist etc. erschienen in Erfurt, — so auch in 
Gallerie der Tonkün stier, Mozart, dann eben 
dasselbe in Professor Niemtscheck^s Leben Mo- 
»artSf erschienen au Prag in 4* ^i^d jetzt im Bucflhan- 
del yergriffen, und namentlich in letztcrm les ich, dass 
lifiemtscheck in Prag ein Bekannter, Freund und Vereh- 
rer Mozarts gewesen, und meldet darin, dass die Witt- 
w« Moxart die Partitur des Aequiems, so wie mehrere Eh- 
rengegenstände ^ wie Diplome, Orden etc. als Hetligtlui- 
mer zum Andenken aufbewahre. Nur ist nicht angege- 
ben* dass damit die ganse Originalj^ u titur Mosarts» wie 
sie nir den Besteller gearbeitet worden, gemeint sei. Zu 
Tcrsuchen sei aber die Nachfrage « und am £nde lösst 
sich das Räthsel leichter, als man glaubt. 

Gegenwärtig lebt aber, wie man sagt, die AVittwe 
Mozart noch, und zwar soll sie weiter an einen Gehei- 
men Legationssecretair v. Nissen in Kopenhagen verhei- 
rathet sein, und in solchem Fall wfirde es Ihnen gewiss 
leicht sein, ein Exemplar der Cäeilia No« ii. mit einer 
Ersuchung dahin zu bringen, und im Falle die Frau noch 
da ist un« die gedachte Uandschrift besitst, glaube ich, 
wird sie gern zu Ehren ilires seeligcn Mannes damit her- 
ausrücken, und wie sehr wollte ich mich freuen, wenn 
Sie bald das Ganze als Eac simllo auf Subscription oder 
Pränumeration in den nächsten Heften Ihrer Cäeilia an- 
kündigten! — Vielleicht, dass die seelige Cacilia selbst 
noch einige Wirkung au Gunsten ihres liebenswürdigen 
musikalisciien Blattes äussert. — « 

Dieses, und mehreres konnte ich bisher zu dieser Sa- 
che nicht beitragen; hätte ich diese Schrift seit Jahren er- 
lauscht, auf Ihre Aufforderung würde ich sie Ihnen selbst 
nach Mainz bringen, und ^^tl)er sollte sich gewiss wun- 
dern » mit welchen Schritten ich vom seichten Laude dahin 
liäme. 

Hit dem Glauben » dass sie diese Zeilen mit den Gesin- 
sungen aufiiehraen, ala aio geschrieben sind» hoffe ich 
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Ihnen nicht ganz zu missfallen. Ich wünsche ^on ganzem 
Herzen Glück zur Sache, und yersicherc dabei die toU» 
koxmnenste u. &• w. 

Dr. Faeemei«. . 

% 

Nr. nX) Aa die Redaelion der Cacilia. 

Pesth den A Dcc. (s. b. Not.) i8a& 
Brief ^om Herrn Landeaadrocaten Krüebten in Pestb^ 

einem, mit der Veranlassung, Bestellung und Entstehung 
des Mozart\schen Requiem, uncj mit den Familienverhältnis- 
sen des Bestellers aufs genaueste vertrauten Manne, welcher 
Von meinem Aufsatz im ii. Cäcilienhefte, Veranlassung 
nimmt, an die Redaction der Cacilia »ehr specielle 
Nachrichten über dieses Alles, und über die vom Besteller 
veranstaltete erste 'Aufnbmiig des Requiem bei der Hal- 
tanic feierlicber Exequien ete. mitautheilen* Der Inhalt 
diesea Briefes sowohl, als eines späteren, an mich erlas« 
genen, wird, so weit er mittheilbar ist, unter Nr« XXVL 
wntiarisch mitgetbeijt werden. 

Kr. XXIL) An G fr. Weber. 

Dresden , 29. Not. i825. 
Nach Durchsuchung aller * Archive und Privat-Samm- 
lunsen des Königes *) hat sich ein Manuscript des Requiem 
nicht vorgefunden. Dagegen aber eine gedrackte Parti« 
tur (sehr splendid gedraelit») mit folgendf« Titdt 

itesBlatt. 

PT. A. Mozarti 
. Mtsia -pro dejunctii 
R e q n i e m, 

pj/, A, Mo7,arU 

Seelenmesse 

V' mit 

untergelegtem deutschen Texte. 
In Verlage der Breitbopf • und liärtelacben Musikband- 

lung in I^eipaig« 

atea Blatt. 

Seiner 

ChMr/ürstlichen Durchlaucht 

von 

Sachsen 

dem 

Henner und Beschützer religiöser Tonil unst 
unserm gnädigsten Herrn 
wnUräiätägst gcwiimH 
von 

deu Herausgebern. 
B-reltItopf et HirteL (ohne Jabreasabl.) 

^ Die Veranlassung) 8« vorstehend S. 097. 
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Diese Ausgabe ist aun giuis eleiehlatttend mil der bo* 
bannten» und der deutsehe Text neisst, ,,Friede den Ent- 
schlafnen , segne du sie Ewiger ete.** Hintenangedruebt 

sind nocii folgencIeTextübersetsungen. i.) das Requiem, 
na eil dem late inisehen zu W. A. M o z a r 1 8 JVI u- 
si 1(, V o m H e rrn P r u f e s s o r C. A. H. C 1 o d i u s i n Le i p* 
«ig. „Ruhe in Ewigkeit schenke ihnen, himmlischer ete." 
e.) Der Tag des Gerichts, Parodie desRe* 
qjiieniy Tom Herrn Kapellmeister Hiller in 
£ e i p s i g : ^^^ebre uns bedenben« dass wir streben *mfis* 
sen, um klug su werden etc/< Willst du diese % Texte 
vollständig bab^ny so lasse ich sie dir abschreiben. 

Bei meinem vielen Herumfragen bei den ältesten Mit- 
gliedern der Ra pelle nachdem Requiem, habe ich aber noch 
eine geschriebene Partitur aufgefunden» die dem 
-verstorbenenSänger Mariottini gebtote» und nach weleH^ 

das Requiem hier aufgeführt worden ehe es gedruckt war* 
Hier habe ich folgende Abweichungen gefunden : 

Gedruckte»—' | geschriebene Partit« 
17o* 1« Requiem. 
Allabrjpve. | Ganser Takt. 

K y T i 9m 





IfB« nichts beziffert« NB. alles sehr sorgfältig 

b e xi ffer t. 

Diess sind schon Abweichungen die von verschiedener 
Art aufzuschreiben herrühren, und nicht blos des Ab- 
schreibers Werk sein können. — > 

Tuh a 



Ganzer Takt. 
3 Takte P o s a u n c dann 
Fagott- Selo. 



mi ru 771, 
Allabreve. 

Durchaus Solo für die 
Tenorposaune. Die Fagotte 
ihre eigene Zeile und erst 
beim Cum vut eintretend. 
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Graye. 

Kein Tempo. 



Larghetto. 
Die ersten a Takte im Basse 
Pausen« 



ütfX tremendae, 
I Andante. 

£iec O r d a r 

I Ada^o* 

L*acrimosa, 

Adagio. 

Die ersten 9 Takte im Basse 
wie folgt: 

Und ntin folgende Bemerkung von Mariottinis Hand: 

L'offertorio, il Sanctus^ e l^yignus Dei^ non gl'ho trascrit^ 
ti , perche non mi anno parso essere del valore del prece-» 
äente^ ne credo ingannarmi nel crederli^ opera de un* altra 
penna, — Nun noch eine unbedeutende Bemt^rkung über 
die Wiederholung des I*»« metema ete. — *) 

So weit meine Nachforschungen. — Ausserdem hat man 
mir aber auch erzählt, Andre in Odenbach habe eine 
Skizze (von Mozarts Hand), Ton dem Hequiemf welches er als 
Schata und Geheimniss bewahre* 

C. M. V. PVeher. 

Nn XXUL) An Gfr. Weber. 

Weimar den a. Dezember 

Von Mozart ans Mailand ^ habe ich keine Antwort. 
Vielleicht^ ich wünsche es, hat er, wie ich ihn bat, Ihnen 
selbst geschrieben. Nächstens schreibe ich ihm in einer 
andern Angelegenheit, und werde ihn an das Requiem er- 
ionenif wenn es dann noch nöüiig ist» Mit etc. 

F, Häser. 

XXIVO An Gfr. Weber. 

Marseille am L Deeember 1825. 

Erst heute, bei meiner Zurückkunn Ton einer kleinen 
archäologischen Reise von einigen Tagen, erhalte ich Ihr 
werthes Schreiben vom 12. Sept. Da Sie den Wunsch 
äussern, bald möglichst Antwort von mir zu erhalten» 
so muss ich doppelt das mir unbegreiÜiche yerspätete 
Eintreffen Ihres Briefes bedauern. 

Alle Ifachricbten die ich über Mosarfa und Süss* 
mayere Requiem habet verdanke Ich der verehrten Witt- . 
we dea unsterblichen Meisters. Es \\ iirde Ihnen leicbt 
werden, you ihr die gewünschte Auskunft zu erhalten, 
denn wahrscheuilich besitst sie selbst die Manuscripte 

*) S. aachstehend Nr. )LXXL 
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dieses ewicen Meisterwerkes , oder sie kennt unfehlbar 
«den glücklichen Besitzer derselben. Mad. Hozart hat 
Aich Tor einigen Jahren, wie Sie wissen werden^* mit dem 
ehemaligen dfiniseben Staats - Hiniater H. Nissen ver- 
heyratbety der wstk nnnmehr Ton allen Gesehaltek ivrfieli« 
gesogen hat und mit seiner Frau in Hamburg leW. 

Icn bedaure rocht sehr, dass mir Ihre mir so'interes« 
Bauten Aufsätze in der Zeitschrift Cacilia erst bey meiner 
Zurückkunft in Paris zukommen werden, welches freiliell 
wobi noch ein Jahr anstehen dürfte. Meine etc. 

Genehmigen Sie ete« Nsuktmm, 

Hr. XXV.) An Gfr. Weber. 

I/Vien den 8. December 
Verseihen Sie., dass ich Jhnen so spät auf das mr so 
werthe^Schreibeut welches ich durch Hr. Hoüratb T.Mo« 

«el erhielt, antworte. Allein es war zu spSt, als dasi ick 
Ihrem Begehren hätte Folge leisten können. Denn, kaum 
waren Ihre beyden Hefte der Cacilia Nr. lo und ii hier 
erschienen, so kamen Mehrere Ton meinen guten Freun- 
den, Tonsetzern und Virtuosen zu mir, unterrichteten 
mich genau von deren Inhalt; und weil sie wussten, dass 
ich Mozart Ton seinem achten Jahre bis zu seinem Ende, 
beynahe alle seine Werbe 9 und den gansen Hergang mit 
seinem Requiem genau gekannt, so Terlangten m emigo 
Aufschlüsse über dieses letste Weric.. leb tbeilte ihnen 
mit, was mir bewusst war» endlich musste ich ihnen Ter« 
sprechen, das, was sie von mir hörten. Öffentlich bekannt 
zu machen, hätte ich Ihren Brief früher erhalten, wurde 
ich gerne unter vier Augen mitgetheilt haben, was nun 
für das Publicum bereit liegt. Der Besteller des Re- 

2uiems ist der Graf v. Wallsegg; weil er aber unbe- 
annt bleiben will t so ' ist er auch Ton mir nicht öffent- 
lich genannt worden.*). Mur ist sehr leid, dass ich mit Ih- 
nen nicht einerlej Meinung seyn bann. Sind Sie aber 
versichert» dass ich Sie wegen Ihren vielen , grossen 
Kenntnissen, die ich bewundere, sehr schätze, und mir 
die Ehre gebe mit ausgezeichneter Hochachtung au rtrp 
barren Ihr etc. 

Max Stadler 
inimieus causae^ amicus persontu» 

ffr.XSn.) An Gfr. Weber. 

_^ . - _ . Pest den 3. Jan. i8«6. 

Brief von obigem (Nr. XXI.) Herrn K r ü c h t e n. Von 
oom Inhalte beider Briefe, deren ersterer an die Redac- 

*) ®« Nr. XVIII und XXVI, welche so wie mehre ande- 
re hier nicht mit abgedruckte Briefe, sammtlich ein- 
müthie; den Namen Gäraf WaUsegg oder Wallsee ganc 
unverholen nennen. 0!>V» 
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tion der Oieilim » der andere an mieb telbal geriehtet Ist, 
darf Folgendes summarisch mitgetlicilt werden. 

Auf d«m Landgute Stuppach in Unleröstcrreieht (Vier- 
tel Unle^wienerivald, ^ \ji Posten von Wien , an der 
Triester Strasse) dem gewöhnlichen Wohnsitze des Gra- 
fen von Wal l segg starb im Jänner des Jahres 1791 dessen 
Gemaliln, geborne Freyen voi\ Flammberg. Der verwit- 
wete Graf, leidenscKaftlicher Kunstfreuna, beauftragte 
•inen {leitdem Terttorbenen) Beamten seiner Besitsnn^en, 
den Verwalter Leutgeb *), von Schotte inn, (Scheidewinn^ 
einem dem Grafen gehörigen Mariitfleckent in der NShe 
Ton Stuppach » an aer Steycrischen Grenze gelegen , >— 
bei Mozart die Gomposition eines Requiem, zur Tonenfeier^ 
für die Verklärte, und zwar (aus besonderen, nicht mit*' 
theilbaren Ursachen) ohne den Namen des Bestellers zu nen- 
nen. Auch beim Abliolen der Partitur beobachtete Leutgeb 
gleiche Vertebwiegenbeit Der Graf lies das also erbaltene 
Werii in Wieneriseli Neustadt» (3 Posten von Wien undbei- 
VkoÄg 3 Stunden von Stuppach, ebenfalls an der Triester 
Strasse gelegen,) in dem Hause des jetzt verstorbenen 
Landespbysikus und Ctvil-Arztes am K. K. Gadettenhause , 
und Hausarztes im Gräfl. Wallseggischen Hause in Stuppach, 
Obcrma^cr, (eines Oheinis des Briefschreibers) probieren, 
wozu sich, ausser den durchgängig musikalischen Ober- 
majerschen Familienglicdern, der damalige r§geni dhori der 
dortigen Mutterkircbe, Herr Trapp, sammt seinen Blusikem« 
und sonstiee Dilettanten, Tereinigten. Herrn Krüchtcos 
noch jetat lebende Gouftine, Obermayers älteste Tochter 
Therese, sang die Sopranstimme, sowohl bei dieser Pro- 
be, als auch bei der Production selbst, welche in eben 
dieser Stadt Neustadt, auf dem Musikchore der dortigen 
Zisterzitenabtci, gewöhnlich Neukloster genannt« stattfand, 
wo Graf Wallsegg die feierlichen Exequien für die Terstor* 
bene Gattin halten liess. 

Diese Aufführung geschah , so meldet der Herr Brief- 
scbreiber sweimal ausdrücklich, schon 1791 « und zwar, 
was schi» merkwürdig ist, (vgl. auch Nr. XIX,) nicht 
nach MozartsTode, sondern, seines ErinnernSy schon 
im Spätherbste. (Mozart starb erst am 5. Dec.^ 

Ütrigens wird erwälmt, dass ein hochbejanrtcr noch 
jetzt lebender Zisterzitenmönch jener Abtei, Pater Marian, 
weiland Obermayers Hausllreundt noch nSbere BestS- 
tigung werde an die Hand geben können. 

* In dem oben S. 976 vu f. erwähnten Tagebnebe Moxaru 
kommt dieser Name Leutgeb unterm a6ten Juni 1786 
mit der Notiz vor, dass M. „für den Leitgeb" ein 
Homconcert geschrieben ; und auch in den in Herrn 
A n d r e ' s Händen befindlichen Papieren kommt ein 
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XXVU.) An Gfr. Weber. 

Wien den Si. JIii%«r i8s^ 

Auf Ihre sehr angenehme Zuschrift von Dec, ii« 
riich sichtlich meines früheren, höciist wakrscheialich ver^ 
loren gegangenen ♦) Briefes, gebe ich mir ferner die Ehre 
«u erwiedern: wie letzterer, so viel mir noch erinner- 
lich, solche allgemeine Notizen über das Mo zart sehe 
Requiem entnielt, die 8ie iweifelsohne bereif auch 
aus andern Quellen mirgctheilt betiuen^ s. B. dais nadi 
der allgemein angenommenen Meinung Mosar.t alle 
Sätce bia snm Hostias gans auainstrumentirt hinurliens ; 
Süssmayer den Rest aus vorgefundenem Brooillon 
vollendete ; Mozart die Osanna-Fuge das zweytemal^ 
'nach dem Benedictas^ in B gross ausarbeiten wollte; 
Süssmayer, um den Nachlass so unverfälscht als mög* 
lieh zu geben, sich bloss darauf bescliränktc, diesen Satc ' 
aus dem Sancius zu wiederhohlen, auch am Schlüsse, aus 
gleichem Grunde, denselben Weg beym cum sanctis tuis 
•insehlug, wiewohl M osart hieran ein neues Thema im 
Kopfe trug, u. s. w. 

Alles diess ist Ihnen gewiss nicht unbehannt, u. ich 
Tnuss nochmals herzlich bedauern, dass ich nicht im Stan* 
de bin, interessanteres darüber berichten zu können, unA 
Sie daher freundschaftlichst bitten, wenigstens den guten 
Willen für die That anzunehmen. ^£uer etc. 

Nr« XnX.) , An Gfr. We b en 

• 

Leipzig d. 38. Februar 1826. 
Ew. Etc. Terchrl. Schreiben vom 21. dieses erhielt 
ich fast SU gleicher Zeit mit einer Subscriptions - An- 
neige des Hm. Andr^ in OlTenbach, nach welcher nun 
alle Zweifel über den Mozartischen und Süssmäyerschen 
Antheil an dem Mozartischen Requiem, durch eine neue 
Ausgabe dieses Werkes mit genauer Bezeichnung des 
resp. Antheils, gelöset werden sollen. Wahrficheinlich 
war Ihnen diese Anzeige bey Abscndung Ihres an mich 

fcrichteten Schreibens noch nicht zutjcltommen; denn 
a nun die Ungewissheit über jenes Werk auf dem liisto- 
rischen Weg zur Gewissheit kommen soll, so werdrn, bis 
diese ^h ausgewiesen haben wird, £w. etc. wahr- 
aehetnlich die weitere Erörterung jener Frage auf sich 
beruhen lassen. Am wenigsten aber könnte hierher der 
Inhalt meiner Beantwortung Ihres letzten geeh. Schrei- 
bens an mich eine weitere Beachtung oder gar eine öf- 
fentliche Bekanntmachung verdienen, oder mir angenehm 
seyn, da ich Ihnen darin auch nur meine Ungewissheit 
gesteheu und Ihnen nur den Weg andeuten konnte, auf 
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welchem bestimmtere Angaben, wenn sie noch tn finden 
wären, zu suchen sein inocliten. 

Wenn £vv. etc. in meiner Antwort einen Beweis mei- 
ner hochachtungsvolien Bereitwilligkeit erliannt UabeUi 
60 ist maino Ab&icbt damit volliioiiuneii errcicut. 
£w* «tc, 

C. Härtd. 

Kr. XXX.) An Gfr. Weber. 

Prag den 8ten März i8)6. 
Auf Ihr geehrtes Schreiben vom 19. Dezember t. J., 
wclcl»es mir erst vor kurzem eingehändiget worden ist, 
habe ich die Elirc zu erwicdern, dass man über Mozarts 
Beqinem hier in Prag, wo es nicht lange nach dessen 
Tode aus einer Wiener Abschrift sum Erstenmale im 
Theater und eeitdera mehrere handert Male in den 
sabbreichen Kirchen aufgeführt worden ist* einstimmig 
die onbeaweifelte Meinung hegt, dass selbes bis zum 
Smnetus em \Verk des verewigten Meisters sey^ und dass 
nur die drey letzten Sätze, nämlich : Sanctus . BeneJtC" 
ius und Agnus^ Süssmayer zum Verfasser haben. Ob- 
schon eine solche Meinung , die sich wie ein Glaubensar* 
tikei bis zum heutigen Tage unwidersprochen fortpflanzte, 
vieles für sich zu haben scheint, so erachtete ich doch 
zur genaueren Prüfung derselben es für noth wend ig, mich 
desshalb an einen sachkundigen Freund in Wien» wo 
Mosart seinem Werke das Daseyn gab» an wenden, wel- 
cher Dasselbe nicht nur vollkommen bekräftigte, sondern 
mir auch sugleich die Nachricht ertheiltev dass, aus Ver- 
anlassung Ihres Aufsatses in der Cacilia^ der bekannte 
Abbe Stadler, der ein vertrauter Freund Morarls gewe- 
sen, und mit ihm vielen Umgang gepflogen, nächstens 
der musikalischen Welt in einer Schrift , die bereits 
unter der Presse ist, den befriedigendsten AufscUluss 
fiber dieses Requiem geben werde. Was endlich die ver^ 
sicherte Hachriclit der Berliner musikaUschen Zeitung an* 
belangt , laut welcher in einem Kloster unweit Prag all- 
jahrlica ein noch manuscriptes Bequiem von Mosart aol^ 
gefuhrt werden soll» welches die Klosterherm sogleich 
nach der Produkzion wie ein Heiligthum wieder ver« 
schliessen, kann ich mit Gewissheit verbürgen, dass sel- 
be erdichtet und für ein Mährchen > au hallen sejf. Ich 
habe die £hre mit etc. 

Frud. Dkutys fV^r. 

Nr. XXXI.) An Gfr. Weber. 

Dresden 9 den 16. März 1816. 
Auf das Ton £w. etc. untei^ dem ai. Februar an 
mich cilaeim Schreiben in Bcaiehug des Requiem 
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fioit Mozart melde ich Ihnen alles, was mii^ aus Mlia« 
rer Zeit über diesen Gegenstand beliannt ist, und was 
ich durch die sorgfältigste Prüfung aller mir bekannten. 
Copien und Ausgaben ausgemittelt habe. 

Vor einigen dreissig Jahren zeigte mir mein Freund, 
der Sänger Marioitini, ♦) eine von ihm eigenliändg abge* 
schriebene Partitur der ersten zwey Theile dieses Requi- 
ems^« und bcmerlite mir dabey, dass er die übrigen drey 
Theile, das Ojfjertorbim (Donunc) etc.-, das Sarwtms^ tnd das 
yignus Dei', nicht mit abges€hrid>en bStte, weil sie, seiner 
innersten Üeberseuining nach» nicht von Mosan sera 
könnten. **) 

Die Neugierde bewog uns beide, eine AufführuKg dt- 
Ton zu veranstalten, und somit wurJe, nach dieser Ab- 
achrift, dasselbe in einem Privat Zirltcl aufgeführt. 

Nach einigen Jahren wurden alle fünf Theile nacl der 
Breitkopl und Härteischen Ausgabe von der König}. Ka- 

5 eile, unter der Direction des Kajjelimeisters Paer, auf 
em Gewandbanse in dem sojgenannten freundscbaülicUen 
Concert-Saate aufgeführt. Wegen UnpSssIiehkeit konnte 
ich dieser Aufführung nicht beywohnen. 

Der Vorsteher dieses musikalischen Vereins soll, nach 
Aussage der hinterlassenen Erben« noch bey seinem Le- 
ben, die ausgezogenen Stimmen nebst mehrem andern 
Musilialien nach Pauzen verltauft liahen. In spätem Zei- 
ten ist es neuerdings oft in andern Privat-Zirkeln aufge- 
führt worden, und nach Aussage mehrerer Copisten wur- 
den die Stimmen nach der iiärtclschen Ausgabe ausge- 
sogen. Demzufolge hielt ich es für fiberflussig, eine Ver- 
gleichung der Stimmen mit den Härteischen Aasgaben 
Torsunehmen, und beschränke mich, blos dasjenige eu 
bemerken» was diese verschiedenen Ausgaben selbst be- 
trifft . und in was diese gegen das Mariottinisehe Manu- 
Script abweichen. 

Nach dem l^atholisehen Ritus besteht die Seelen -Ifesse 

aus fünf Theilen, und zwar 
1. Theil Ueq uietn — Kyrie 
a. » Dies irae etc, 

3» » O/fertorium i Domins etc, 
4* » Sanctus 

6. » Jgnus Dei — LttOß aeunuu 
(Bey den Härteischen Ausgaben serföllt dieser Text in 
s w ö 1 f Nummern, nnd en engt dadurch MiasrerstSndnisse.) 

•) Vergl. Nr. XXII. 

Sollten diese w ohl die nämlichen gewesen sein können, 
welche hernach gedruclit wurden? — Hätte doch 
Hr. Mariottini auch diese Stiiclie mit abgeschrieben! 
danat wir jetst gewiss wüssten, aus welchen Stük- 
ken damal das Requiem bestanden habe« CfV* 
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Die KÖxygl. Bibliothek besitst eine Prachtausgabe, mit ei- 
ttarBedicaxion an Sc. Cburfürstliche Durchlaucht, von Breit- 
liopf und Hirtel, nach weleiier ich die Marioninieehe 
Partitur verglichen habe. Die sweyte Hirtel sehe Ausga- 
be Mreick von dieser blos in Papier Erspamiss bis auf 
oen Druck* und Seti-Fehler im annödietui hej der Sopran* 
Stimme ab. 

In der Mariottinischen Handschrift ist der Bass durch- 
aus beziffert, und in der Fuge des Kyrie simi die Vio- 
linen tnd Viola nicht ausgeschrieben, sondern auf die 
Singsturnmen Terwieaen« 

In dem t3ten Takte dea ersten 8ati^ Ist in der Hir* 
telscfaen Ausgabe der Bass melodiaeh^ wo hingegen der 
Baai in der Mariottinischen tyncopirt ertcheint» 




6 -:r 

Im iten Theile» Dies irae^ ist, im Andante aus B-dur, tt Tii- 
ha mtnim*S in Hinsieht des Effeeles eine bedeutende Abiii- 
derung in den Härtelsehen Ausgaben. Das Sole* für die 
Posaune ist nach den ersten drey Takten einem Fagott 
gegeben; wohingegen in der Mariottinischen Handschrift 
die Posaune 34 Takte so su sagen mit den Singstimmen 
concertirt. 

In dem Satze, Recordare^ F-dur, findet sich im 85ten und' 
Byten Takte auf den ersten Viertel ein Nonen-Accord in 
der Hirtelseken Ausgabe » und in der Mariottiniseken iat 

das erste Viertel beyder Takte im Basse J bezeichnet, 
und die Second \ ioüne hat im 85« Takte £, und Byten D 
im ersten Viertel. 

- Zum Lmerim&sa ist in der Mariottinischen Handsckrill 
das. Tempo Magic 12/8 Takt, in der Hirtelschen l-arg^- 
hetto, und das Violoncell begleitet die Viola gleich An* 
fimgs im Unitono, Nach dem loten Takte treten die Po- 
saunen erst wieder ein, folglich ist der Qte und lote Takt 
ohne Beeleitung der Posaunen , so wie die folgenden 
Worte: Hu'c ergo parce Deus jjie Jesu Domine. 

Diess bind, nach der sorgfaltigsten Prüfung, die einsi« 
gen Varianten beyder Partituren *) : Am Schlüsse des xwey* 
ten Tlieils hatte der ' selige Mariottini folgendes eigen« 
kindiff bemerkt: UOJfertorio^ il San^etus^ • V Agnus Uei^ 
' mon gi'ho trascritti^ perehe non nu anno jtarso essere dtl 
polare del precedonto i ne eredo mgamarmi nel9Ted»rli^ OfO* 
ra di un altro penna, 

II VersettOy Lux aeterna luceat eis Domine ^ cum Sane^ 
tu tuis in aeternuntf quia pius es ^ e^d il Aequiean ete, sono 

*) Siehe jedoch, Nr. XXII. 
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una repttiziont del Te decet etc. e della Fu^a iel Kyrie : 
non con altro cambiamento che quello ^ indispeksahiimente 
necessario f alla diversita dtlle parole* Si vedail SegnOf 
al JVIargine : paß, 5 — 10, 

Zum Schlüsse oleibt mir nvt noeh la beiehtigeny 
dass ich heuie andere Aufführung als die Maridttinische 
lienne« nach welcher dieses Requiem vor drelssig Jahren 
in Dresden aufgeführt worden ist. Dureh velciitn Weg 
der Terstorbene Mariottini die Partitur zur Absclrift er- 
hielt, ist mir unbekannt. Nach seinem Tode fid diese 
Abschrift in den Besitz des Organist Dreissig und dieser 
schenkte sie kurz Tor seinem hnde dem Kammermyisikus 
Rothe jun. 

Der Herr Kapellmeister Carl Maria von Weber bat 
mich, als Archivarius der Königl. Munkalien, ror ei&ieen 
Monaten um ein Manuseript dieses Bequiems, wdches 
sich in ^^r Königh Bibliothek befmden solHe. Nach der 
sorgfältigsten Untersuchung fand ich aber nichts weiter 
als eine Pracht Ausgabe von Brcitkopf und Härtel mit 
einer Dedication. Diese Dedication bestäiigte meine Ver- 
muthung, dass eine Original - Partitur von der Wiltwe 
Mozarts nie an unscrn Hof gekommen ist. Leicht wäre 
es möglich, dass Mariottini seine Abschrift von der Witt- 
we erhalten hat, denn ich selbst habe mit derselben hef 
ihrem Aufenthalt in Dresden Terschiedene Seenen aus 
Mosartsehei»Opem* gesungen, und freute mich dabey, sei- 
ne Manuscripte su sehen. Leider ist mir aber das Jahr 
ihres Hierscyns entfallen. 

Diese Härtelsohe Pracht - Ausgabe ubergab ich C M» 
V., Weber und machte ihn dabey auf das Manuseript ron 
JVfariottini aufmerksam. För mich blieb daher nach Em* 
pfang Ihres werthen Schreibens kein anderer Weg zur 
Prüfung offen als dieser, und ich wünsche dabey, dass 
er Ihnen nach meinem besten Willen genügen möge, in* 
' dem etc. 



So weit meine bisjetzige Corresp^ndenz über 
diesen Gegenstand« 

Wie überaus Vieles» Verschiedenes und Beson- 
iwm sich durch Vei^Ieichung und etwaiges wei« 
teres Verfolgen dieser verschiedenen Daten muth- 
maseii» Cfombiniren und ideUeicht auch herausbnn- 
gen Hesse 9 will ich» wenigstens im gegenwärtigen 
Auftateet nicht weiter entwickeln t da es theila 
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mich allzuweit führen müsste^ theils auch mutli« 
• maslicb Herr Andr^» ia seinen angekündigten 
Aufschlütten Aber das Aequiem, vielleicht eine 
noch fssseiidere Gelegenheit £nden wirdf die Aus« 
beute meiner Correspondenz mit- den in seinea 
Händiiii befindlichen Urkunden Verbindung zu 
setxeA*—- Auch gar .Manches, worüber dieCorre« 
I spondenz fortzusetzen interessant wäre » z. B. 
^ woher der s» Marioitini die Abschrift genommen-— 
"^ob es sicherlich schon vor einigen dreissig 
Jahren geschehen, — weitere Nachforschungen in 
Wiener Neustadt, obdieAuffÜhning dort sicher- 
lich schon vor Mozarts Tode geschehen, — Erkun« 
digung nach und bei dem F. Marian, der Ober- 
mayerschen Tochter, Herrn Grafen v. Wallsegg 
selbst,.— u. s. w. u. s. w. — dies Alles 2411 verfolgen 
werde ich, aus Mangel anMusse, wahr schein« 
lieh unterlassen und Anderen > denen es gleich 
mir Ernst um die Sache ist, überlassen müssen» 



Es sei mir, statt dessen, nunmehr erlaubt, 

auch noch Einiges über die Einwendungen 
ZU sagen, welche mir theils in Öffentlichen 
BUttem , theils sonstf entgegengesetzt wor« 
den sind. *^ 

♦) Mir sind in dieser Hinsicht, ausser der oben erwähn- 
ten Drucltschrift, bekannt geworden zwei Artikel in 
der Berliner allgem. mu&ikai« Ztg. 9 1825 ä. Syc^Syd» 
889 Tön A. B. Marx, und yon einem Anonyinen S. 
8» u* 1$. im Jahrg. 18169 femer eine anonyme Re« 
eension in Nr. 7. der Leipnger musikal« Ztg. w, i8s6 
und ein Aufsate in einer mir entfallenen Numer der 
Zeitung f. die eleg. Well, so wie einige andere, gans 
oberflächlich theils beifällige theils widersprechende 
in anderen Blättern. QfV* 
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Historische Einwendungen gegen die 
von mir erwälmte lü&torisch bekannte und nie yrU 
dersprochiBne Thatsache von der UuechtheitdesKe- 
quiem^ sind gar nicht erhoben worden : bis auf die« 
8e "Stunde ist aOch noch nicht Einer aufgetreten» 
welcher diese Thatsache in factischer Hiniicht» 
geschichtlich widersprochen^ und behauptet Hätte 9 
.]M[ozart selbst habe ^ies Kequieraoder auch nur eine 
einzige ganze Niuner desselben» fertig gemacht. ^ 



• ) £me ganz eigene , in der That physiologisch merk- 
würdige Erseheinnng bietet in dieser Hinsicht die, 
fiher den helragliclien Gegenstand kürslieh ersohie- 
ncne, aufs heftigste doch gegen mich gericlttete^ 
kleine Schrift dar, welche den Titel führt: ^er- . 
theidigung d§r Echtheit des mosartischen 
Requiem, deren Verfasser aber die Thatsache von 
der ün e ch tiieit grade so als positiv wahr er/.alilt 
und als ganz gewisslich wahr b e t h c u e r t, wie sie 
schon längst von anderen erzählt worden, und wie ich, 
jedoißh nur mit Einschränliungcn, sie auch für wahr- 
scheinlich gehalten hatte. £r erzählt Alles haar- 
lilein , wie niciit nur Alles, was Süssmajer fiir seine 
Arbeit ausgebe , wirklich Ton demselben ' theils 
compenirt« theils ToUends ausgeführt^ und also 
nicht von Mozart sei , sondern dass aach noch man- 
ches darin Händeische Nachbildung sei, — und 
berichtet uns also, in der so betitelten Verth ei- 
digung der Echtheit d e s R c q ui c m , die Un- 
echtheit desselben in viel weiterem Sinne als ich sie 
jemal zu muthmaseu gewagt hatte, — schimpft aber 
doch, wunderlicii genuc:, ganz entsetzlich gegen mich, 
der ich doch nur gemuthmasst hatte, was er sogar als 
nositiv wahr betheueru uneingedenk des Spruches« 
der ihm, dem ehrwürdigen Priester, doch aus seiner 
Bibel erinnerlich sein musste : „So ich aber wahr 
rede, warum schlägst du mich denn?'' 

Eine so höchst wunderliche Erscheinung zu erhlä- 
ren, ist nun freilich — will man den Verfasser einer 
solchen Vertheidiguiig der E c h t h e i t nicht für 
gradezu verrücht halten, gewiss eine nicht leicht zu 
lösende psychologische Aufgabe! — 

Unßfaig zu g]auben,*dass eine, so unbegrei^ich mit 
stell selbst im Widerspruche stehende Schrift, aus 
Einem Kopfe erwachsen sein könne, und cvtr Elire des 
sonst geachteten Mannest dessen Name das Titelblatt 
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Daas bie und dia die Glaubwürdigkeit der bis 

jetzt vorgelegen habenden historischen Zeugnißse 



ab Verfasser nennt, scheint mir die höchst räthsel- 
hifte Erscheinung nur auf folgende Art einigprmasen 
befriedigend erklärt werden zu können. 

Derselbe hatte, so berichtet er uns in seinem 
Schriftchen, seiner Zeit häufigen Umgang mitMosart, 
von deuen Iiebeiisiiinstiiiden er ebendamm genaue 
Nachricht geben su hönnen ▼ersichort, und so auch 
Ton der Entstehungsgeschichte des Requiem. 

Als mein erster Artikel über dieses Werk in der 
Cäcilia erschien und , von Verehrern — nicht des 
unsterblichen Mozart, sondern Verehrern der Süss- 
mayerschen Verunstaltungen, und von blindgläubi- 
gen und urtheilslosen Enthusiasten, so über die Ma* 
•en verkehrt und unverständig verstanden ^mrde, alt 
gälte es hier, Mosarten und mosarti»che Oöttlichheit 

fegen Schmähung zu rächen, oder sich gegen einen 
revler vertheidigen der — nicht die, von fremder 
Hand dem Kunstwerke angehängten Flecken rügen, 
sondern mit Einemmal das ganze Kunstwerk mit 
Bumpf und Stumpf ihrer Bewunderung entziehen 
vrolle, — da kamen, so erzählt er uns selbst, „meh- 
j.rere Kenner und Verehrer Mozarts** (deren es frei- 
lich gar verschiedene Arten und Sorten giebt), su 
ihm , um ihn sum Richer seines Freundes Mosart 
aufsurufen. Der brave, aber alterschwache Mann — 
denn so mag ich mir ihn zu seiner Entschuldigung am 
liebsten denKen — ein bekanntlich an den Achtzigjn 
Stehender Greis, und wahrscheinlich mucIi sonst chole- 
rischen Temperamentes, bei w elchen Eigenschaften be- 
kanntlich Qoch viel häufiger als bei Jünfflingen der 
Eifer mit dem Kopfe davonaulaufen und den Spruch 
au bewahren pflegt, dass Alter nicht vor TJiorheit 
schützt, — der brave alte Mann also« nachdem er, 
wie er S« 9 sagtf sich von seinen erwähnten 
Freunden von dem Inhalte meines Auf- 
satzes hatte unterrichten lassen, lässt 
sich auf diese Weise in der That einreden, hier sei 
sein sei. Freund Mozart angegriffen und er sei be* 
rufen, dessen Champion au werden, er, er, seiner^ 
seit ein Freund Moaarts, er sei der rechte Mann 
daau, und da müsse er nun recht grimmig äbef — 
mich herfallen. Das will denn nun der brave Mann 
recht gerne thun; allein, wie freilich zu denken, 
etwas perlcgen, sich in so spatem Alter erst noch 
fum Streitschriftsteller berufen zu hören, beschränkt er 
sich darauf , zu der ihm angemuthcten Schrift nur 
ehrlich da 8 geschichtlicheMaierial^undsmnen 
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OerberSy'Rochlitzens, Süssmay er's , und 
d^r ftUlUchweigenden Bestätigung der Yeileger 

ebrlicbeii Namen mm Ansbanfisdiilde, Bu1ief«rn, 
alles Übrige aber den guten Freunden z\i uberlas* 
seil, gntmütbig vertrauend^ wie diese €8 machei, aus- 
führen und redigiren würden, so werde es ji^ dodi 
wobl recht sein. 

Auf diese Art mag er denn, dies will ich 'wohl 
gerne glauben, den historischen Theil der Scl>rift 
selbst niedt-rgeschricben , und dieses seinen mehrer- 
wähnten Vertrauten zur dionsamen Verarbtiitung 
übergeben haben; diese aber 9 in ihrer fanatischen 
Blindheit gar nicht sehend, dass das ihnen sür Be- 
nutzung gegebene Material die lebhafteste Betheue- 
. run^ der vVirhiichheiS der bisher noch einigermasen 
sweifeihaft gewesenen Thatsache ron der grossen* 
theiligen ünechtheit des Requiem enthnite, waren ein- 
faltig genug, es der Welt als eine "W iderlegung 
dieser Thatsache zu präsentircn, als eine Wn^erle- 
gung meiner Vermuthungen, deren factische Richtig- 
feit der Zeugnisgeber doch in allem Wesentlichen 
durchaus, nicht blos als Vermuthung, sondern nun 
gar als wirkliche fai^ische Wahrheit, bethenert, ^ 
und dies alles — eine Yertheidigang der £cht^ 
heit zu titulirenlü 

Ist dieses aber so, wie ich es so gerne glauben 
mag, so hat der getäuschte, gcmissbrauchte, ehrwür- 
dige Greis sicli höchlich zu beklagen, Ober die plum- 
pe Art, wie die ungeschickten Freunde sein Ver- 
trauen und seinen ehrlichen Namen misbraucht, 
sum Besten gehabt, und jedenfalls ihn schimpf- 
lich compromittirt haben, sowohl vor dem Biditer- 
stuhle des Menschenverstandes, durch die AbsnrditSt 
einer Streitschrift, welche, unter dem Titel einer 
Vertheidigung der Echtheit, aufs umstindlichste und 
bestimmteste die Ünechtheit betheuert, — und fast 
noch ärger auch vor dem Richterstuhle der Ehre , 
Sitte und des Rechtes, durch die niedrigsten persön« 
liehen Schmähungen gegen mich. 

Denn wie höchst unwürdig ht die Art und Wei- 
se, wie die Vertheidigung der Echtheit 
des Mosartschen Beqniem geführt wird: 
bleich auf der ersten Blattseile, und flsst bis sur 
fetsten, fortwährend durch die giftigsten Ausfalle ge» 
gen ein Tor swölf Jahren von mir |;eschriebenes 
Requiem, welches der Herr Verfasser einem trivialen 
Gassenhauer ähnlich findet, in Beziehung auf das- 
selbe mir Kunst- und Brodneid gegen Mozart und 
sein Requiem anschuldigt 1 1 — und endlich durch die 
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B« u. HUrtel, bezweifelt werden wollle« derf 

nicht mehr berührt werden) nicht nur weil 



f^öbston, bandgreiflicfastMiEntttaUiugvniuidVerdre- 
nngen meiner Worte. 

* as Hesse sich dem Herrn Verfasser einer sol- 
chen Strcitsclirift nicht alles erwi^Hern, wollte man 
die einladenden Blösen benutzen, welche ein so plump 
und un£;eschickt organisirter AngrilT darbietet. — • 

Aber wie ganz unnöthig wi&de eine solche Er» 
wiederung doch auch für jeden Terständi- 
gen Leser sein, deren {gewiss Keiner die niedrige 
Streitschrift ohne die tiefste Indignation gegen solche 
unwürdige P e rs ö n 1 i c hli e i te n lesen und, denkt er 
anders von dem auf dem Titel genannten Verfasser 
so ^ut wie ich, ^^^^llre8 .Bedauern für den braven 
IVIanu empfinden wird, dessen ehrenwerthcr Name 
hier auf so schimofliche Weise auC ^c öffentliche 
B6hne gestellt erscheint» 

Baes übrigens glücklicherweise jener Verstand! ^en^ 
bei denen so nngeschicbte Angriffe keines Wider- 
legens bedürfen, noch genüg fiiei>t, so achte ich mich 
nicht allein der Mühe überhohen, sondern, aufrich- 
tig gestanden, ich achte mich auth für r.u gut, mich 
mit der erwähnten Streitschrift in einer Gegen- 
schrift zu messen, zur Lrlustirun}< des PÖbels* aea- 
sen Bciiäll am Ende freilich demjenigen su Theil 
wird, der die grösste Fertigkeit in der Kunst an Tag 
legt, seinen Gegner mit Moth au bewerfen, und ihn 
am gröbsten nnd trechestcn mit unwahren Beschul- 
digungen zu Tcrläumden, ein Beifall, der der erwähn- 
ten Schrift auch in einer, ihre Frechheit noch über- 
bietenden, anonymen Rccension in der leipziger 
-allg. mu8. Zeitung, bereits xu Tlieii geworden ist. 

Darum, statt alles Gegenstreitea, nur folgende 
wenigen, ruhigen Bemerkungen. ^ o i 

l?%r*s Erste habe ich auf Alles, was jene Schrift 
über die Schlechtheit und gassenhauerische Tri- 
vialität meiner inissa pro Sefunctis sagt, und zum 
Theil mit leisen, aus dem Munde eines Prie s t e rs 
nicht eben erbaulich klingenden I quivoken (S. 18, Z. ao, 
ai) würzt, natürlicherweise aucii nicht Ein Wort «tt er- 
widern; denn ich meine ja, es handelt sich hier um 
die historische Thatsache von der Echtheit des Mo- 
eartschen Requiem, und nicht von dem Werthe des 
»einigen. Was sollte also hier eine Diatnbe gegen 
dieses? — Oder sollte ich etwa auch mcmerseit» das 
* geringe Kunststück machen, auch eine seiner Com- 
. poMtionen auf ähnliche Weise herunterzuhudoln ? — 
Bleiben wir denn doch bei der Sache; 
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das bldse Bezweifeln solcher historischer Zeugnisse 
leeiae historische Widerlegung ist| sondera jetzt 

Eben so leicht und gerne, wie ich dem H. Verf. 
die Dia triben gegen meine sehr schwachen Versuche in 
der ToAsetsliniist TetMihet will ich ihm auch noch den, 
wenigstens geinraltig unbefüglen Zuchtmeislertoa zu gu- 
te halten» welch en er sich einbil det» sich nur so Ton tbeu 
herab fegen mich und über mich anmasen sukönsen, 
was alles, so wie viele andere ungezogene Invectivcn 
gegen meine Person, er in seiner Einfalt wohl für 
nöthig und sachdienlich halten mogte , um meine 
Ansichten au<U durch möglichste Herahwürdi» 
gung meinerPerson möglichst siegreich zu bekäm- 
pfen , eine Absicht welche er auch deutlich genug 
aurch die in einer anderen Besiehung eingeflossene 
Phrase (S. ft6) verrftth: ,,da es aber Herr Weber 
s^ist» der von Vielen als Dictator über Alles, was 
„Musik betrifln, anerkannt wird." — Wer wird mit 
solcher Scbwäciie nicht Mitleid, haben? 

Etwas schwerer wird es mir, ihm auch die nicht 
wenigen Unwahrheiten zu verzeihen, die er dem 
Publicum von mir berichtet, indem er mir nicht al- 
lein den Wahnsinn einer Rivalität gegen Mozart (!!!) 
mit bestimmten Worten andichtet, **) sondern, 

••) Ich selbst war es, welcher es veranlasste, dass 
das lo. Heft der CäeiUa^ in welchem Ich von der 
Composition eines Requiem Überhaupt, und gele- 
genheitlich auch über m ein Requiem gesprochen, 
zugleich mit dem ii. Hefte, worUi mein Aufsau Aber 
die Echtheit des Mozartschen , ausgegeben wurde, 
weil manche der, in jenem lo. Hefte über die musi- 
kalische Idee eines Requiem überhaupt und über den 
' Requicnitcxt, — so wie auch über Tonmalerei u. dgl. 
enlwickclten Grundsätze, auch in meiner im ii. 
Hefte enthaltenen Abhandlung über das Wesen 
des Kirchenstyls überhaupt, so wie sum TheU 
auch in dem Artikel über das Mosartsche Re* 
quiem , wieder lur Sprache und Anwendung ge- 
braclit wurden, und es, durch das gleichzeitiffe 
Ausgeben beider Hefte, entbehrlich wurHe, <fie 
in jenem Hefte über die musilialische Concep- 
tion eines Requiem überhau|)t, un.i unter an deren 
auch über den Ritualtext des Requiem, aufgestell- 
ten Grundsätse, in diesem nochmal zu wiederholen, 
—und weil ich — Tieleu unbefangen, entfernt war, 
es auch nur als möglich au denken, es werde ir« 
gend Jemand sq toll oder so hämisch sein können. 



Digitized by Google 



318 Weitere Nachrichten 

vollends darum » weil die Wahrheit jener Zeug« 
nisse nunmehr durch die Bemühungen des Herrn 

nm die Wuth derFanatilier und Dummen geeen mich 
s« w ecken, mich der Welt auch ab einen VerSchler 
vnd Fre?ler gegen das Mozartsche Requiem im Geusen 
Jenuncirt, mir andichtet, ich hätte n i c h t n u r gesagtt 
dass kein einziges Stück rein Mozarts Arbeit sei, son- 
dern ich wolle, „noch weiter^^ gehen, und behaup- 
ten , „<iie musikalische Darstellung dieses 
„B c q u i e m 8 könne unmöglich Mozart zum Verfasser 



in solcher Nebeneinanderstellung die wahuMunig* 

ste und auf die krasseste Art ausgesprochene Ri- 
yalität gegen Mozart, wonicht gar pekuniären Brod- 
neid {risum teneatis !) aufspüren zu wollen. GJ'V* 

♦*) Es ist in meinem vorigen Artikel freilich eine 
Stelle, welche, wenn man sie aus dem Zu* 
aammenhange des Folgenden reiset» 
sich dahin missdeuten liest, als hahe ieh ge*. 
meint , das ganae Requiem möge aus hlosen Fa* 
<pierschnitUeln angefertigt (das Wort „zusam- 
men g est o ppe It^' ist mir jedenfalls faUchlich 
untergeschoben) sein. Es ist dies die Stelle pag. 
aia bis 21 4 des ii. Cäcilienheftes. Dort erwähne 
ich im Allgemeinen , wie Tonsetzer Brouillons und 
Entwürfe „der verschiedensten Art und 
Gestalt" SU entwerfen pflegen, und äussere die 
Muthmasung „JolcAe unter Mozarts Papieren , viel. 
,4«cbt unter andern Papierschnittsein, zHrückgeblie- 
fybene Skizzen*^ seien es ohne Zweifel gewesen, wor- 
aus Süssmayer das Bcquiem ang^^Ortigt ; ich sage 
„solche*' (also Brouillons irgend einer der 
vorerwähnten verschiedentlichsten Ar* 
ten); und diese meine Meinung ist auf der foU 
fienden Blattseile vollends genau dahin ausge* 
driickt, dass dasBequiem also „gan» »<> wieSuea* 
„mayers Brief an die Verlaghandlung besagt« 
„grösslentheils seine" Arbeit sein möge. Wenn 
ich also hier meine Meinung ausdrücklichvda hin 
bestimme, dass es wohl so sein möge, wie Süss- 
maiers Brief besagt, so bezeichne ich ja da- 
durch wahrlich meine Meinung bestimmt genug da- 
hin, dass icli rücksichtlich der ersteren Hälfte sol- 
che Entwürfe meine, wie Süssmayors Brief die 
Brouillons der ersten Hälfte beschreibt, d. h. also 

. Concepte grösstentheila noch ohne InstrumenUUon 
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Stadler muthmaslich vor fernerer Anfechtung 
noch gesicherter stehen werden als bisher. 



und dergleichen meTir, --da^ser, neben der arglistigen 
Versicliernng, sich beinahe stets meiner eigenen Worte 
zu bedienen, in der That meine ipsissima verba in der 
sinnentsrcUendsten Verdrehung wiedergiebt, diss er 
sagt Mozart hat also nach "Webers Meinung grob ge- 
„fehlt", grade da, wo ich mit der grössten Wärme <\arü- 
ber eifere, dass man die erwähnten Flecken Motarten 
beif nmessen wage ! — u. s. w« u. s; w.— > Soll ich, alt Er« 
wiedening auf diesea alles, den hochwürdtgen Herrn 
fragen, ob er seine h. zehn Gebote, und namentlich das 
VlIL Gebot ▼ergessen hat: du sollt Ii ein falsch 
Zeugniss geben wider deinenNächsten,-^ 
soll ich ihm all das erwiedern, wozu die unwürdige 
Schimpfschrift mich so reichlich berechtigt ? — Ich will 
und werde es nicht, weil ich dadurch gewisslich I hm, 
wenigstens subjectiv, Unrecht thun würde, dem hier 
sicherlich nur die Schwäche sur Last fallt, sei* 
nen Namen, aüsu unvorsichtig 9 einer fremden Fe* 
der geborgt su haben: ich sage sieherlich; 
denn der ehrwürdige Priester, der in einem der oben 
abgedruckten Briefe sich so würdig, buman und selbst 
achtungsvoll äussert, kann die so ganz unanständi- 
ge Schimpfschrift unmöglich selbst geschrieben 
oder auch nur vor dem Druclte gelesen und geneh- 
migt haben, er müsste denn der zweizünglichste 
und heimtückischste Heuchler und Schmeichler sein, 
der ie einen achtungsvollen Brief geschrieben* 

Übrigens ist es wohl kaum nttthig, auf manche 
sonstige LScKerlichkeiten des SchriftcTiens aufmerk* 
sam zu machen, in welchem es e« B* (8. 16) heisst: 
„Wo hat er*^* (Süssmajer) ,,bebau0tet, dass er auch 
„an den drei ersten Sätzen nur den geringsten 
, ^ A n t h e i 1 habe 2 — Herr Weber ist schuldig, hierüber 



und bloss mit Ziiferbass, — zum Theil auch ohne 
Schluss, u. dgl. , kurz eben so, wie es in Süss- 
mayers Brief, auf welchen ich mich beziehe, ge- 
sichrieben steht. Es ist demnach unwahr, wenn man 
d^m Publikum berichtet, ich hätte behauptet, das- 
^nze Bequiem sei geradesu atis Schnittsein etc. an- 
gefertigt, (oder gar ,,zusammengestoppelt*';) ich 
habe vielmehr nur diejenige tliatsäehliche Memung 
geäussert, welche der Hr. Verfasser als volll^om- 
men wahr hoch und theuer bcstattigt. (Vergi. 
Torstehend S. 280.) 

Weiter unten hierüber noch ein Paar Worte 
weiter. O PV. 
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Also nicht von historischer Seite — wohl aber 
Ton äatheUschen Gesichtepunclm au% haboa Mn» 

m 



auszuweisen, aoiMl musste man et für eise 

^grundlose Angabe von ihm halten/^ Die Au»< 

tveisung liegt in dem , in der Stadlerschen Schrift 
selbst wieder abf^cdrurliten Briefe, wo Süssmayer 
•chreihl : „Zu dem Requiem sammt Kyrie — Dies ira§ 
„— Dornine Jesu Christe — hat M. die 4 Singstimmcn 
^und den Grundbass samnit der Bezifferung ganz 
yyTollendel» lu d«r Instnunentinuig aber nur hin und 
,,wieder das moiivum angeseigt^* u. $. w. — > Eben 
•o muss man denn doch das üble Compliment wenig- 
stens belächeln Y welches der so eifrige Vertheidigev 
•einem dienten Mozart dadurch machte dass er 
sen, seiner eigenen Behauptung nach, von Süssmayer 
ergänztes und beendigtes Requiem, für, .sein yollkom- 
menstes" erklärt, also für vollkommener, als alle 
von Mozart selbst fertig gearbeiteten — ein Compli- 
ment wofür wohl Süssmayer, aber nicht Mozart sich 
bedanlien mag. — Wer wird aber über solche und 
Shnliche niUeidswertbe SehwSeben, noch weiter Tifli 
Aufhebens machen ^proUen? — oder über die nichti 
tagende Betheuemiig: „Nein! Es ist sein vollbom» 
„menttet, tein, to weit er et TOr teinem Tode «ut- 
„führen konnte, Tollcndetstes , ein echtes, remes 
„Werk Mozarts"; das heisst also : so weit echt und 
rein und von Mozart vollendet , als es echt und rein 

von Mozart vollendet ist. 

Noch viel weniger, als auf die ebenerwähtne Schrift^ 
Jiann auf die, unter dem Gewände einer Reeen- 
tion dertelben, in Nr« 7 der Leipe* mnt. Zeit. er- 
tehienenen, anonjrmen Artiliel, ausführlich su antwor- 
ten sein, welchen suletenich allen denjenigen empfehlet 
•mrelclie Lust haben, noch weit ärgere Schmähungen anf 
mich, auf meinen Aufsatz , auf mein Requiem , noch 
walirheitswidrigere Verdrehungen meiner Worte, 
und daneben den unvernünftigsten Jubel darüber 
EU lesen, wie der Herr Verf. meine Behauptung (?) 
von der Unechtheit des Mozartschen Requiem — < 
widerlegt hebe« Ich sage unTernünftigtten 
und sage damit wohl eher noch su wenie, alt sa viel. 
Denn wenn der A to urt heilt, B aber ändert 
nrtheilt» und ein dritter, wie der anonyme Recentent 
der Torerwahnten Schrift, wollte nun jubelnd verkün- 
den: Da könne man es Jetzt sehen, wieunrecht der A 
geurthellt habe ; d e n n der B urtheile ja ganz anders, 
und sage ja : ,,Nein , es ist Mozarts vollkommenstes 
' Werk^^ u« 8. w. — * so wäre dies wohl schon uA?crnünftig 
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che versucht, ihren Glauben an die durchgau« 
gigo Echtheit des Requiem zu begründen; 

Diese Einwendungen laufen sämmtlich auf den 
Ideengang hinaus: das Requiem sei denn 
dach so gar schdn, dass es doch v^ohl 
wirklich von Mozart herrühren müsse. 

Es ist dieser Ideengang von Verschiedenem auf 
die verschiedentlichste Art und Weise, zum Theil 
mit inniger Wärme ^ doch unpartheiischem Sire* 
ben, mit geübter Feder, zauberisch anziehendem 
Styl» am trefflichsten ohne Zweifel vom trefflichen 
Herrn A. B« Marx, ausgefthrt worden, (und die 
schönste Paraphrase zum Lob und Preis des Wef« 
keshat der sinnige Herr L. Rellstah» in seinem 
wunderlieblichen Fhautaslestücke , der Novelle in 
Nr. 13 der Cacilia^ 9,Aus dem Nachlasse ei* 
,,ne8 jungenKünstlers'S geliefert.) ««i-» 

So schön und wirklich einnehmend aber 
auch jene Ausführungen sind, so ist es doch immer 



genug: wenn aber noch obendrein der A gar nur 

geäussert hatte, eine {gewisse Thatsache scheine^ auch 

ihm bis zu einem gewissen Grade glaublich, — der 
B aber betheuert, sie sei ganz gewiss wahr, und nun 
derRecensent des B darüber jubeln will, wie dieser B 
den A widerlegt habe: wie soll man alsdann gar 
diese« nennen? Ich meine, hier gebe sich der 
Ausdruck doppelt unvernünftig ganz naturlich von 
selbst. — 

Aber freilich für den Pöbel der gemeinen Musllter 
und der seichten Dilettanten sind Artikel dieser Art gut 
berechnet, und ganz für diese Classc von TiPUten 
gemacht, welche denn auch ihre liebe Freude dar- 
an recht ungetrübt gemessen moge.i. Ich für meinen 
Theil habe mich um den Beifall dieser Classe nie 
bemüht. 

Einigermasen bedaure ich, dass es mh*, nsch obi« 

gen Briefnumern XII und XXIX , nicht vergönnt ist, 
Ton Herrn Härtels erstem Briefe öffentlichen Ge- 
brauch zu machen. . 

citflu« 4. sm4 (u«n ts.) 23 
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noch eine ganz andere Frage, ob solcher Ideengang^ 
das unbedingte Lob aller Stücke » ohne Ausnahm 
einselner Stdlenf selbst als vollkommen begründet 
zugegeben 9 irgend etwas beweise, — und gar 
ob er Etwas beweisen kdnne gegen die bisher un-' 
bestritten historisch bestandene und zum Über'- 
fluflse nunmehr neuerlichst durch die allerbe- 
stinimtesten Zeugnisse und Betheuerungen vollende 
ausser Widerspruch gesetzte Thatsacbe der 
Vneehtbeit. 

Wenn man freilich , als Bewunderer eines Mo« 
zartschen Werkes auftretend» sich schon im Voraus 
und unbesehens des Beifalls derjenigen versichert 
halten kann 9 welche das Werk für eine Compo« 
sition Mozarts halten, so konnten aus gedoppel« 
tem Grunde die Herrn Verfasser jener» auf solches 
äusserst voitheilhafte Terrain gebaueten, die allge* 
meine Verehrung für Mozart als Empfehlung vor 
sich her tragenden Einwendungen» auf den Beifall 
^elÜBT derjenigen Verehrer Mozarts sicher zählen» 
welche die historische ThatsacKe nie gewusst, oder 
längst vergessen» und die im 11* Hefte der Cäcüia 
enthaltene Erinnerung an dieselbe nicht gelesen» 
oder niclit verstanden» oder vielleicht etwas ganz 
Anderes herausgelesen hatten als darin* steht» 
(wie dies , beim gemeinüblichen flüchtigen Lesen 
und Halblesen oder Lesen von der Mitte oder 
von hinten herein, leider oft genug zu geschehen 
pflegt») und welche daher in Jenen» gegen meinen 
Aufsatz erhohenen Widersprüchen, eine Verthe!« 
digung Mozarts gegen einen Angriff auf Mozart 
oder eine Composi^ion ron ihm » zu lesen glaub« 
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« 

ten. Schade aber» dass * eki Beifidl dieiar 

Art 9 ein Beifall dieser Personen} welche in 
die Lobspnidie auf das Werk darum gern und 
Jbequem einstimmeii, weil es ihnen als eia Mo« 
nri'tchea gerOhmt mrdf offenbar nichl denenige 
Beifall sein kann , welchen jene Herrn Verfasser 
aich gewünscht haben können; indenti diese voa ih« 
ren Lesern vielmehr verlangen, daat sie, grade um- 
gekehrt» aus der» vermöge eigener» unpräoccupirter 
Überzeugung, geschöpften Erkenntnis der Herrlich« 
keit des ganzen Werkes ohne Ausnahm» eben erst 
folgern und schUessen sollen« dass es ganz Mozarts 
Werk sei; was aber freilich nicht grade eben so 
leicht und bequem und daher ^auch nicht jedea 
Lesers Sache ist, indem es etwas mehr selbstan« 
dUge Urtheilskraft erfodert als JeneSf und was von 
jenen Lesern wohl die wenigsten vermögen« 

Aber auch denen» welche ein solches eigenes 
Urtheil zu fittlen vermögen f und also auch des 
Herren Verfassern jener Einwendungen selbst^ 
glaube ich» befriedigend auf dieselben antworten » 
und» auf ihre Schlussfolgerung» von dem im Re« 
cpiiem wehenden hohen Geiste auf die gänzliche 
Echtheit, Folgendes erwiedern zu dürfen. 

Wenn ich» nach ihrem lauten Bekenntnisse gren« 
zenloser Verehrung für Bf ozart» sie frage, ob sie 
denn nicht glauben» dass ein Tonstück» «an wel« 
ehes Mozart einmal die Hand angelegt» — -> eine 
händelsche Grundidee» von Mozart als Studie 
verarbeitet»«— * oder auchselbst eineMozartsche 
Grundidee, von einem Mozartschen Eleven 
ausgeführt — ob sie» sage ich» als Verehrer MozartS| 
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denn nicbt glauben und mir, nicht xugebm wok 
laiiy dass einem solchen Tonstücke^ .des- 
sen erste Hälfte grdsstentheile, und 
toiutbmaetich auch Manches von der 
zweiten Uälfte» aus Mozarts Feder ge« 
flössen» allemal der unverkennbar« 
Stempel Mozartscher Göttlichkeit auf- 
gedriickt sein kdnne und müsse? — -^wer« . 
den sie mir auf diese Frage mit Nein antworten 
wollen? 

Sobald man aber dieses zugiebt» so hdrt ja 
auch eben daru.m dieser Stempel auf» 
ein Beweis der durchgängigen Eebtkeit 
des ganzen Werkes zu sein. Und ohne al« 
so der lauten Bewunderung fener Herrm im 6e« 
ringsten in den Weg treten zu wollen, und selbst 
wenn ich das Requiem im Ganzen vielleicht noch 
weit wSrmer bewundere ^ als sie es thun; so werw 
den wir doch beiderseits zugeben» dass Mozarts 
Genie gross genug war, um* so wuiiderherrlidi 
auch schon aus blosen Studien nach Händel, 
und aus blosen MozartscheU Entwürfen^ 
wenn auch erst nach seinem Tode von einem seiner 
Schüler ausgeführt, iiervorzustrahlen, und vollends 
gar aus denen Stücken, die grösstentheils fertig 
aus seinem eigenen Pinsel hervorgegangen ; — und 
wollten jene Herren mir dieses nicht zugaben, so 
würden sie dadurch wenigstens eine weit ge^ 
ringere Meinung von Mozarts Göttlichkeit an 
Tag legen , als ich» 

Aus eben dem Gesichtspunkte betrachtet, wird 
man aber dann auch aufder anderen Seite nicht mehr 
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Uugnen f dUws ein Werk t dessen erste Hälfte zum 
Theii aus Studien , die zweite aber höchstens aus 
SUzzBüf von einem Schuierf Notisten oder Secretftf 
Mozarts zusammengesetzt 9 wonicht gar die f^anze 
zweite Hälfte ganz von jenem dazugethan worden ist» 
— ^dassein solches Werk, neben jenemStem« 
pel der GÖttiiciikeit^ auch Spuren man- 
ches Mianschlicfaeii» Spuren der Schüler« 
haftigkeit desSchülers» tragen kÖunO) — 
ja unter Umständen wohl tragen müsse t — und 
zwar um so sicherer, je wahrer es sein mag, dasSf 
wie meine Herren Gegner bcthaupten^ jener Zusam« 
mensetzer t Süssmayer , nur so ein gar sehr unter« 
geordnetes Subject gewesen. 

Stellen wir uns ror, Raphael ron UrbinO 
habe» (vielleicht in einer seiner früheren Bildungs« 
Epochen») angefangen gehabt^ zum Theil als Stu« 
dien nach einem Gemälde seines verehrten F i e t r o 
PeruginOf ein Bild zu malen» und nach seinem 
Tode habe sich die halb übermalte Leinwand vorge« 
Ittttden. Ein Schüler des verklärten göttlichen Jüngu 
lings, und zwar ein bekanntlich nur höchst mittel« 
massiger» den er nur etwa dazu zu gebrauchen pfleg« 
te» dies und jenes ^ebending an seinen Gemälden 
nach seiner Vorsdirift» und natürlich unter seiner 
unmittelbaren Aufiucht auszufiUlen u« dgl., — die* 
ser Schüler 9 sag ich» habe nun dasjenige» was 
an jenem Bilde von Raphaels Pinsel schon ziem- 
lich fertig ausgefilhrt gewesen, noch vollends ausge« 
malt» die andere noch ganz leere Hälfte der* Leuu» 
wand aber mit Figuren und Gruppen eigener Com« 
Position ausgefüllt—* wenn auch vielleicb|t nach 
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« 

einigen im atelier des Verkllrtm noeh vor|^efiin- 
denen anderen Kaphaelschen Skizzen 9 oder nach 
Ideen welche der Meiater ahm früher münd« 
lieh mitgetheilt gehabt ; — - so frage ich : ist es 
wohi anders möglich , ist es enders denkbar ^ als 
dasf dieses alst> und ohne des Meislers Aufsicht 
au^efiihrte Gemäldcf neben der Spur Raphael- 
scher Göttlichkeit^ anch die der SchwS- 
• c he des Schülers, — und dass es 9 neben den 
Spuren der Beschrlnklheit des 9 vielleicht unge- 
schickt vriedergebenden — vielleicht missverstanden * 
habenden Schüler^ doch immer auch den Stem- 
pel des Raphaelschen Geistestrage?? — 

Man stelle sich nun vor, ein Kunstfreund trete 
ror dieses 9 auch in der erlittenen Verunstaltung 
noch unverkennbar wunderherrliche Gemälde hin» 
'bedauere die Mishandiung^ welche des Schdleri 
Pinsel demselben angethan, bedauere, dass der 
Welt nicht, statt dieser Überarbeitung des Schülers» 
doch lieber das unausgemalte GemUde des herrli- 
chen Meisters unangetastet erhalten und mitgetheilt 
.worden; ein hinzutretender Kenner aher wolle ihn 
^ durch die Äusserung widerl^en ; Raphael sei ein 
gar grosser Kiinstler gewesen» und daher könne 
'an diesem Bilde nichts auszusetzen» und das was 
der Kunstfreund als Makel des Gemäldes bedauere, 
müsse folglich doch sehr schön sein: so würde wohl 
Niemand eine solche Art zu argumentiren für 
hündig- erkennen; eben so wenig als» umgekehrt» 
die Schlussfolgerung : das Bild müsse wohl ganz Ton 
Raphael sein, weil es unverkennbare Spuren Ra« 
phaelscher GÖttUchkeil uk sich traget 

I 

* * 
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Stellen wir uns weiter vor, das Gemälde sei von 
dem Inhaber der Bildergalerie zwar gleich ursprüng« 
lieh keineswegs für ein von Raphael ausgemaltes Bild| 
sondern für ein» in der erwähnten Art aus dem Pin* 
sei des schwachen Schülers hervorgegangenes, ange- 
liaufty und auch in Öffentlichen Blättern nie für 
etwas mdir ausgegeben worden^ indessen habe der 
Inhaber^ weil doch Vieles daran von Raphael her- 
rühre ^ den Namen SLaphael auf den Rahmen 
des Bildes setzen lassen, und es stünden nuut 
neben jenem Kunstfreunde und jenen Kennern» 
auch noch Andere, welche, sich an den auf den 
Rahmen geschriebenen Namen Raphael haltend» 
nie erfehren, oder vielleicht' vergessen hatten» 
4ass es keineswegs ein Bild von Raphael sei: ~ 
so werden freilich diese über die Reden des Kunst- 
freundes allerdings befremdet sein » — ja , ihm die 
zwar allgemein bekannte» aber vergessene Thatsache 
vielleicht nicht einmal recht glauben wollen ; — ja 
seine Äusserungen mögen* ihnen wohl ordenilieh 
paradox vorkommen ; und nebenbei werden sie es 
auch wohl unbequem finden» einen bisherigen be- 
quemen Glauben aufgeben, sich erst wieder mit 
eigenem Urtheilen incommodiren und vielleicht gar 
einsehen zu sollen » dass die Sache zum Theil an- 
ders sei» als sie sie, der bisherigen unbedingten 
Anbetung folgend, geglaubt und betrachtet hau 
ten ; — lauter Motive » für welche aber doch der 
Kunstfreund nicht kann. — 

Stellen wir uns aber noch weiter vör, es kä- 
men noch Andere hinzu» sich Verehrer Ra- 
phaels nennend» Überschfitletea den Kunst* 
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/ 

freund mit Schmähungen aller Art 9 weil er nicht 
Ali es an dem Bilde göttlich finde 9 liefen stracka 
auf d«i Markt, und posaunten vor allem Volke ^ 
dort stehe Einer, der wolle den Kaphael criti« 
siren« — und zwar gar aus Kunst* uud Brod- 
neid *') ; den müsse jeder gute Raphaelianer steini- 
gen i i — > Ich £rage, oh diese Beischuldigui^ Wahr- 
heit, oder gemeine Verläumdung wäre ? 

Wenn aber, im fingirten «Falle, der Kunstfiraund 
sich, vor den Kothwürfen des Pdheis, zu verstän- 
digen Menschen flüchtet, wird er da erst nöthig 
haben, diesen zu sagen, dass und wie hoch er 
Raphael verehre, und dass sein Eifern gegen die 
verunstaltenden Sudeleien des Restaurators natün* 
lieh erweise grade nur Ausfluss seiner Verehrung 
ÜUr den Meister selbst sein honnten« 

Es giebt Dinge, und vorzüglich Empfindungen, 
welche unsere Seele so innig durchdringe« , dass 
wir uns ordentlich scheuen und schämen müssen, 
die Leute erst von dem JDasein . derselben vor« 
sichern zu sollen. Wie warm und begeistert der 
verlaumdete Kunstfreund auch vielleicht in jedem 
anderen Augenblicke vom Ausdrucke seiner Verw 
ebrung jur den göttlichen Maler überströmen 
mögte, ~ in diesem Augenbücke, und gegen 
diejenigen^ die fähig wären am Dasein dieses Ge- 
filhles in seiner Brust zu zweifeln, dasselbe gleich- 
sam als abgendthigstcs Glaubensbekenntnis, erst aus« 
zusprechen, und zu betbeuem, dass er — — dsss 
er kein Verächter, ~ dass und in welchem Grads 
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«r vielmehr ein Verehrer Raphaels sei, — dies 
wird er 9 meinem Gefilhle nach 9 nicht über sich 
gewinnen können ^ und die Verehrung, von wel- 
cher er sich jederzeit durchdrungen gefühlt, wird 
ihm viel zu Beili^ sein, als dass er dieselbe gleich« 
eam in der Form eines abgenöthigten Glaubens« 
bekenntnisses au9sprechen.mÖgte. Es Ist damit un- 
gef^r so 9 wie mit der Ehrlichkeit. Der rech« 
te Mann, der sich der EhrUchkeit bewussfe isty 
und dies, als sich von selbst verstehend, als Etwas 
hetrachtei wns er sich gar nicht anders denken 
kann, der würde &ich gewiss vor sich selber or- 
dentlich schämen, aoUte er von seiner Ehrlichkeit 
Rühmens machen, und die Leute versichern, dass er 
kein Bösewicht, sondern wahrhafUg ein ehrlicher 
Mannsei; — indess KotzebuesGrapselmann 
seit 25 Jahren aller Welt hei jedem dritten Wort wie« 
derholt hat : „Sehen Sie ! ich bin eben ein ehrlicher 
IVIann^s und nun einem Vertrauten äussert : „Se- 
,fh0B Sie 9 lieber Freund, so muss nmn's machen:. 
f,8elbst die Kinder auf den Strassen haben's seit 25 
'„Jahren ron mir gehört, und wissen jetzt gar nicht 
„mehr anders, als: der Grapselmann ist der ehr- 

f, liebste Mann im ganzen Städtchen««« 

Oder soll der Kunstfreund es sich etwa zum 
Vorwurf machen, dass er, als er jenes Bedauern 
ilber die dein Gemälde anklebenden Makel aus- 
sprach, nicht wenigstens um der Schwachen wil* 
im recht laut und recht breit die sämmtlichen 
Umstehenden erst versicherte, indem er die Flek- 
ken tadle, wolle er damit nicht das ganze Ge- 
mälde, und noch weniger die Arbeit des Meisters, 
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•ondern nur 4ie Stümperei des Sehfflers beda» 

eru; mau möge ihm doch ja nur glauben» dass 
er dieses und dieses und wieder dieses StOck des 
Bildes eben so sehr bewundere als sie, ( und viel- 
leicht viel wärmer» als mancher wortreiche Enthu* 
siast,) — — mö^^eihmnur ja glauben, dass er wahr- 
hafUg ein Verehrer Raphaels' sei» und dass er die» 
aus dem entstellten Bilde hervorstrahlende Herr- 
lichkeit» so und so lief erkenne und empfinde und 
so und so hoch davon begeistert sei. — Mich 
dünkt, er hätte sich solcher Ungeheuern Plattitüdea 

4 

Tor sich selber schämen müssen» und ein VemQnf* 

tiger unter den Umstehenden würde ihm mit 
Recht erwiedert haben: Pfui schämen Sie Sich» 
Herr, wenn Sie meinen, dass unter vernünftigen 
«Leuten es noth thue» so Etwas erst xu sagen ! 

Und wenn Übrigens der Kunstfreund» vor dem 
herrlichen« aber durch Schülers Uand an einzel- 
.nen Theilen verunstalteten Torso stehend» seinen 
Unwillen ohne Sordin ausgesprochen» wenn er 
%• B* gesagt» Raphael drehe sich gewiss 
knirschend im Grabe herum» wenn er se- 
he^ nicht allein wie seine Ideen vom Schüler ver- 
unstaltet und befleckt worden» — sondern wie 
die lieben Beschauer diese oder jene Miasgestaltnng» 
diese oder jene verzeichnete Hand, diesen oder 
jenen verunstalteten Gesichtszug» sogar für das Er* 
Zeugnis seines Meisterpinsels halten, — wenn, 
sage ich» der Kunstfreund durch solphe Bemerkun- 
gen zwar natürlicherweise nicht den Master lä- 
stert» wohl aber denenienigen unter den Umste- 
, henden freilich etw^ unangenehm ins Gesicht 
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schlägt, welche* (imwiMend oder uneingedenk, 
dass da^ Bild nie auch nur dafür ausgegeben wor* 
den, ganz das Werk Raphaels zu sein,) seit 30 Jah« 
ren in emphatische unbedingte Lobpreisungen über 
adle Theile des Bildes ohne Ausnahme f und viel» 
leicht gar grade über die verzeichnete Hand oder den 
veruiisl||^eUui Gesichtszug, auszubrechen gewohnt 
gewesen ; — so ist es doch wenigstens nicht des Kunst- 
fireundea Schuld, dass diese Anbeter verjährter Ver« 
unataltung sich compromittirt Ahlen, und meinen, 
sie müssen sich nun durch Sciimähungen gegen den 
Kuns^reund heschdnigen. *} 

Und wenn etwa Einer hinzutreten, und be« 
haupten wollte: er wisse ganz gewiss, dass der 
und der Gesichtszug, die und die missfällige 
Tinte, die der Kunstfreund da zu tadeln sich 
unterstehen wolle, ganz so, wie es jetzt 



*) Ungefähr wie jener- von welchem unser Tiek sagt: 
„Er snekt über Alles die Sobultenif wevns mcht 
f^nach seinem Sinne ist, und er hat doch nur einen 
„sehr engen Sinn, so wie die meisten Menschen, 
„^e wissen oft nicht, warum sie etwas tadeln, es 
„scheint ihnen blos verwerflich, weil sie noch nicht 
„darauf gekommen sind." (Phantasus aBd. f ) 

oder wie jene, auf welche A. B. Marx, in seiner 
Relation über Holtheims Vaudeville, der Kallt- 
b r 0 n n e r, hinzielt : „Der Breslauer Kalkbrenner (Ar» 
„heiter in einer KalUbrenncrci) wird nämlich vom 
„enthu^astisolMa Bürgermeister Koielmcfa (Schmel* 
„ha) für den Londoner Kall&brenner gehalten und 
„forcirt, seine Künste am Pianoforte zu zeigen» Er 
„tappt und schnurrt d^du auch tüchtig darauf herum 
„und der entzückte Bürgermeister hört darin die ge- 
„nialsten Ergüsse, ohglcich er meint, Ton einem an* 
„dern Klavierspieler, als dem grossen Kalkbrcnner, 
,iwürde man dergleichen verwirrt und übelldingend 

„finden. Hand auTs Herz: tritt nicht hei 

„dieselbe Art der Schätsung ein? (BerL Mut» Ztg. 
ift*.8. 378.) ^ ^ 
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dastehe^ von Rapiinal «elbit gemalt saf» 

und i^ss der Schüler an diesem Zuge^ an die- 
ser Tinte 9 J&einen Pinselutrich gethan; er habe 
Gelegenheit gehabt, gleich nach Raphaela Tode» 
das unvollendet hinterlaasene Bild in noch ganz 
unbertthrtjam Zualande zu aeben; dlamal aei die« 
aer angeblich unangenehme Gesichtszug ^tc. gra^ 
de ao gevreaeBf wie er aich noch leizt pAsentire; 
derselbe könne folglich nicht missföllig sein , müa» 
ae rielmehr für bdcbat edel und vortrefflich er« 
bannt werden; und wer es daher wage, denseU 
ben zu tadeln, der habe den Raphael selber ge» 
lasiert?! Wie leicht würde da der. Kunatfreuad» 
auch wenn er an der Wahrheit der factischen 
Behauptung gar nicht zweifeln will^ dem Behaup« 
tendep blos mit einem einzigen Fingerzeig auf 
vorstehende Blattseite 274 und f. antworten ^ und 
ihn etwa. fragen dürfen: ob er wohl glauben m0« 
ge» oder wohl gar für gewiss zu behaupten waj^Of 
dasa Raphael diesen Zug als fertig gemalt be» 
trachtet habe, und beim Ausmalen des BiMes 
sicherlich keinen Finselstrich mehr an diesem 
Zuge würde gethan, denaelbm nicht erst noch über- 
malt , nichts an der Haltung desselben, vielleicht 
durch einen einzigen Meisterstrich» würde ge« 
ändert, dies oder )enes erst noch so oder so tingirt 
und lasurirti sondern ihn ganz in dem unvollkom^ 
menen Zustande gelassen haben» in welchem er aich 
befand 9 als der Tod den Meister über der un- 
vollendeten Arbeit abrief?— Wer wird von 
einem unfertigen Gemälde behaupten wollen y der 
Meiate» welle Allea so haben » Alles grade ao las- 
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seOf vdB es jetzt aussieht? — und wer 9 wenn 

er die Grösse des verklärten Meisters wahrhaft zu 
verehren und zu. begreifen vermag 9 wird solche 
Behauptungen wagen mögen , welche 9 unter Um» 
standen wie diese t nichts anders als Lästerun- 
gen gegen den Veriklärten sind, ja» sogar factiich 
unwahre Anschuldigungen sein können 9 sofern es 
sich etwa am Ende doch herausstelltet dass der 
Schüler an diese oder jene Stelle in der That 
'doch Hand angelegt» des Meisters Blau mit Ao« 
senroth übertüncht (vgl. S. 303 » 310}) oder gar 
ein ganzes Glied ausgeUscht oder supprimirt 
(vgL 8.1267) hatte. — * 

. Setzen wir . endlich 9 jener Kunstfreund im Bile 
dersale habet un Eifer seiner Rede, sich auch ein- 
mal verbrochen t und etwa z« B* statt Ohr» 
Nase» oder statt Nase» Ohr gesagt — oder er 
habe seine Bemerkungen über das Bild drucken 
lassen, und der Setzer habe statt Nase, Ohr ge- 
setzt , und der Corrector es übersehen ; . und nun 
hätten die Schreier ^s sich zum ganz absonderlichen 
Feste gemacht, jubelnd zu verkünden : der Mensch 
da, der „den Raphael recensiren woile,^* sei wohl 
gar capabel, ein Ohr filr eine Nase anzusehen, oder 
dgL — was müssten dann verständige Menschen 
^ou solchen Wiederlegungen sagen und den- 
ken? *) _ Und wenn im Verlage des Inhabers 

*) In meinem ersten Aufsatze steht : „wundersüssllch 
jteintretendexi Flöten nur gar zu reulich**, statt: 
„wondersüsslich eintretenden Flötentöne der 
^Weib er stimmen nur gar zatreulieh*^ Der 
Setser hat nämlich entweder gleich beim Setsea 
eine ganze Zeile des Manuseriptes übersprungen , 
•«er iber nslleicht auch erst bei der Corre«- 
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ier Bildergalerie eine Zeitung f&r Malerei her- 
ausgegeben) und in derselben» unter anderen persön- 
lichen und anwürdigen ScJunähungen» zur Belusti« 
gang des vorerwähnten Pöbels, auch sogar Victoria 
darüber gebb^en würde» dass der Kunstfreund» 
in seiner leidenschaftlichen Blindheit » nidit «n- 
nui ein Ohr von einer Nase zu unterscheiden wis« 
— was würde man dann Yon solchen Mittela 
denken — und was von einer Sache, zu deren • 
Yerfechtuni^. solche Mittel gebraucht werden. 



Doch kommen wir von dem Bilde zurück» 

und beschäftigen uns noch einigermasen mit dem 
specielleren Inhalte der SchutZ8chri& 
ten, welche an den vorerwähnten Orten 



tnr, welche bei mir oft etwas bunt , mülisam und 
sehonimgslos ausfallt, die jetzt fehlenden Worte ver- 
legt und aus Versehen unterschlagen , so wie auch 
bei „treuUch** das t, und beides ist bei der Revision 
übersehen worden. — Ohne besondere Ruhmredig- 
heit darf ich die Ehre haben , die verehrten Leser 
KU versichern , dass ich in der Musikhenntnis in der 
That berelti so weit ▼orgedrungen bin, um Singstimme« 
mit untergesetitem Teste nicht für wirkliche Flöten^ 
stimmen ansusehen. Herr A. B. Marx war so gütig, 
sumulhmasen, es könne wohl vielleicht irgendwo 
eine Ausgabe der Partitur mit Flöten existiren , und 
diese mir vorgelegen haben; es ist aber nur gan« 
einfach und natürhch so wie ich eben erwähnt. — Ein 
sehr ahnlicher und dem Sinne nach ganz gleichste- 
hender Dm^ehler ist Ihm in Seinem eigenen Auf- 
satae in seiner eigenen Zeitung vorgefallen: dort, 
i8a5 S. 38s, schreiot er von der Melodie d e r S i n g- 
•iimmenim 12 — 14 Takte des Tu Ja mfrwm, wo doch 
nur Fine Singstimme zu sehen ist. Dass er das sei- 
nen Sinn verunstalteutle n sicherlich nur bei der Rü- 
rision des Druckes übersehen habe , ist gcvviss am 
nächst liegende Erklärart des, gleichwohl noch nwht 
widerrufenen, Dmcklfohlers» Gfv\ 
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für die durchgängige Echtheit des He- 
quienHf und — so «ieht es wenigstens beinahe 
aus ~ zur Yertheidif^ung Mozarts (als ob dazu 
der Fall vorhanden wäre!!} erschienen sind. 

Es wird In denselben schon als allgemeine Ent- 
schuldigung desjenigen am Requienif was etwa sich 
nicht ganz wohl rechtfertigen lasse^ einestheils ge- 
sagt : man müsse eben überhaupt Kücksicht nehmen 
auf Mozarts elgenthümliches Wesenf auf die Zeit in 
der er gelebt, und auf aeinet bei seiner sinnlichen 
Erregbarkeit nun einmal vorge&sste Ansicht. Ei- 
ne solche Ansicht habe sich nun einmal so bei 
ihm gestaltet gehabt, das sei nun einmal seine lie- 
benswürdige Individualität; und wenn mm, auch 
bisweilen im Begriffe stehe, auszurufen: „dies ist 
kein IdomeneuSf kein Sextus oder Sesto^ (kein \ 
Kyrie, kein Tuba mirunOf dann scheine Mozart 
hinzuzutreten, und zu sagen: dies ist mein Ky» 
rief wie lieb ich es» dies mein Tuba, wie lieb 
ich es ! — Mozart habe, seinem Leben und seiner 
Zeit gemäss» nur so schreiben» und keinem Vor- 
gänger nacharbeiten können u« s« w* ~ An- 
derntheils meint aber im Gegentheile Herr Stadler 
S.259 alle katholische Comp onisten (!) 
haben den Text (des Quam olim} auf gleiche 
Weise wie Mozart behandelt ^ auch Winter 
und Vogler. Es sei höchst gründlich nach 
H,ändelscher Manier» u. s. w. und S. 19^ 
dergleichen Passagen» wie die krausen chromati- 
schen S^chzehntelpassagen im Kyrie» seien nun ein- 
mal zu Händeis Zeiten Mode gewesen! und 
biemut im Einklang äussern Andere» Mozart habe 
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lieber den Eingebungen, seines Genius Fesseln an- 
legen, als die Formell des beigebrachten Ritus Ter- 
letzen wollen, sei daher mit kindlichem Gehorsam 
seinen Yorg&ngem R<)uter, Bonp, Albrecbta« 
berger, u. 9. w. gefolgt, und Th^ilnebmer ihrer 
Fehler geworden. — Um ein Thema wie das der 
Kyrie-Fnge tfichtig durchzuarbeiten» müssteu auch 
schwer zu intonirende Skalen vorkommen; doch 
da die Oberstimme die Violinen, die Bassstimme 
aber die Orgel und die Tiolone xur Unterstützung 
hätten« so mdgten immerhin die Sänger zusehen , 
wie sie zurechte kämen. Eben so sei es nun ein* 
mal eine GewohnheiUsünde , im Tuba melodische 
Arioso's einzumischen f das eof^utatis grell zu 
coloriren, und über dem Quam olim alle Künste 
des doppelten Contrapunctes loszulassen. 

Weiche von diesen, einander freilich sehr wider- 
sprechenden Entschuldigungen oder Rechtfertigun- 
gen den Vorzug verdiene, will ich hier nicht enU 
scheiden. 

Wieder ein anderer der . vorerwähnten Aufsätze 
führt mir zu Gemüthe, es sei la in metner Theo- 
rie d,er Tonsetzkunst von mir selbst ausgespro- 
chen, dass die grossen Meisterwerke der Kuust nicht 
aus der Theorie, sondern die Theorie erst aus 
den Werken der grdssten Künstler hervorgegangen 
seien. In der That sei auch „Alle musika- 
„lische Theorie neuer Zeit in Deutschland«« 
durch Haydn, Mozart und Bdüsthoven begründet 
worden; was diese sagen und thun^ gelte mit Recht 
als Gesetz, sie bandelten durch Instinkt, — „so wie 
„die Ente, wenn sie sich einem Wasser naht, nun 
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,^gar tticht ändert kann als darauf zu seKwim^i 

99meii<^ : (sic^) — folglich könne Mozart auch nicht 
fehlgegriffen haben. (BerL M. Z. 1826 S. iS.) 

Sofern solche Einwendungen Rechtfertigun- 
gen Moauurts sein sollen ^ so darf ich wohl wi^ 
derholen, was ich schon oben bei ähnlicher Ge* 
legenheit gesagt^ dass ich ja nie Mozart eines 
Fehlgriffes geziehen , dass ich ihn übrigens viel 
zu hoch verehret um ihn^ oder auch nur Einen 
seiner Pinselstrichet oder wohl gar ein ganz von 
ihm herrührendes Gemälde» solcher Entschuldi- 
gung lind 3eschdnignnf bedürftig zu halten wie 
die, \n, deren Darlegung der eben erwähnte Herr 
sich so wohl gefUltt — und seinen Lesern so 
wohlzugefallen gedenkt» und dem sich vielleiciitf 
mit Gdthe» zurufen liesse: 

Ja! wer Eure Verehrung nicht kennte; 
Etteh, nicht Ihm, baut ihr Moliamente» 

In der That ist aber insbesondere auch der 
geistrerche A. B* Marx weit entfernt, Argu« 
mente wie die des Hrn. Stadler oder des eben er« 
wähnten sungenannten Herrn , in solchem Sinne 
gebrauchen zu wollen: £r will im Gegentheil viel« 
mehr, durch Hindeuten anf Mozartische individuelle 
Eigenheiten, nicht den Werth der bezweifelten 
Stellen rechtfertigeUf sondern nur ihre Abstammung 
aus Moxaris Geist erklären, (1825 S. 379;) «in 
artiEcieUer Beweis j welcher vielleicht stärker und 
siegender als jeder andere sein könnte, welchem 
aber nur jetzt die vorliegende historische Gewiss- 
heit denn doch entgegensteht. 

24 
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Soll ich« naeh diesen allgemeineren BetrachtaKi 

gen^nun auch noch auf die, au den iuelirerwähiUen 
Orten vorkommenden^Rechtfertigunl^en oder 
Eni schuldigungen einzelner Stellen des Re* 
qniem Etwas sagen 1^ — Es geschehe^ mit den mdg« 
liehst wenigen Worten , und selbst lieber unvolL 
• tändle« als noch ausfuhrlicher als dieser Aufsatz 
nun doch schon geworden ist. 

Zu Gunsten der, nach einem Uändelschen 
All ein ja gebUdeten« Kyrae*Fu^'e hatman gesagt, 
Mozart habe eben nicht sowohl auf die Bedeu- 
tung der Worte Kjrric eleison gesehen« als viel« 
mehr die Absicht gehabt, den Gottesdienst durch eine 
künstliche Fuge zu verherrlichenf und seine Kunst 
am Gültesdienste zu heiligen, und so rausche und 
woge in ihr die Herrlichkeit begeisterter Kirchen- 
feier. — Es ist nieht möglich, schdner Ar eine 
Sache wie diese zu sprechen. ^) — - Etwas matter 
nimmt sich'dagegen die von Herrn Stadler gewähl- 
te Bcschönigiuig aus : man müsse die chromatisch 

\Venn icli , im früheren Aufsätze S. 218, dahinge- 
stellt sein Hess, ob insbesondere die „chro- 
„m.itischcn*' Sechzehntclfi^uren nicht vielleicht blos 
,»für Instrumental-Zwischenspiele bestimmt 
yjgewesen^^t odtr ob Mosart »«TieUeidit^* die Ab- 
mbt gehabt, während der Sechsehntel der Instru- 
mente, die Singstimmen nur dieHaupttone in t»^sr* 
„telnolen** angeben zu jassen; so thut Herr 1. 
•B. Marx mir denn doch Unrecht, wenn er mir ent- 
gegensetzt, wie malt und leer es freilich in den 
nicht chromatischen S t e 1 1 e n klingen würde, 
die Sin stimmen, in halben Noten, einher« 
schreiben zu lassen, woran ich aber auch nie gedacht 
habe ; und grade to Unrecht thut er mir auch , wenn 
er seinen Lesern berichtet, ich ]^itte im Titfta auch, 
des Sopransolo als weicblich und imbefinedigend 
getadelt : indess ich Ton diesem Sopranselo auch nicht 
die entfmtteste Erwähnung gethan« CfV. 

• 0 
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gurgelnden Fassagen dieser Fuge eben nur auf eine 
feine, sanfte Art singen, und dann wirbelten 
Kyrie eleison!') diese Tdne immer höher und 
hdher, herzerbebend bis zum Ewigen« — - Auch 
seien dergleichen Fassagen zu H ä u d e 1 s Zeiten 
ja ,,Mode«* gewesen. — (6ic/ S. 19.) 

Ich muss gestehen 9 dass ich noch immer mel« 
nen ursprünglichen Glauben vorziehet Mozart wür« 
de, hStte er uns ein Kyrie als ein Kyrie seiner 
Composition, und zwar zu einem Requiem 
geben wollen, nicht also geschrieben, nicht also 
„gewirbelt«« haben, auch nicht der „Mode«« zu 
Liebe; da wir aber, seit jener früheren Aus« 
serui^g meines Glaubens , nunmehr vollends nicht 
aliein von Herrn Stadler (S. 17 seiner Schrift) 
belehrt worden sind, sondern uns aucli seiJist über« 
zeugt haben j dass die ganze Einleitung zum er« 
sten Satze eine^ aus HSndels Anthem fov the Fu* 
neral etc. genommene, und auch, die fiyriefuge nur 
eine ( muthmasslich firühere) Studienarbeit nach 
Handel gewesen ; so löset $ich das Bäthsel zu Gun- 
sten jenes meines früheren Glaubens ganz ein« 
fach dahin, dass es Mozarten, als er solche, 
nicht zur Öffentlichen Ausstellung bestimmt ge« 
wesene Studienarbeiten nach Händeischen Yorbil- 

• 

dern niederschrieb, der Natur der Sache und 

dem nächsten Zwecke artistischer Studien zufol- 
ge, auf Dergleichen wohl gar nicht anzukommen 
brauchte, und wi^ daher auch nicht mit gefangen 
genommenem Glauben würden zu verstummen 
brauchen, wenn uns etwa einmal die chromatisch 
gorghfi^girenden Sechzehntelpassagen von Mozarts 
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' eigentf Fedicr gMchridbM iaUten rorgneigt wer« 
dm kdoneiu ^> 



Noch eine vreitei e « g a n z besondere Thatsaclie, 
nach welcher es gana offenbar Mozarteu, sei* 
* lies KfintUefTubmefl cans imd gar unbeschadet , bei 
diesem Requiem auf Maiielies« was er sonat näier* 
lieh nicht hatte thun mögen, nicht anzuhommen 
' brauchte , und warum er namentlich frühere Stu- 

dienarbeiten für passend genug achten mogte , ah 
Nr. 1 und a ru dlonen, — diese Thatsaclie, sage ich, 
wird noch in der Folge, vielleicht bald, jedenfalls 
sicherlich, bekannt >ver(len, spätestens sobald 
ein Paar Augen sich geschlossen haben werden, 
(es geschehe dies Tor^ oder nach den meinigen,) 
wahrscheinlich aber auch noch frfihcr, indem sogar 
mehre Personen « deren Namen in diesem Aufsatte 
noch gar nicht genannt worden, bereit sind, besag- 
te , seiner Zeit sogar nicht wenigen Personen 
. bekannt gewesene, ohne Zweifel auch dem Hrn. Stad- 
ler nicht unbekannte, auch in Wienensch-Neustade 
noch im Stillen notorische, und doch der Welt bis 
^ jetzo so glücklich verborgen gehaltene Thatsache, näch- 
stens öftentiich bcliannt zu maciicn, und dabei ihren 
ehrlichen Namen zu nennen. Es wird bekannt wer- 
den , das8 und in welchem Sinne die von Moxarti 
(der, neben dem göttlichen Künstler, eben auch eia 
lebenslustiger Mensch war, menschlwhe BedOrMsis 
hatte, das schnöde Metall, aumal vorausbeaaltes, zu 
gcbrnuehen und au verbrauchen verstund, und nicht 
alle Tage, und vollends nicht ^den Tag seiner leti« 
tcn Krankheit, gelaunt und vermögend war, viel zu 
romponiren ) — es wird , sag ich , bekannt werden , 
warum und in welciicni Sinne die von Mozart un- 
vollendet hinterlasseneu Blätter eine ^ a n z andere 
Bestimmung hatten, als die, der W elt für ein fle- 

Sttiem seiner Composition gegeben au werden;— wo- \ 
urch es sich denn auch nooi auf eine gans an de- , 
re, und noch viel bündigere Art, als in der obigen ' 
Anmerkung S. 176 u. f. geschehen, erklaren wird, wa- 
rum Mosart diese Arbeit nicht ins Verzeicbniss sei- 
ner Compo«>iiionen eintrug. Man wird dann vielleicht 
Manches, wofür man bisher so tief ästhetische und 
sublim religionssinnige Erklärungen aufzufinden streb- 
te — ganz gewaltig naturlich finden , übrigens über 
die Geschichte — . viel lachen. QW* 

* 
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« 

Ungefähr ähnlich den vorstehend erwähnten^aind 
die, an verschiedenen Orten aufgestellten Rechtferu 
iigungen der von mir hez weif eilen Stellen des Tu» 
ba mir um mit Cum pix Justus^ des Coiifutatisp 
des Quam alim, und des Hostias» 

DieSüsslicbkeit des Fagottgesanges im 8* 9« und* 
£0« 'i^akte des Tuba mir um sei^ sagt man^ ja ganz 
passend« indem der Fosannenschall ja auch 6 e r e c h« 
t e wecken werde, deren süsse Freude liier, (in drei 
süssen Taeten,) geschildert werde« Auch sei es 
Mozarts Individualität gemäss, und auch, künst« 
lerisoher Erfahrung nachf gut gewesen« zwischen 
zwei starken, heilig erschütternden SÄtzen, — dref 
süsse Tacte» (— mit allem nächst Vorhergehenden 
und Näclistfolgenden , und mit der ganzen son- 
stigen erschütternden Haltung des ganzen Tonstük- 
kes contrastirendl) einzuschalten. —8 o^ wahrlich^ 
Hesse sich auch das Disparateste entschuldigen^ zu« 
mal sobald es heisstf Mozart habe es gethan« 

Allein glücklicherweise bedarf auch hier Mozart 
solcher Yertheidigung nidkt, indem wir vielmehr 
durch obigen Brief des U. Miksch, Nr. XXIX, 
mit ihm übereinstimmend durch das Zeugniss 
unsers C. M, v. Weber, Nr. XXII, wie auch' 
von Herrn Marx (1825 » S. 382f) nunmehr wisseny 
dass dieso Stelle wirklich nicht echt ist. 
ujttd dieser süsse Fagottgesang nicht auf Mo« 
zarts Rechnung kommt, indem dieser uns hier 
keineswegs ein Fagott in seinen schmelzenden hö« 
lieren Tenortönen singen lassen wollte ^ sondern 
fortwährend eine Posaune, dass aber Süss- 
mayer sich erlaubte, der Welt statt dieses gross- 
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mrtig bodeutungvolleii Instrummtas» ein fein ge* 

schlechtes Fagolt unterzuschiehen 9 aus welchem 
denn freUich die» ledenfail« äusserst cantable Me« 
ludie, mit einer höchst anpassend süsslichen Grazie 
hervortritt und» statt der Weltgerichtsposauney uns 
•ehmelzendlen Hirtengesang hören ISsst« 

In solchem Grade hat also der Herr Bear- 
beiter Süssmayer, oder sonst wer, bei der Her« 
ausgäbe zu varüren sich erlaubt! Ja» nicht al- 
lein in diesen drei Tacten» sondern roll« vier* 
unddreissig Tac\e lang» also vor und während 
des ganzen Bass*Solo» und während des ganzea 
Tenorsolo » hatte» dem Zeugnisse der vorstehend 
. genannten -lierren zufolge» Mozart eine eoncei^ 
tirende Posaune gewollt: um aber die Sache leich- 
ter» practikabler und zu rechtem Kaufmannsgut zu 
machen^ hat Herr Süssmayer^ oder sonst wer, in 
Stuppach» Mönstadt» Wien» Leipzigs oder sonst* 
wo 9 sich kein Gewissen daraus gemacht» das 
ganze» 34 Tacte lange» grossartige Posaunensolo» 
in ein modernes Fagottsolo in Tenortönen umzu« 
schmelzen ; — und diese und ähnliche Umgestahun« 
gen und Verunstaltungen» soU man anbeten ab Mo» 
zartsche Gotterformen , und hat sie ani^ebetet. 

Ich wüsste nicht» wie meine ursprüngliche Aus« j 
seriHig, die Süsslichkeit des befraglichen Fagottso- \ 
lo's lieber dem Herrn Süssmayer als unserm Mo» 
zart zu Last legen zu wollen» auffallender gerecht« | 
fertigt werden konnte» als durch die nun vorlie« 
gende Entdeckung der Thatsache von der Ten* 
Wandlung grandiüsen Posaunenschalles in süsslichs 
Tenorttfne eines modernen Fagottes. 
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Doch der dem Cäcilienhefte gesetzte Raum 
naht sich dem Ende 9 und ist wohl schon über^ 
schritten: ich muss abkürzen, welches, nach den 
vorerwäimtea Aufschlüssen» auch gar wohl angeht; 
denn nachdem nunmehr nicht nur die ^ossenihei* 
lige Unechtheit im Allgemeinen ausser Zweifel, son- 
dern es auch aufgedeckt ist, wie der Bearbeiter und 
Herausgeber mit dem Werke verfahren , ganze 
lange Posaunensolo's , und ganze Zwischenspiele 
von dritthalb Tacten unterschlagen, Tempi u. dgl. 
^willkürlich variirt u.dgl. (voi^stehend Seite 267» 
Anm.*-*), S. 303 u. 304,) — so wird, nach diesem 
allaSf der Glaube an die unfehlhare Ta- 
dellosigkeit aller Stellen, und also auch 
2. B. ' der letzten Tacte des ebenerwähnten Stük« 
kes, nicht weiterer Beleuchtung bedürfen» 

Darum flüchtig nur noch Einiges* ' 



Vom C onfutatis wird einestheils gesagti der 
Text: 

Confutads maUäktis , Hast du erst die Verdamm- 

ten niedergeschmettert und 

Flammis acribus addictiSf den verzehrenden Flammen 

übergeben dann berufe 

F'oca ^ m$ ernn henedietis. mich mit den Auserwähllen. 

sei nicht selbstsüchtig und niederträchtig oh« 
renbläserisch , sei der christlichen Nächstenliebe 
nicht widerstrebend. — * Das mag denn mit dem 
Gefühle eines Jeden heimgehen ! — ich aber wieder* 
hole, dass ich mich nicht entschliessen liann, mei- 
nem Mozart die Art und Weise zuzutrauen, wie 
diese Stelle im He^uiem colorirt und ordentlich 
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con amore herausgehoben erscheint. Man htfre^ (ich 
wiederhole meine früheren WortOf Heft Ht 2210 
matt hdre^ydas wild hetzende ZTiifVoito dar gesammte» 
yyMasse alier Bogeninstrumentef ordentlich um den 
y^Weitrichler recht anzntreibent die vermaledeit» 
yySündercanaille nur gleich recht weit hinemzu« 
9«8chleudem in den tiefsten Abgrund der HdlU» 
,,um dann — ihn, den Sänger , zu den lieben 
,,Gebenedeiten zu berufen , — yrelches letztere 
yydie im absteehendsten Contraste wunderaOsalieb 
^^eintretenden FiÖtentdne der weiblichen Sing- 
yyStimmra nur gar zn trenlich schmeichleriaeh 
i,und kriechend ausdrücken. Wenigstens im liöch« 
tasten Grade, unwahrscheinlich istesmir, dasa^Mo* 
9,zart, der so edel aufeuÜMsen verstund ^ dessen 
9,ganzes Innere so herrlich und gross 9 und einer 
9,8olchen9 ich machte sagen, ohrenblSserischen , 
^^selbstsüchtigen Idee so gradezu entgegengesetzt 
«^gewesen sein mnss, der 9 h^tte er sich im Leben 
,,vom lieben Gott eine Gnade zu erbitten gehabt 9 
yysicherlich weit eh^rHeil für die gesammte Mensch» 
,,heit erbeten und eher grade nur sich dabei 
ff vergessen , als sich eine Gnade auf Kosten der 
,,Sünder erfleht haben würdof — dass Mozart^ 
9,sag* ichy - solche Behandlung beabsichtet haben 
f, könne, ist mir wenigstens im hdchsten Grade umm 
,)Vvahrscheinlich.*< 

Wenn dagegen der Ungenannte in der Berl. Mua. 
Ztg. (1826f 8.8> meint, ich wolle das tadeln, dase 
. Mozart. „die Qualen der Verdammten mit 
„so grisslichen Farben male und dagegen 

*) S. vorstehend S. 333 unten» 
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,,den Zustand der Seligen in einem so 
»»freundlichen Colorit darstelle^S bat 
er den Sinn meiner vorstehend ahgedruokten Stel- 
le^ wieder Augenschein zeigt» gar nicht verstanden* 
. — Er fflhrt fort: Schiller habe ja auch das grässliche 
Bild eines Gotteslästerers gemalt» und schauderhaft 
vfahr gemalt, im Franz Moor» man* werde aber darum 
nicht hehaupten, Schi Her s e i selbst eine solche Ca« 
ricatur von Mwach wie der Moor* Himmel welch 
ein Argument» welch eine Parallelisirung der Dar« 
Stellung eines Bösewichtes als verabscheuungs* 
würdig, und einer Christengeroeine , welcher der 
alte Dichte Co^fuiatis unchristliche Gesinnun- 
gen, als christliches Gebet, in den Mund legt, 
Gemnnungen welche so zu coloriren» und zu exage* 
rlren, wie im Requiem geschehen, der ungenannte 
Herr seinem Mozart zutrauen mag: ich. mag es 
meinem Mozart nun einmal nicht zutrauen,' son- 
dern will, selbst ohne Rücksicht auf die nunmehr 

» 

entdeckte Willkür » mit welcher man sich erlaubt 

hat, an Mozarts Concepten zu modeln « jedenfalls 
lieber auch hier den auf S. 221 des 11. Cäcilienhef- 
tes, und vorstehend S. 274 — 276» u. 332 geäus- 
serte Zweiüsl festhalten« 



Vom Quam olim^ wo die abgerissenen Wörter : 
quam olim AbraJiae promisisii et semini ejus 
quam olim Ahrahae promisisti et semini ejus 
quam 4kUm AbraJiae vu s. f. u. s. f. zweimal 35 
g'rosse Viervierteltacte lang wiederholt werden, sagt 
man, es sei dies ein schönes Festhalten am 

« 

I 
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Ganzau ohne Bcrücksichtiguiig eiozelncr Text« 
iheile; — • auck dürfe man sich nur all das Viele 
liiazudenken , was mau sich hinzudenken könne: 
z. B* wie der Erzengel in Hoheit und Herrlidi« 
keil erscheine etc. : das alles töne in der Compe« 
aillon der Worle Quam olimf n. w. — Ahn« 
lieh klingt Herrn Stadlers Einwendung: Mozart 
habe in diesen Worten einen gar hohen Sinn ge- 
funden 9 und sie „nach Händelscher Manier«^ kiSf« 
lig u*s* w« ausgeairbeitei; — - es sei übrigens wahr* 
luiftig von Mozart selbst gearbeitet etc. 

Ist dies letztere wirklich der Fall 9 so lasss 
ich den historischen Theil meines, diesei 
Quam oliin betreffenden Zweifels, gläubig £UieiL 
Auch hier wird übrigens der oben (S. 340) angc' 
deutete Umstand seiner Zeit noch ziemlichen Auf- 
echluss geben* 

Endlich in Betreff des Hostias^ bei der Wie- 
derholung, ( Tact 23» ) frage ich| was man von ei- 
nem Prediger oder Dedamator sagen würde, wel< 

eher folgendermasen vortragen wollte: 

Mit hoher und st^ker Stimme » 

Host ins Opferbrote 
^ Pause, dann leise, mit tiefer Stimme: 

et preces und 'Gebete 

Wieder Pause, dann mit hober, starker Stimme: 

tibi dir 

Wieder Pause, dann leise, mit tiefer Stimme : 

domine ' Herr 

Wieder Pause, dann mit hoher, starker Stimme s 

laudis des Lobes 

Wieder Pause, dann leise, mit tiefer Stimme : 

ojferimus. bringen wir dar. 

Digitized by Güüglt 



. über das MozartUche Requiem* 347 

und ob miiii) sofern man für ihn nicht etwa schon 
4lls für einen Dcmosthen eingenommen wäre, ^ ei* 
ner solchen Deciamation eine Vorstellung (?) 
fromm Betender, die bald dringenden 
Hülfsruf hinaufsendeni bald inDemüth 
und Bangigkeit Haupt und Stimme sin« 
ken lassen« finden , entschuldigen und bewun^ 
dern würde ? — Auch hier gilt übrigens wieder das 
so eben in Betreff des Quam olim zuletzt Gesagte^ 
so wie vielleicht auch wieder die Rücksicht S. 
274 u. 332. 

So viel, und Mehr nicht. Über die mir von 
4er ästhetischen Seite entgegengesetzt gewesenen 
'Einwendungen. 

Zur vollständigsten Erwiederung derselben 9 so 
wie überhaupt zur ganz erschöpfenden Begründung 
aller vorstehend ausgesprochenen Ansichten, hätte 
ich eigentlich hier die Grundsätze . und daraus 
gezogenen Anwendungen gradezu wiederholen müs- 
sen» welche ich in meinem frühern eigenen Auf* 
Satze, über den, theils hochpoetischen Werth, theils 
auch auffallenden Unwerth des lateinischen Kitual- 
textes des Recpiiem, und über die musikalische Auf' 
fassung desselben überhaupt, im 10. Cäcilienheftef 
und auch im H« über das Mozartsche Recpiiem, 
ausführlich auseinandergesetzt habe» wodurch alles 
vorstehend Gesagte eigentlich erst völlig einleuch- 
tend wird. *} 

•) Um denjenigen waTircn Verebrcrn Mozarts, welche 

die Cäcilia nicht halten, die Grlegenheit geben, 
<len gegenwärtigen Aufsatz und den i?n ii. Hefte, 
^ Über Mozarts lie^uiem» susammeu 2u lesen und «u 
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Blicken wir nun auf die Ergebnisse alles 
Bisherigen, in Beziehung auf den von Seite 257 
bis 261 bezeichneten Gegenstand, zurück» so sind 
wir nunmehr über Folgendes ins Beine gekommen. 

1.) Die ursprünglich offenkundig gewesene 
Thatsache, dass das Requiem grossen theils 
nicht Mozarts, sondern Süssmayers Ar* 
beit 6ei, war in neueren Zeiten ganz ver- 
gessen« Man war , dadurch , dass ms^ft das 
Werk überall y^das Mozartische Requiem** 
nennen hörte, nach und nach so unvermerkt 
gewohnt geworden t es für ein durchgängig 
wirklich Mozartisches Werk und also rar ein 
echtes Werk desjenigen zu nehmen, dessen 
Namen es trug, dass von uusem Zeitgenos* 
sen fast niemand mehr anders wusste mid 
glaubte, als es sei gänzlich Mozarts eigene 
Arbeit, ein Glaube« welcher, als ich in Nr. 
11. der Cäcilia die ursprünglich offenkundi- 
ge Tbatsache wieder in Erinnerung brachte, 
sogar Yertheidiger fand, welche den nach und 
nach eingeschlichenen Glauben an die 
durchgängig reine Abstammung des 
Werkes von Mozart gelbst, zu ver- 
theidigen unternahmen. Nunmehr aber ist 
die Thatsache von der grossen tlieili« 
gen Unechtheit, wenn sie auch sonst viel« 
leicht noch einigem Zweifel ausgesetzt sein 
konnte» endlich vollends au65er Zweifel ge- 
setzt von den Herren Andre (S. 262 — 263 
und S« 286) und Stadler (S. 263 276), 

vergleichen, lässt die Verlaghandlung der Cäcilia 
dieselben zusammen in einer eigenen lirochure, be- 
der» abdrucken. D, Aedact, d» CäeiMa, 
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vmd z-war von beiden in einem noch ausge- 
>d.ehntereii Siniiie als bisher gemuthmaset wer* 
den konnte, und nicht allein durch blos 
historische Zeugnisse, sondern auch noch nä- 
her aus dem Inhalte de^ Werkes selbst. Na- 
mentlich ist es schon jetzt einleuchtend , dass 
wenigstens das erste Requiem und das Kyrie 
nicht als Mozartsche eigentliche Composition 
"ZU betrachten sind (S. 2 69***- 276;) und dass 
überhaupt die ganze Arbeit von ihrem Urhe- 
•ber zu etwas ganz Anderem bestimmt war, 
als dazu^ der Welt für ein Requiem von Mo* 
zart gegeben zu werden, wird nächstens zur 
Verwunderung klar werden« (S. 340.) 

2. ) Es hat aber auch die von mir geäusserte 
Muthmasung, dass an dem Requiem wohl noch 
•Mehr es echt sein niöge, als bisher b^ 
kannt gewesen, sich bestättigt durch ähnli- 
che Muthmasungen der Herren A. Marx 
(S.281— 283)> Äochlitz, (S»288), v.Sey- 
fried (S. 307 >) und auch durch das histori- 
sche Zeugnis des Herrn Stadler (S^ 280). 

3. ) Weitere Bestättigungen , sowohl der 
ersteren Thatsache^ als auch der letzteren Yer-* 
muthungen, so wie weitere» zum Theil sehr 
bemerkenswerthe Notizen > über des Werkes 
ursprüngliche En tstehungs- und demnächstige 
Ausbildungsgeschichte durch Süssmayers Hand» 
über die Willkür, mit welcher man bei die- 
ser Arbeit zu verfahren für gut fand, so wie 
sonstige Zweifel über einzelne Momente pro 
und contra, nebst Stoff zu weiteren Forschun- 
gen» sind in der milgetbeilteu Correspondens 
(S. 283 — 311) niedeigelegt. 
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4«') Meine weitere beiläufige i\f uthnuusuiigt 

dass vielleicht gar, ausser dem fragmentari- 
scUen MozarUchen Concepte, aus welchem 
Sii6.<knayer uns das Requiem ^ so wie wir es 
jetzt gedruckt besitzen, angefertigt, noch ei- 
ne andere, von Mozart ganz oder beinah fer- 
tig geschriebene Partitur des Requiem esdsdrt 
haben möge, (weil ja Fr. Koch Ii tz in der 
X^eipziger mus. Ztg« uns^ den Angaben Süss* 
mayers widersprechend, berichtetet als Mo-^ 
zart starb, sei das Requiem fertig gewesen, 
und aucli Gerber im Xonkunstler- Lexikon 
meinte es sei ein so gut wie ganz fertiges 
IVIanuscript dem Unbekannten überliefert w or- 
den,) — diese Vermuthung hat sich zwar 
nicht weiter bestättigt (Vgl. S. 287, 299 u.f. 
imd S. 308); *) indessen dürften die auf 
340 in dör Annu erwähnten weiteren Auf- 



•) ohl aber haben wir einige, an sich niclit un2;laub- 
•würdige, nur aber sich, wenigstens <lcm Anscheine nach, 
eiuiftermascn widersprechende (8, 266,267,298, 299,) 
IKachrichten erhalten, Ton der BeicfaafFciibeit noch 
exutifender Stücke der Mosartocben Ooncepte, Ton 
welchen wenigstens der glaubwürdige Herr Stad^ 
1er Tersichert: er habe aswei Stücke daron {La* 
erymosa^ nur bis zum achten Tacte geschrieben, und 
Domine) noch vor Kurzem in Händen gehabt; sie 
seien auf wälsches Papier mit /«wölf Linien (d.h. 
IVotenpapier in Quer- oder I) reit e ni, nicht hohem, 
Format) geschrieben, (l)ass Hr. Stadler Manuscripte 
dieser Art, worin, wie er selbst sagt, Mozart nur 
die Motive der Initnimeiitatioii angegeben, Tom L«- 
eryjnosa nur 8 Taete aufj^escbrieben, u. dgi. „eine 
ftrmliche, ordentliche Partitur*^ nenntf 
, tbut hier nichts aar Sache, da wir nicht um Nameii 
und Titel streiten wollen, und auch nicht darüber, 
ob die zwölfzciligen italianlst hcn Notenblätter Blät- 
ter oder Blättchen titulirt werden müssen^ und ob 
ich ihnen etwa zu nahe getreten, wenn ich mir sie 
gnr als bekritzelt vorbestellt, indess die Hand- 
sc lirii't viellcipkt doch k^iucs>y caa gekritzelt ist, 

Ä. «. w.) *. e^T» 
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klainngen vielleicht auch in dieser Hinsicht 
ZI och nähere Kesultate liefern, 

5. ) Endlich sind auch die, blos ron der 
ästhetischen Seite erhobenen Zweifel, wohl 
nicht geeignet 9 die nunmehrige historische 
Gewiasheit zu zernichten. (S* 321~347 )« 

6. ) Fragen wir endiichj welche Ausbeute 
für die Kunst selbst sich aus diesen his- 
torischen Resultaten ergebe? — Wohl eine 
durchaus nicht unwichtige: Es ist nunmehr 
aufs Reine gebracht und vorzüglich durch die 
Herren Andre und Stadler ausser Zweifel 
gesetzt, ob die lieilige Antike so, wie sie 
vor uns steht, gan'z von des Bildners 
eigenem Melsel^ oder restaurirt aus sei- 
nes Schülers Hand, hervorgegangen, ob 
wir also unbedingt jeden einzelnen Theil 
des Standbildes als ein von einem gewaltigen 

^Genius der. Naqhwelt geschenktes Yorbiid be« 
trachten müssen, und voa einem jeden seiner 
Züge ohne Ausnahm uns Kimstregeln abstra- 
hiren (S. 336) dürfen — oder nicht« Die 
detaillirtere Nachweisung^ welche ein- 
zelne Theile von Mozart selbst wenio-^tens 
conceptmässig vorläufig niedergeschrieben 
(vgl. S. 332 u, 340,) waren, ist uns ih der, 
von Herrn Andre angekündeten Ausgabe 
der Partitur verheissen; und so werden 
'wir denn künftig das Mozartische. Requiem 
nicht mehr blos blindlings, sondern ungefähr 
so studireu können, wie der Bildner seinen re* 
staurirten Laokoon, seinen Apollo n. a. m., 
aut Bewnssueim seiner nwc theilweisen Echt* 
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heit sthdiflf der Dichter seinen compilirten 
Homer» u. w« 



Zu diesem allen durch meine Betrachtungen im 

11. Hefte der Cacilia die VeriinlaasuDg gegeben zu 
liabent darf mich daher wenigstens nicht gerenent 
— wie wenig mir's auch Manche werden verzeihen 
kdnnen» *"} — wie ich denn auch überhaupt mich nie 
scheuen werde» der, unter den recht ordinären DUeN 
tanten und Genossen dieser Kunst« mehr als in jeder 
anderen, eingewurzelten Seichtheit und unterschei- 
äungslosen blindgläubigen Bewunderung, desAnstös- 
slgen so gut als des Tiefsten und Erhabensten, so 
weit meine geringe Kraft und Müsse es erlaubt, frei 
und. hühn in den Weg zu treten, wodurch ich 
2ur Ehrenrettung der Knnstf und zu würdigerer 
feier grosser Künstler und ihrer echten Werke, 
wahrhafker zu wirken meine ^ als ein ganzer Con« 
certsaal voll seichter Enthusiasten, welche über 
jeden Ton ohne Unterichied schmelzen und ver- 
gehen mdgten. 

Ich wenigstens wüsste die einem grossen Mei- 
ster schuldige Ehrfurcht nicht schmShlicher zu 
verletzen, als wenn ich mich vor sein Werk hin« 
stellen und in Entzücken vergehen wollte über 
die demselben von einem Restaurator angetha- 
. neu Unbildm» grade so wie über die Geniefun* 
ken des Meisters« ' ' 



•) demit , 

Tku* wmt im witfie, tmr habt MU redit. (Gd th e.) 
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befand«/ Ion« unb 9itt>t^^B9ttt^'^t^tt. 

n e jl 

baitt geeignercn Uebnns^beifpielf»« 



@ i n £ e ^ r b u d) 

iur fi^flcmatifd^ pra(rtf(|>ett @jtttt>icfeluug fdmmtKdt^er Sfnfagett 
unb gd^igfeiten für Xon^ unb Slebc^jortrag ; fowc^)! fiir ben 
@elbflunicrri4>t/ alö audt) fttr befonberett utib flcmeinfamm 

t» « ti 



®ebnicn nüt ta^u eitodefubrten <Spre((ton>9(ccetttrettevtt; nttb isi 

CbmmtfTiott 6tf 

in SDarmila^t in ^Xaina* 
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ic XonUn^, tt>ie axxd) bie jDicbthttifi unb Siebe, tntft&U 
adt^t @roitb^8eflatibt(ei(e, Don betten bie Dier erften, ber nn« 

Utpctüd)cxt, utt^orbaren imb rein benfbarm 3nncnge(ia[t; 
mb bie soier (enteren, ber f 6r))er(id^en/ b^rbnmi au^enfleiialt 

eineö Zon^ ober SJcbcmerJeö infcnbcrö awfle^i ren , 4inb jinb: 

5) (Stiitimlattf nnb Se^ 



1) Segrtf ^Senotnnttg 

(®pra4^e) 

|2) iBetonitng . 

'3) @^mma^ (Zatu 
ma$ ntttbittioegge^ 
bacbtem Sntma$0 
4) 3einttaS 



nennung ober Sßorte. 
|6) ^tang ettter @timme 
ober Snflrumcnte^/ 



7) ©lÄrfflufctT 
83£atter{bifitii 



bertatt# 
te ober 
klänge. 



@o I9ie a(fo bie Siebe, it>te bie Stonfnnfl, tmi Geilen M# 

,bic, i^rer (fd&riftncbcn) un^irbaren uiib gcillige« Snitengc^ 
ftaU; ttnb bie, ibrer Dortrog^toeiö (Urbaren unb^ f6r{)erlt4^en 
Hnpengeflaft; eben fo fattn aberntafö ber 5Rcbe# »ie ber 
S^ottDO^rtrag t)on gioet (Betten aufgefaßt t&crbctt: ton &et^ 
m feiner bloßen Stid^tigfetr nnb Senlli^l^feir, nnb Don 
Seiten fetner ©i^in^iit unb ^6beren Sebeutfamf ett. 
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Die b(o0e Sic^tigfeit ttttb a>ciit(t(t^(eil bti Sßottta^ 

flc6 (oöcr bcr bloß fniiRredjte ?cf:^85crtrag) befielet in (Irem 
geilt Sludbrucfe aKe^ be^iettigett, toad t)om Sieben ober £oim 
fd;rift(iener (l^infid&tKd^ ber i>ier etfltn Seftonbt^eire bcr 3»* 
»enflejlaü) flcgcbm alfo: in reiner »etottutig, 
iit fhrenser Slitifik^nttts be< Gci^toeri' iiitb 3cit»a0ed, «lA 
(^iiip4ltIidS^ ber SRebe unb beg Oefaitgeö, im Serfte^^e« ber 
Oesriffbeitamuttfleti* 

'©ie ©^6tt^eit unb IBebeutfamfcit be^ fintflrcc^tert 
Sorlrage« ^ingegett M iitfotiber« iu t^utt mit ber wUUm 
menfleit Slnwenbwng bcr t)ier Ic^tereit S3e(lanbt^eife ber 
ßengeflalt, alfo: mit ber Selautung, mit bem Klange 
(ober mte berSerrtitgitttg)/ mit bett ®tArf # utib ^Daueratt^o 
^rucfen be^ ^(ange^ unb ber Selautung; — . 

( benn c8 f ann jcmonb t)oU!oinmen rem betonen , &^wttma% nnh \ 
3eitmof , ober tcn Zalt rtt^tig ju galten vermögen ; i^ot er ^imit I 
ottdft f^on bieienide gertidteit unb O^ewanbbeU im ^usbrucfe, fuc^ 
baüenfde, »aS man itnter «tite« IBoetra^e oer^ebt? fann, bei; 
fltfiiöiter JBefrtebigund ber goriernnßen jum Boeteoöc ber tler et» ! 
flcn S5e(lanbt^)eile, bennoc^ einem fold^en ni^t ein ro'oer Älang, 
feiner Stimme ober feine« Snftrumenteg, unb fo au^ eine ro^e 
Kttlfpea4»e anfCeben? wenn ein fol<ber Anib ben Saft lu bol« : 
ten loeif, fogat »ft Snbegriff ber anflejeiijten ««« nnb ^aum 
ftufcn^ b;|i^t « babur(b fd)on baä, nur burd) Einübungen ^läuf 
terte, ©efftbl/ ben jarten ®*melj ber 0 1 är f auSbrücEe in atten 
Mb9li4<ii/ oerßtefenbea, »ie lec£en %b{lufun0en, funftre^t i\x ben^ 
^ ^ fen nnb 2« ^eben? terjlebt ein folcbet fi^ befb^tb outb T^f» ^ 
* ^ ben lOiüUxi'ä) an^ie^enben , baS ©emfitb im Snnerfhtt aufreaenbm^ 
@ebraucb ber freien uniablicb^n ^aueraugbracee?,} 

beß^afb woaett in einer SSortrog » S5cf(|)ulun9«re^te C&^nli^f »«< . 
itt U» iilftit&^ttn bü^vc intt ben »ier erflen S3ejlanbt6ei(m 
«erfahr«! ifl,) e^enfaltt bi< )»t«r le^tcrat bcr Urbaren «h0m« 
geitartung in ijren fÄmmtltt&en ©tufenleitern aufseftelTt, unb, 
an SeifvieCni Mr^nnlit^, cinsciH tonbcn; unb s»» 
«e^r unb forgfAlttger, weU auf biefea m didtntii^ M 8«o 
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tnfonberö utib ^auptfddf^Iid^ ^ b ie einer funflredt^ten (Srbtlbuna 

V 1 

^ierau^ ttg^bt fid^ nun t)ott felbfl/ baß eine eigentliche 
Sortr agiere iotfciif4Kiftti4> tmr batiit oufseiUKi «»rvbeii 
fattn, mnn genannte ad;t Seftanbt^cite getrennt n^erbcn^^imb 
jeber berfelben eittjelti unterfudt^i imb obge^attbett tpirb* . 

Siefer SBeg ijl in oben angefAnbtgter SBortragleffre Derfu(^t 
(mte bte ttnten fblgcnbe Stt^attaiiieige geitiöter aitflebeii ti>irb); 
unb f obgleid) ben ®cfang ^ nnb SRebei)ortrag infonbcr^ ange^ 
l^etib/ tfl fie betinod^ auäi iUQUiäf fix bm 3ttjl;ruinenttflen» 
^tbodf fehlet für t|n l^ier ba^ienige, mi bie »eftanifdi^e 
^(angerjeugung feinet Snflmmenteö au^f(f;Iieß(id[» betriff^, bage^ 
gen fttibel tt, ^infiäftlUfy ber ®e^Ar# mib ZtnUffcifflt^tif aUt^ 
ba^jenige barin enthalten, n)a^ fiir SScrtrag tontt)ifeufd(|aft(i(]^ 
imeiabe)^r(ul^ tß ; t0e$iaib. bicfeö itlfytbu^ üiidi^. bett anjge« ' 
^eitbett $£onfleaer in mebrerem SBetrad^te braud^bar ifl/ tt>ei( er 
^ier auf bem (Sinubung^mege mit fo mand)m )oertra^t xoixh, 
mi er in aitbtreti Sfteorieeit niitr l^etlmetfe itnb U^i abge^i» 
bett/ (inbet. 

• ♦ * 

« 

S)infid)tii^ ber JBetonnng bed Webeuo-rtrageö ifl 
eine Qpxt^i^Söttoniöfxift aufgefleKt, (unb i^ermittelfl ba^^ 
ttt gefertigter Kcceittletteni bereit« in biefetn SSerfe eiligei» 
f%t,) burd^ tt)elc|>e jieber SWefobie^Stccent (id^ leidj^t be^ 
geidt^nen, uttb fireitg nadf ber Sejeici^ttimg ertetmen itttb aui^ 
brücfen Idßt. Dicfe ©pred(>6eton:?2lccentfcf?rift (d^nlic^ bcn »er* 
mut^tidt^en @predt^/ SWelobieaccentett ber gried^ifdl^ett ©ptadj^e) ijl 
stid^t aKeitt fAr Stebtter, 2)ec(mKatoren unb ®di^aitft)ieler/ fott*» 
bern aud^ fÄr ©df^aufpietbid^tcr unb Äber^^au^Jt fiir ^i^tiftftcU 
i^x, ))ott groger Sßid^ügfeit/ ittbetn e« ^ttna^ ni^t we^r 
bem SSortragenben ubcvlajfcn bleibt/ weldS^e^ er f&t ben reiften 
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Ginn «IIb «««trntf Mte; fonbcnt n labntdf 0e}iotutgett n>itb, 
.bell einjia rid(>riflcn, »om aSerfajFer ßcmemten, Sluöbrucf ju cr^ 
taincn ititb »icbef |it gefteit* 

35a ittt gSofffommen^ett bed SBortrageö, uiicriÄßIid[>, ttfd^t 
aSciii m^iMttüub in £^q)er^aatttt8 , . fonbern, äSer^&ft^ 
tH0 ititb Umddnbcn, aii(^ tio* etile ßcmiffe ttbctttfrae «ebci^r 
bigf ctr Der ©eberbe etforberlid^ ifl , »«b ed f4>»er fdttt , eine 
hierin Hariseftttibeitc Smtadt^l&fTtflmig tpteber )a tt^bm, fo ig 
filr ^6rper^ tung, b) be^ gtumpfcö, b) bct güßc rnib bc# 
UntttHtvtti, c) be« «opfed ttnb a> ber älrnie, fo mel 
betgf geben , of« bem ^entettbett ttjtf^tg ttl , m» bon bcit «m 
toenbboreii ©teCungen eine beutKdj^ .»iifd&auung s» befommen^ 
«Hb fb bamt, bnnl^ BorfMIiiitt «erfittiai^^t^ auf fi^^ Af^ 
trogeii {tt f Astnen^ 

' Go voiig^ unb gtiMir nur anbeutuiig^ioftd, Aber biefeti 

®cgen|lanb cCngefc^^altct fo umfaßt ed beitnod^ ba« ©enoiiitte 
in aU feinen t^inicInVi^tt, fo ba& anßatt ber bi^^er beEann# 
ten mb AUi^^en biet ^ßfleanngcn^ ^ier bemi fyfiemattfcft 
f4mmtK*e, ndailut>,128, aufgefleat finb, imb itDar, tJcrwi^ 
leffl Ut babff angcwanbteii Gpflctne^^ nii^t aBetn eine iebe 
leic^^t erfennbar, fonbcrn au^> Icid;t gu benennen nnb gu be# 
«eici^ttem 2)a(fe(be gUl Don ben ©leUungen be^ SRumpfed, 
be« Stop^i nnb ber afrnte^ fo baß nrnn in B^hinft an^ bie 
gfotten einer Dpcr ober eineö Darflettniffe^ iiberbaupt tt)irb mu 
miöf ju (onq^ofiirettr «nb ge(lartfd|^rifirtt«i^ anfjnbeiDatfreti ^tmi^ 
gen^ — (über »eld^cn ©egenjlanb fd^on in ber 2Bicncr niujlf. 
Beilnng »r« 25 bed 3a^ed 1818 eine wrliu^t älnhknbigunt 
(lanb ; unb , wefc^^e^ fflerf ald jum SSortrage notj^ibenbig fle^6^ 
renb , nun md) balb etfc^cinen fannO . 
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Zon* un^ S^ebeoortragle^re. ' 

gtnUttuitg. 

(Sprad)J)cgriPcnamungcu. 

<8nttibrt0 ber ffiortmaglel^e. (Siitt^etluitg bei:f€[6eit fat 6 
J£)aupt|iücf c : in fca^ 1., »on beit einjclncn ©^Jracf^laut * S3c^ 
gttffeti; in bod 2., t)on beii @9ra4>f^^6cll «<ii]tb Jm ißcgnfl^^^^ 
baräber); tnba^ 3^ ))on beti fS jrtern ; inbai 4.^ «»onbett 
^en; in bai 5., oon ben Z^tü^Mißn, ober Don beu Jpoiu^ti' 
ieOeti ciiKd Oattjen; t« b(rt <l^ii|»tfl£cf ^ MH. fit fl4^ abge<i 
fdf^foffcnctt 9{ebett)crten» — 6r(?cd ^auptfläd infonbcr^: 
)»st ben @}>ra(I^Iaittftt/ bereit (Eitit^eUitttg ititb aetiaimiiig u« S.M* 

Zweite älb^anblung« Ueber ^etouung^ a) ^armo- 

nif(|e, fpred)meifc. 

S(uö ber SCcitniaßle^^re entnommene^ {ur (finubung unb )ur 

Öe^örbifbung nufgcftettte/ Harmonie # Ser^&frnfffe : — 

^ntflei^ung gleid^namigcr Xonböjfcn oerfc^^icbener !cont\id;cr, ober 

ber a4rtßnftgett Serbdltniffe« Ibat fpmmtttiiöf^ Siexlf&itui^ 

t»cr ©d&tt)ingungcn alö ®runb bcö ßonfoniren^* — S'njabf ber 

£onfid^er in ber 2Birf(tdS^(eif« ^ ^ Sncfie^nng ied fünfilujigen 

itonmbÄftniffeö, tjermttteffl ber geometr. Z)rüt'etnng« 

^rogreffion. ©enamung ber baburc^^ er^tenen Zinc. — 

Qfntflr^ung eintr Warfest/ loie otf(|^ eintri^eidi^cn btetoitifdben 

Zonvci^c, burdf> fdmmtlicbc Zine einer erflen in iiä) abge^ 

f(bfo(fenen'£on^ Generation. — SSerfc^iebene Oejeid^nnng ber ! 

12 $l6ne erjicr ©encratioii; «iib 2luf(lel(iing fÄmmeBd;er Zon* 

i^iüiitU — S3ert)oIlfidnbtgung einer erflcn b^run, fo n>ie eii> 

ner erflen toricl^en S^onart^ tDf^nntttelü ber Siertetnngö)>roftfeffioH; 

unb (Sntflcbuttg ber eigcntticb cbromatifcbcn. borten, unb ber 

eigentUdb 4rom<itifiEl&en miHt^n, iConl^tec/ — Unanioenbbarfett 

ber übrigen eqcugungöprogrcflfionen aK nnfijmmetnfdjc; nnb 

bi^bAi^monifdj^e Ser^dUntjJe erjcugenbe. — 2!cnart, bcren Se^ 

» 
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berd ^ bereit ärtjo^l unb ®efd[^Ie^t. ~ «Bgcrndne (melobtfc^e) 
aRerfmoIf ber ZotiarMfbifem Sierfadt^e Uitfcrfd^eibtiitg ber 
£6ne einer ZomxU ^ SBott ber Senoatibfd[fafl ber Stottarteit 
iittb bereu Stattgtoert^ |u ctuattbec — 

CAmmtlic^e BtDetridttge^ ali einfache Jg^arnio« 
iiffl^evHItsiffe pbet ®itt {el^i^armoitfeem — * 

« 

eimwtiiä)€ o^tflitffge (t^^Btamiim cosfoirirfiibe) 3k9ffr 
(Uttflf« fQeftfleauits i^re« äSert^&Itttiffe^. ®ropftiitfibifige 
(MOf/ cimf.) gwettlAnge; niibbcnit 8er(&Itiri#« — Biur Uetai« 
unb ®ef>6r6ilbuitg aufgeflettte, öerfdE^itbcne ßinorbnungen ber 
£)cta)^# tfüb dimtocr^dttniffe« ^leinttieritu^e; SioetfUngc; 
tUnfaUi itat UAunq «)erf4)tebcit a»fgeflellt/ fowo^I in fTc& auf«' 
Idfteubcit/ aM fid) ni^t aufldfenbeu gortfciireUungen. — Un^ 
tfrgeofbttctc utib i^armotiicDer^&aniffc, f»^ 
^e, b{e gtt)ar t^ieifmei^^ aber nid(^t butd;auö (letige geometrifd[^e 
Ser^dltoifie bUben; — ^ (Srogbreiflufige unb flemfe^^öfluftfle 3i9eu 
KÄnge. — Älehi breiffuftge itlib großfed()ö(lufige 3tt)ei«4nge. — ' 
(Smiid)tt Slufileauug berfelben^ jur Uebung unb ®e(^6rbilbung* 
~ £(etii(3ftiifii«^ge unb sro0t)teriiufige; ~ grofjiDeiflufige mb 
fleinjiebenllufige j — Hcinjtt>ei(luftge unb grogjicbenjlufige 3»ev 
Udnge, übfufdild (ur Uebung unb ®e$örbtlbung oerfct^ieben auf' 
gejleat. ; 

Si^n btt Sufammenfe^tiiig ciftfa^ft !Bnf# 

{elbarmonieen ju felbfldnbigeu brei^^ unb ))iertonigen 
i^armonieeii) ober, doh ben felbltdnbigen^^Drei^ unb 

93ier((&ngen« i 

e&mmttl^t fe(b|lftiibige S^retf(&ilge: 1) bM 0ey 

fd^fedj^t beö \)axUn 2)reif langet mit gr. 3; 2) ba^ ®efd(iledS;t 
be« ioei4^en 2)rcif lange« mit tU 3; ^> M Unntm Sreiflonge«, 
mit tu 3 unb U. 6; unb 4) bc^ t)erminbertenZ)rei{Iange^, mit 



' . Digiiized by Google 



^lamii^t felbflAnbige SBietKitttt: 1) bai i^^^t^t 
Ui Hcincit BierHange^ mit IL 3, tL i ntbwit iimiiitibtfter II. 

7; 2) baö ©cfd^fcc^t beö, garten Sierflaitgcö mit gr. 3 nnb 
f(. 7 8. be« Sberbonttooitt^Siernatiflc«); 3) 9ai @ef4^Ie4^t 
bc« lücid^en Surffangeö, mit tt. 3, fr. 5 «nb ff. 7; 4) bü$ 
bti Derminberten SierHattgeö/ mit Derminberter 3/ ff^ 5 
mb i^erainb* 7. (Sbinicrfttttg: bie Sictfldnge mit gt* 7, ttitb 
bieniit fU 7 unb fL 3 flnb/ ali eine 9(uflöfutis forbcrnbe, ntd^t 
fettptAitbfg; 8e|6rni »tt^iti/ i»te btc fimmtU^ übxi%m DoOfotn^ 
wen biffonirenben, ini folgenbe ^au^tflficf ber ©licbungO — 
i^ntiomf4^e SKerfnuae, u>obur4^ fiäf bie Slonartibtfen fennbat 
tuitetfdi^eibeit. — > Urf^ftngltdt^e ^annotiielfitfr. — GAmiitlM^e 
i^rmonicfcf^rittc jlreng innerhalb einer Zomtt — ©mnti ber 
UiiiidAffigInt attfentoiibfr fblgettber Ottiiit«iKef|dttttife« . 3io cm 
flimmige Uebnngen im SContreffen; fvfiematifd; aufgc^ 
fttUt mit fdmmUuben felbfldttbigett ^toziü&nstn, nebil bevcii 
fiill«nf(i4f^ tiK(obtf4^en Setfe^nngen« 

@|)rcd?tt)eife IBetonung. Uebcr fpred^weife 2Intt)ett# 
bttttg bev @tiiii«fA4^er iitib ber ^onfAcl^er etne« jcbeti etivmß 
facl?eö. — Ueber fprecbwcife $Con(leigernttfl/ unb bereu Sejeidt* 
imtig} nebfi erldutentbeit Seifi^ielem 

.dritte .ä(b^anb(^ng« Uebec (Sc^wennag, a) üt äSer^ 
emung mit SD?u|if; b) m aScreinung mit fHtbi. 

" (SrHdtiitig iitib SBefifleSttng bf< Segnfed ber Cdl^tvere* — 

©rabt^^eiügeö unb nngrabt^cifiged ©d^wennag. ?lnd graben 
itnb luigraben }ufamtiiengefe$te &äfmma$t. ~ ®Ubibare üt^ 
geid(>nung fi«imt(i(ber ©d^memiaße burdb SCaftfd^fagen. — 
Uebung^betfpiefe fdr Himmtü^ @(^ti)ermaf|e , bloß ibrett £aft^ 
tbeilot Mdi», mit «nb o|iie Raufen fomobl ftt eittfUiimitger, 
^ atö audt^ in jkDei nnb mebtflimmiger SJetpegnng« 

aSicrtc 2(bftant)Iung. Uebcr ^citmcifwn^. 

Segrif unb 9ttfdbattuttg ber 3eit«r- BeitUttge, 3ei<f4^fag • 
(tttt^l Urzeit)« — • Sejeicbming ber 3eit(dngen* — Berlegung et« . 
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IM 3«it#<SittteM (eitler SettlAnse); a) btf(m net^wtnM^t , h) 

bcffcn n)iIlfArIid[^e oder jufdUige^ c) bcjfen freie unb futt|lre4^te 
Berlegttttfl« ^ • • 

Sott ter 3tifmitiitenfc(3uttg Qlti^ct ddtl^ttgcn in efttent 
gcbunbcncn Seümaße. Bon aufgehobenem S^itmaße* — Son 
ber (Sittf^eUititg eined Settmafed itidbefbnbere. ~ SSoit ber 9tef^ 
fung ber S^it^Sinjel; unb t)on bereu gwecfmÄßigem Sö?agjlabe 
((S^ronoineler)* Sott ber Sejeicl^ttttttg ber 3<U # Citiiel üi SScr« 
veinuitg tntt Setotittng, .Si^toere, Sefantitug, tBenittguitg tt. 
mit fdmmtlidi^en Seßanbt^eilett« 

i n l e t 1 n n 9 

(^u ben toicr hörbaren unb förperlid^en S3e(lanbtbeilen ber Siebe 
ittib ber Zoutnnft, mit IBericfficl^ttflitttg oitf Cteani^ be« Six^ 

" ptt« uttb ber GtfoiintoerrjcugeO . .. 

Soit.ber SteHttttg ber %ü$t imb bed UittcrtfrpeM; Mtt 

GtcKung beö SRumpfcö unb be^ Äopfeö. — fit^m gu faffeit 
ititb nclfixiü jtt oertDenben. IBIafett ober gefieigerte^ ^uiatlff 
wen ; unb ^au^em — 

Ränfte 3(b^anMung. Sßon bn JBantbtlbiing. 

©runbriß berfefbcn. — a) Slt^ eni ^ Saute ober SKit^ 
(ante, 9Zaf staute (loenntttetfi ^Sätat^meii nttb auöaefmiai) 

bei gef({;roffenem SKunbe. — fippfoite (bei ge6ffherem STOunbe), 
eittfatbe tttib amii^tt ii}fplaut€. — ^ungbittte^ etttfa4^e imb 
gemifcl^te« — ämeihitä^tger ÜRteiietigebrattd; jur tatttuttg« — 
b) SSon ben ^auci^Iauten ober ©.elbflfautem Jpauc^^ 
(atttuttg^ bei gefd^t^ifetteti SRuube« ^ fto|>f^ Stt^l^ iiaibi^U# 
lautnng, bei gefc^; (offenem üJJunbe. — ®ru|lfautuug* — Ur^ 
fpräiig(i4>e <lpatt4^(aute, bei ge6ftteteis 4K4i«be/ ober gcfprod^ese 
{atite. — j!!o))f(autung. — SU^l * ^wü^laut ttnb St^f*S^mi^ 
(aut im gredflen @egcufa$e, unb audt^ in ebenmdßiger. äSerei^ ' 
, nitttg« — @eIb(Uaute^ urfpr&nglid^e ober etitfa^^e« — \{)attd(K 
laute, in Slkrcinung mit Sipp«' ?auten; ober abgeleitete ©elbfl^ 
laute» aSoUfornmene ^ib|l(autc unb unk)oü{ommette* — 3iing^ 
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®eI6(Umtt( f DoHtommene mib itmcOtimiaie. — ®lfi4»idlige 

SSercüiung bcr urfpränflKd!)ctt Jpau^^Iaute mit tcn 9laf* Sauten: 
^ottfüsnmette abgelcUct« SelbfUaule; iittb/ ttnt>i>Il(oiiim(ue^ ober 
^paucl?*'5WitIaute» ~ (Stttorbttung obiger DoHfomiiifffeii (Sclbfl^ 
laiUe/ bem ©i^e i^rtr Lautung ita4>« ^ ®emif4^te @elb(l(aute. 
— Jto|)f(aptttitg tu toeiterent @titttr. — ^e^flaittnng f immtlt^ ' 
d;cr jpaucl^Iaute. — Sru(tlautung fÄmnitIid[;er ^au^^fautc. — * 
iSrfbvbcrK4K gertigfetten jur me^rfa(|^ett Soiituiig. — Saut/Se^ 
fleibung. — ipaW^ Lautung in Serfcinbuttg mit Äopfj», Äc^jU 
unb j^raiUaut. B^^^i^^P^^^. ©ebraud!^ ber ^opf j^c^I^. 
itnb lt3rttfHa»tttit0 ^ ober bereit SfuiSbrutf ber SebeMtfantfeU« — 
Sautarten. — SBodllaut — Sawtflewict^f» ~ fiautfarbe. — 

©cd)jfc Slbl&aublung- 3Sou ber Älaugbübuug- 

Uiiterf4>ieb {wifct^eit S(t{^em # ^(aiifl iiab Jg)att4>I(aii9 (itou 
f^en ^feifffang unb eigentlid[^en ©timtnfrong)» — ^fHfttdtt* 
ge* — Jpauct^flAngew — SSom ©ebrauc^^ bed 3ltjiem^, al^ Sor^ 
Abtttts )ur ^loilgbUbmtg« — Som $ait4^f(attge^ bei gefdt^Iofe^ 
Item SSflmU, nad^: Äc^f^^ \£^ar^^, SSrufl^ itnb Äopftlang» — • 
SrH^ftong. — ^e|»l{lan0«~ ^opfNang* Sott ber onf SUm^ 
e{ttn>trfei!beii SRttttbflelTitiig. — Bon ©teffung bcr Ärnnfaben;— 
ber iippen; — Sercinung ber iiimilaben^ unb Sippen ^ ©tcl^ 
(ungen. — Son @tei{itng ber 3itttge« Alang^^SInuoenbung 
fftr btn ganzen Umfang ber SWdnneriumme. — SBie aud!; für 
ben ganjen Umfang ber SDberflimmen (^ranenftimme)* — Son 
(8rreicf)ung bed ffio^rffanged 'im ölfgemcinen, — SKannigfaftig^ 
feit einei^ Jflanged, fo mt eined Sautet, ober, brnnman«* 
nigfattigcn «eMeibung. — Serefnnng be« ftfange« mit 
SSclautung: mit ben 3una*©elbjlfanten; mit ben unt)oU^ 
(ommen Buttg ^ J^an^Ianten ; — mit ben Sipplanten* — > ixp^s 
Iaut*Set(cit>ung bcö Afangca. — Snnglaut :^Setteib«ng bed 
£iange^. — äiereinung beä £fangeö mit ben ^opfiauten« — 
Sopffant^SeHeibung bed ftlanged« — Seretmtng bej Afanged 
. mit ben gemifd^ten ©crb(l(auten. — ©dmmttid^e Älang^Sicflei* 
bangen. — ^langgemi^^t u. f. m. 
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&iibtau 9ihkmMni%. Sßou @tdt(bä5tiiig btä 

Mlan^ti unt) (er £aute« 

SJcbentfflmfcit berfelben; 9lang terfcCbcn. ßtdrf ^ (SmjcL ©tfirf* 
art 6(flrfina0f(eUe, eiiffmafflltcber* ^tArffft0e mtb ®tir& 
ßebiftc. — (ginöbuiig ber ©tärfau^briicfe, a) mit bloßen 3Kit< 
lameit; — b) mit bett DoOfoniineiteii GelbfllatUcii ; — c> imi 
bell «tmoDfewnieneti i^ait(|^ffmff«.— Sit ScvWiAitiig «ril IRatig^ 
tta^^ 7 Gidrf fhtfett ; itnb ita4^ oeirf^iebcneu j^fangb^^n ttnlliiu 
fange eteer jeben etmrnt ober etnei jcben Suftru m enfcg^ ^ 
3n Serbinbuitfl mit befautcten Äldugcn. — SKit falber ^ unb 
SBimelfUnuite ; uttb mit itnterbr&cfl gebdmpfter @tititine gii» 
gern — ?Ktt beiDegter ©rtwme gu (Ingen ober gu fptefeit , noc^ 
atten aSer^tuiffcn ber Suf<> iittb Stbfldrfuitg iti StiauQt^. — 
®tirr0d!^er* — - Sit Serbtnbtttig wit ^ammii^n, gletd^^figer, 
gtt)eit<», htittf biip ac^tflufiger !?onfortfc^reirung jeglid^c (Btixt^ 
fi«fe tmb jegK^^eit SSed^fel berfelbrtt, jegUc^e @ldrh)er^tittfe 
treffen gu fernen , nebfl baju aufgejlefften ein f wnb mebrpimmi'^ 
gen Uebiiii0öbeif))ieIetu @t)re((>)9eife ©tdrlottioetibttttg ber Stimmt* 

Sickte S(bl)atiblttn9« fdon ber £)attec^^enteOuii9« 

^te Sauer gu bemcffen imb gu begei'd^nen* — bie ©tniM 
tuen (ober ^upummo für jebe erforberii4^e £(angbauer gu 
iefibigen* — jDte aOfleniettteit 2ktiterflufen in Sereinitng mit 
fdmmt(td;en ®elb)l(autcn; — tok and) mit ))erfdbiebenen @tu^ 
fen ber &tith, in Serbinbnng belanteter £i&nge; — mit 
f^icbencr Stu^ unb Slbjldrfnng. — SBon funflredbtem freien 
@ebratt4^e ber jfUngbanerin SSerbinbung mitZati* 
nia9« — Son nte^rfa^em nidnnlid(^en nnb ti^eibltdben üWinß 
gen unb 9(nf(ingen^ ober, wn funflred^t freiem ©ebraud^e ber 
eingeUien Seitmafldngen* — ^reie Alangbaner üi Serbinbnng 
mit bejlimmtem 3cit^ unb ©d;tt)crmage. — A) aSerfd^icbene 
filangbauer tu einer unb berfelben r^9t^mif(i(^en ober ntetrifc^m 
Seitl&nge«.— B) einfädle Alnngbonen^er^niffe^ olfo gmei 
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3ett(Aitgni «mfaiTettb ; aM : 1) teS mtUiä} fpoiiMf^e älaxiQi 
bancn>er^&Umß/ 2) baiminntiä) fponbeifd[)e, 3) bad n>eibii4^ 

feifd^e , 6> ba^ mSnnlid; jiambifdfic , 7) bad tt>eibrid& ^ 8) ba^ 
m&titiKdt^ t)9rvbi4^if4»e Z)auert)er^AItiti£l* — £ereti Sttttctfbitiis 
auf ben Setöbau,\ ttacb (Ircngcit mufifafifdben (SJefcßeit. — 
SRel^rfact^etre Sutfußttttg bor Saucriier^&ltttife ))emimi(t bei 
Sotrtrüsc^ , in 25 miftlidj^e itttV 25 inftiitiUdSK 6)»0iAmt/ fm 
Ocbicte btt Zcntm^. — ©attungen ber fponbeifct^en 2)aucr^ 
Dct^&Ititifre* — @attttitsett ber trocl^dif 4^ Sottctbeii^ttitif 
aWditnh'd^^ iambifd^c 2)aucröcr^dltmffc. — 3Btibüä) iambif(f>e 
Sauerber^dttttiffe* — ©attungen: 1) bti nx^ptinf^li^tn unb 
' etgentlicben Santbot; — 2) M fponbetfdb aitd gehaltenen 
Samboö ; — 3) beö iambi^ö) au^ge^oltene^t ; — 4) beö tro^difcf^ 
berf &r)tett; — 5) bei }ambif4^ berfArjteii SombQi; — 6) 
We ©attuttg bei p^n\)id)i^A) üerfdrjtcn Sambod» — 5Bott ben 
männüi^ ttocfyiii^btn Z)auerk)erb&Ütmfrett. Seit bm mibU^ . 
I^^nr^icbifd^en jDottetbev^ArtittfTen ^ utib bereu 6 9attmfim. ~ 
Sßon ben 6 Qiattnn^tn m&nnlicb ))9rr^id[)if(|^er £)auert)ert»d(ttttffe^ 
— Sorldttfige 9(ttbettttittg bott ber 3ufaiiiiiiettfe|itttg btefer naß 
iaä)tn Dauerücrf^dftmflfe , tinb beten ÜWannigfaltigfeit — So« 
ber SSta^tütiQ ber bejetd^ettbaren nnb beieUbnetenZ)attert)erl^(t/« 
ttiffe* — lieber Me felbjldtibig freien JHmerberbdrtttiife. — 
lieber bic Äun|ircd;tmäßig!cit obiger freier Dauerüerf^dltniffe ; > ' 
ii>ie ottdj^ äber bie Uneinf&brborfete t^rer ftrengen Sejeidt^nung ; 
nod> einiget über bic mefentUd^e SBcrfc^^ieben^eit gtoifdj^eit I)au^ 
ertne(fttttg unb Bettmeffung* Ueber ntonnigfaftige 93erei# 
smng ber efnfacl^en Z)auen)er|d(tmffe mit ben einfad^en QtixU 
berj^dttnijfen. — 



2)er 2)rtt(( btefed Serfei iil bcrctti angefattgenV fo baß 
ei gtt anfange 3u'9 b. 3* tnr Serfenbnng bef6rbert mi0 

ben fann» Um ben if^i^rern fomobl/ ali ben @dj^iUern biefei 

r 
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gadM Me 9liif(^iitig bti erßeit fdbfUbiMeni Jg^auptt^e^ I 

Icö einer SSortragTe^rc ju crleid^rern, trirb ^licbur'dS; jiir 

SObc gdttj tiMB^&ngig Ueifteii, mib, e6 »f(v ober mentger fu6' 

fcri^iren/ bi^ Sttbe,3u(9 f!att futben foK; t)ott m an ber (o^ . 

bctqof et« e^itveleii, iistb (bctt gebnidten Sogeii 8 fr. ^ bie | 

SRotenbeifpietc k JBogen gu 12 fr. Qm^mO um bie Jpiülftc I 
teurer feyit toirb* ~ 2)er (Subfcriptum^preid bii ba^in tjl 4 fl. 
ober 2 t^* 8 gr. Gamniler oon Unterjetc^nutigen cr^ften 

bei 4BefleSttng ^on fed^g dximplax^n bad (iebente frei, i 

SRm (ann (ij^ mit SefieBuitg an jebe Oitd^ # unb SKufit^oitb^ | 

iüUQ mnbm, fo mie a;i bie Jfyaitpt ^ Sommiffiondre | 

e. SS. leöfc in Iiarmflabt. 
8. ®4>ott ®6(ne (n SRatni. 
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Re chensch aft. • 

Mit dem^ zu Ende des Monates Octoher 1825 
ausgegebtneny zwölfte?! Hefte^ war der 
dritte Band der Cacilia geschlossen^ 

' fiie Verlaßhandlung Hat auch im %tpeiten 
Bande f statt der fwr einen Band versprochen 
nen f^circa 18-20 Bogen^^f nur allein €u% text^ 
' die Beilägen nicht gerechnet 9 nächst 21 Bogen f 
mit tnhegr\ff dieser letzteren und des Inhaltver* 
zeichnisses aber 22 Bogen, und ^ das hitelli* 
genzblatt mitgerechnet , im Ganzen Uber 26 
Bogen j — im dritten Bafide aber allein an 
Text 20 Bogen j mit Inbegriff der Beilagen^ der 
hifialtanzeige und des Titelblattes 22 Bogen , 
und das Intelligenzhlatt mitgerechnet^ im Gan» 
'Zen nächst 26 Bogenf nebst Titelkupfer , gelie^ 
fert : Mies ohne an eine £ rhoht^ng des 
Preises \von 36 Ar. oder 8 ggr. p. Hefty) 
au denken^ bei welchem es auf h Jetzt und ^ku9f^ 
tigfür die^ Abonnenten säin Bewenden 
b ehält f indess man sich, bestreben wird^ 
kwnftig wie bisher f unter BeiteluUtung ,alUr 
ursprünglichen Bedingnissef Meltr als das Tiu^ 
sprochene zu leisten. 



Anzeige 

» 

i|n die re^pectirea AboDuetiicii 

' betreffend 4ie . 

schnellere Spedition der Cäcilienhe/ie. 

* 0 

luu ron einigen Abonnenten Klagen über 
TerspHleten Empfing der erscheinenden Hefte ge« 
Suiseri worden tind, bo laden wir diejenü^tm, 
weichedle Cacilia schneller zu erhallen wüii- 
scheu I als es auf dem, freilich mituuler gar lang- 
samen IVege der Biichhandel^elegenheit durch 
F rächt fuhren , möglich ist, iiiermit ergebensJ ein, 
derjenigen Buch - oder IMiisikhaudlung, rou wel- 
cher Sie die Cacilia iie^eiehen, oder in fra o k irr- 
ten Briefen uns selber unraiitelbarf 2n erörfuRD, 
dass ftie die Hefte durch . Postwageu zu erhalten 
wünschen. Sie we^en um so weniger Anstand neh- 
men dürfen^ solche Yikrüiguni^ zu treffen, da der da« 
•durch entstehende, ohlA^iin im Durchschnitt nureN 
wa sechsmal im Jahre vorkommende Portoauf wand, 
nur gering, und überdies ja, dii»xh die ausscror- 
d< nt liehe W'ohlfcilhf it des Alionueuientprcises, 
schon im Voraus vergütet ist,'« - 

Cl>i*i^ens sind wir benachrichtiget, dass , was 
insbesondere die Versf^ndung in die K. K. Öst- 
reicliischen Staa^eu belriffr, die Spedition unserer 
Hefte an die dortigen Buchhandlungen und Abon- 
nenten mitunter auch, und zwar grösitentbeils | 
durch die vordersamst einzuhaltenden gesetzlichen 
Tormaiitäten der dortigen Censuranstalt anfgehaltMi 
wird. 

Überhaupt aber mag die Schuld der Verzöge* 
ning gar häufig auch in der M^chlSssigkeii der Hand* 
Inngsliäuser liegen, bei welcbi;n die resp. AJ>onnettr 
ien die Cacilia bestellt ha'en; oder auch in der 
allzugrossen Sparsamkeit mancher Buch - und M u- 
y ^i hand lnngen, welche, uns ausdrücklich aufgege« 
< , • • • 
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bBn haben, ihnen die Hefte nur Immer gelegen- 
h fsitiich anderer Ser. Jungen mit beizoischiiessen, 
whs sich jiomi freilicli oft erst nach^ Monaten zu- * 
sanixnenfindet« 

- . • " B. Schote s Söhne 

järossherspgl. Hofintisikiiatidlpng io Maiax* 



Anzeige 

betreffend dcis Beile gen ^fremder Anzeigen 
bei Versendung der C^cilienhq/ie. • 

' Ocgen Vergütung von 1 ü'. 48 kr, Rhein, oder 
1 Rhtlr« SHchsiich, weri^en gedruckte Awzci'^en^, 
i'*.ntf^egDungen 9 Novitätenrerzeichuisse u» dgl* den 
CäciUenhet^en beigelegt » resp« JbeigehelteC und 
init versendet; nur .wird, wie sich von selbst vet*« 
steht, dadurch nicht die Verantwortlichkeit ftlr 
den Inhalt solcher Lci^oicgli^a fremden Anzeigen 

5» Schönas Söhne. ' 



Weihoachcs- Geschenk 9 von ^loyt Schmitt, in Qucer*Quarr,N 

Muaiktormat, mit einem Titelkapfefy Von Schalk ge^stochen. 

- • • • 

Mainx bei Schotu , Pr. 2 ü* 30 ku 

Dieses sehr anziehende Werkchcn enthält Solos für Piano« 
fyte, uud reischiedene Qesäoge, 

Stait besonderer Erapfehlunc dieser schönen und gehaltvol- 
len Sammlung, verweiseu wir auf die Leipziger und Berliner 
iUnsikalischeu Zeitungen, so wie auch auf die CäcUia^f wo 
di<Bses lehSne Gesebeok ' von gewiohtigen MSnnem auf das 
VMihf ilhaftesttf beurtheilt wird. 



Einladung ..^ . 

« u r ' 

Subscription ^ ' \ 

a u f (Ii e 

0 _ 

drei iieuesteia grossen Werke 

Y o n . 

L. van Beethoven, 

1. Missa tolemiist />»dnr^.#p. 123». 

2. Grosse Ouvertüre, C-dur, op, 124 *) imi 

3. Sympiionie in </-inoUf mi t Clidrej»^oj>.12ä* 

Mainz^ hei Sehott» * 

Die unterzeichnete Musikkandlur^ ist hocherfreut, dea 
Freunden der Kunst den lange erJeluiten G«ous» dictser jgEos- 
jea KimitwwlM cot iHvMBt YctUge dar^i«t«ii #tt kSnocIi« Sie 
.rrsehvin«!! ia naebsttflieB^eii 'Ansgtbent ' 

l«'Die grosse JVIissa s o l e nnis ^ op, 123> 

•) in vollständiger Partitur, » 

h) in ansgesett^tea CTrcUester- und Singstimmen, vÄi 

c) im GlaTiw- Aoszuge mil Singstinmueu* 

Ouvertürg für gr4«ses Orcl|os(er^ op, 12lf 
4) ia PwrtUur^ 
e) in Or^efter-Sttameii. 

'3* Die grosse S ympbonio mit ChBfn n^^ Sole- 
^Stimmen (Über Selkilieff ^^Lie^ •ü die IJ^f ««• 

de«0, op- 125, 

fj^in Farritur, 
' Ö Orchester- iind Siog^timmen , 

iLDet teil data gehörigen Verdoppelungs «Stinmiea'S^ ^ 

Das Gante yfird noch im Leufe dieses Jalires ausgegeben, 
Pie Yerleeer werden es skU eine ihrer sohScieten Pfltäten au" 
sehen, solche köstliche Werke äusserst correot nnd ia schÖ- 
nem Rotensiieh aaf scböneni Papiere|...herTor^ehen xn lassen* 

^ *^ Nicht zu verwechseln mit einer anderen, vor einigrr Zeit 
bei Sfeiner 4n Wien erschienenen BeethoTeu'schoft Ou» 
Terfüre Op. 115 j gleiciiTAlls aus C. 



tTrn dem Publicum die Anschaffung dieser Kunst^cliSne 
inrglichst 2u rrlfichierfl, wird der Weg' der Subacriptiou er- 
öiTaet , und KWar unter folgenden Bedingnissen : 

• Es kann nach Belieben auf alle "Werke 7usanimen, also 
auf die ganze Auflage, subscribirt werden, ocIlt auch nur auf 
Eines, öder eipige derselben; z* B« blos auf die Partitur der 
Messcy obiM <Ue Atifleges|iAiiBeli» — oder blos aof dies« ohao 
jetift» od«r blos auf dea ClaTierattmgt — aaeh auf tiiio.hQi» 
lieHg« Ansahl Vordoppdapgtstiiaineii , u. !• • ' ^ 

Da die Bogeoialil uooli ntdbt genau aogegebeii wa^clati. 
J^ann » tfo wird nur im Allgemeinoii festgesetzt^ dasa der ge^ 
druckte Begeo meiu iüf9r %äim Kr&u%§i\ rheinisch koaten w^rd. 

Naek Verluif der ITateneieliouiigf fruit f welche his Ende 
Ockobers d« J, offen bleibtf wird ein bedeutend erli^ter Le- 
denprcia «aofreCM« 

Man^kauii in jeder toHden Btt^b- oder Hutikbandlung 
•nbaeribipni*' / , 

- Btna bittet, Namen .und Wohnort dratlfi^imd nntweU 
dentig zti sebfeiben^ weil das Verzeichnis der resp. Subseil* 
' binten dan Werken vorgednickt werden solL. 

Mains, am 20» AprU 1825* ^ 



Da die iroristeliende Stibscriptioii*^- Anzeige 

in manche Gegenden vielleicht erst 5pai, oder 
noch gar nicht, gelangt sein mag, . wird hier« 
mit. der Sub5criptioiis - Terk^in bis 
3^u Ostern 1826 verlängert. 

Zugleich zeigen vrir an, dass 

.die Oure.r t ü r e 

znm Versenden bereit liegt- Der Sub5criptions» 
Preiss für dieselbe betritt zu zelm Kreuzer, 
rheinisch per Bogen: . 

s für die Partitur 2 fl 30 kr. 

für die Orchester »Stimmen 3 fi* 36 kr 

■ B. Schott' s Söhne. ' 



A 11 Ii ü ^ d i g a 11 g. 

OuartQit für* zwei ViuIineiii. Altviole unä Violon- 
celli voii L. vau Beetlioven« Op. 127« 

• VolUtüiidii^u Partitüi% 
Da.sselbe Werk , ia ausgesetzten Stimmen, 
Dasselbe, für l'ianoforte zu 4 Hiuiden. 
Dasselbe I - für Piauoi. zu 2 Hauden. ' 

Auiser d^o' ▼orerwülml^n drei groisen Werken uosera ua- 

•terbliciicu Beethoyeii, liat die unterveiehnete Yerlagltandlinig 
das Gluck, dru Mu^ikficuntlen auch noch eja vicites grosses 
Werk seiner Muse, als in ilivooi VerliJge erscheioetid , aozO- 
seijgen: £a ist das in allen Blättern ala^ höchsieu (a^fel der 
InstniinenlaUMv^tk angeprieasene ^ vielbewunderte' iMuesta 
Quartett'dcs ewig unbegreifliolien Meisters unserer 2eity voll 
höchster Eegeisi»>iiii>g , kräftiger und imponin'nder Passagen, 
des hioreisjieQdsU'n j\fclodiceuschwungt*s, dcS bezaubern dsteu 
narmonieuweebseis». Ks isi jenes Werk^ von d«m man in öU 
feniliehen ^tSttem las , dass der vortrefflichste« Quartett. Ver« 
ein Wiens, anjfaiigUehVon seinen andibhdinenden Schwiv*ri^kei- 
teil zurückg;eschrecAl , es eine /'t itlang bei ijtile geteltf, 
über späterli-n, nacii meliren PruLen) es als das vortrf fiTI^hsu 
i^Ucr Bceiboven'scheji Werke ö^entlicb anerkannt und gef ries- 
Ät:n Lat* • ^ . >^ ' * 

• • - 

. Es erscheint bei uns in folgenden Auflagen ; ^ 

' a) in vonsiändigei* Partitur, ' , 

h) in ausgt serzten Sliiumm, . \ 

e) im Ciavier - Ausiuge *u 4 Händen, / 
d).im Ciavier - Attsisuge eu 2 Händen « ' ' 
und ausserdem noch in verschiedenen anderen Fomeo. 

Das Ganse wird lioeh vor Knde dieses Jahres ansgegeb^. 
W ir wrrden es uns zur JiÖcl.'Sien Pflicht mjclien, das so un- 
übeiireÜ'licüe Werk in corrccicoi uqU i^rUiauL^em KotensUcli 
heraussugch^n«, 

W ir machen ins besondere auch darauf an f- 
marksam« dasi wir von Hrn. r. Beethoren das 
-gans^.und «nssch liess liehe'£igenthiim dieser 
Cuuipusit^oB und dia . Verlffgrecht derselben 



f t ■ . » 
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in, allcnGestaltejiQQd Arr^ne^iireiits. Fotbaii 
li'abeiiK ^9S$ he^'n Verleger, ired«r d«t In- so eh 

A ualandes, van dem Herrn Compönist 6 nirgend 
sielir ein HecUt an dexselben erwerben kann« 

I l -F-" 

Privilegien ■ - . * 

, g € g e n den Nachdruck' 

• • • ' ' 

. des* Tojrstebead er'wShiitev • ^ 

va^n B^etliovenschen Werk^; 

. ' betreffend* 
Oib Orossherzogl. Hessisebe fioflnasikbandliing 8ebolt*ff 

Saline beeilt sich, mit dankbarer Anerkennung, den grossmü- 
thigen Scbutz zur öfTentlichen Kenntnis zu Jpriogen» welchen 
'b^ jeUost>wobl3.Ma|« der Kön% ypn Prensseb» Hl» auch das 
Königs. Totf Bajem Majestät, der Heraufgalie der. Torfttebaod ' 
erwäluiten sowohl, als auoh noeU einiger anderer v« Beetbo* 
ven'sclier Coraposilionrn, allergnädigst zuzusichern geruhet ha- 
b^D^ mit dem fieoierken, dass äbnlicben edelmiSthigen ScbutJ(* 
briefeo aücb » ron mebred anderen europlisehen Höfen » ubd ^ 
naiüieotlicb an^ tob Seirter flajeslat dem'Kaiser Ton Oester* 
leicb f bereits mit Zuyvrsicht eotgegeugeaehep wird« 



Privilegium 

für die Gebrüder Schott, Mnsik- 
stccher und Musikhändler in Mainz« 
. 2. Aug. 15 ggr. pro Stempel 

* ' sonst Irei, * 

,,T7en Gebrudern Schott, Mwsikstechrrn und Musikhänd- 
lem zu Mainz, wird auf die nächstfol^rDdfn zehn Jalire 
das Becht zum aussciiliesslicijcn V'erlag inutMiiaib säaiuii i- 
eber .Cüaigi. Prenss« j^taaten 'der in ihrem Verlage ersehet- 
nenden musiluütselien Compositiöaen Ton L« ran Beejtbo« 
Ten, als: 

h Opferlied roH IffMltiison, In Motlk gesetzt, Op. 121« 
2* Bbndeflied Ton Q^lhe, in Musik gesetzt, Op.' 122« 
' 3. Musa solennts in D-dur , Op. 125. 
^ . Grand» Ouventare in, C*dur, Op* 12^ 



S>|i)phoni> mir Chor lil>er' Scbille» IMt Aa 6U 
^ Freude, Op. 125» 

6. Bagatelle» für Piano forte , Op. 126. 

7» Grand puatuor ' f'dr 2 Violinen, Alto und Violon« 

rfl» Op, 127» nod • ^ 

Liftlt itb war mit Ghloen gans illein; mit Aeoom« 

pagnennent dtt Piatroforle , Op. 1?^S. , 
dergestalt ertheiJt, dati • wShrend des gedachten Zeitranoif . 
in den Konigl. Preuss,' Staaten diese Compositionen weder 
in demselbrn, noch in einem anderen Form^tte, nachgedruckt, 
aueli der Verkauf eines etwa anderweit unternommenen Nach> 
druckt nieht gestattet te jn soll , bei Vermeidung der durch 
idis Treutf» «llgtMine' -Laiidradü fettgatatzcej^ Folgen , 
Widerrechtllaiien Naelidruekf» « ' ^ * ' 
BwUb d4ä 15. August <82$. 

Hioisteriirai der OeistliflIieD-, BÜntstcfinm dtt laaenii 
OoUiliebts.und MtdisiiMl* " 

Angelegenheiten. 

it Abwestniicit und im AuHragt der Herrtu (Jhtft 

£xcellenz. 

#r. Kampz* ,.(L. S.) CreUer. 



Der 

llidii^gUch Baierische nusserordentlicbe Gesandte • 
^ . und bevollmächtigte Minister 

. ^ * . • m 

• 'Grossherzoglich Hessischen Hoje etc. 

an d i e 

Herrn A Sehott's. Söhne^ HofmUsikalienhändlet 

in Maynz. ' 

^ In Erwiederung der , von den Herrn Gebrüdern Schott'* , 
in Maiosy an Sein« des Königs Von Baiem Majestät geritb» 
leten, liittltebeii Vortct]lttug:.-r' i, um ISrtheiliing einet 
^allergnädigstenPriWIe^iiaMy gegen den Kachdruck oder 9aäi% 
Fittich der in ihrem Verlane erscheinenden van Beethoveaschtn 
),Hiusikali»chen Compositiooen , Op» 121 bis 128.** — ist der 
^»Unterzeichnete allerhöchsten Orrs beauftragt irotdeni denen* 
%«seiben Nachstehendes zu eröffnen : '* * 

»Bei dem ^'rksaraen Schutt , weTclie Sein« Majestät 
: ijder König auch ausländischen Verlegern ^ auf Erfor- 
,»derdiss ia jedem cin«elneh Falle» ohnehin angedejhen 
, ^ylassen, bedarf es für die fraglichen Verlags - Art^l^el . 
tndfsr QebrOder MiM keines Oesondern «lltriiSeltfte^ 
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^Dieser Koujglicben allerliSobsits Br^IIfmig wtd' dem Uml 
xugegaiigeoeo , derselben entsprechenden ' Anfkrage su * Folge , 
entsteht demoaeh der UnterKeioiinete nichr, die Herrn GebrU* 
4er Schoit, davon ohne Verzng in Kenntoi^s zu setzen; io«^ 
dem er ztigleicli diesen Anlass ergreift , ^ um den Ausdruck 
seiiier hochsehauui^srollen Ergebenheit daxsulegem 

Damstadt den ^4ten Jttl^ 1825* / - > 



^ Einl«(du»g zur Subtcriptlon^ ^ 

« u f * 

* Au r o r a d' 1 1 a l i a. 

Erster Jahrgang in 6 S[ehen» . Inhs^lt: Arien. Ca n ho- 
netten find Duetten an's den neuesten itajieniscneii Opern 
fCr Gesang mit unterlegrem deutschen Text. Mit Begleitung 
des Pianoforte. Vom Oktober 1S25 bis Ende VSxz 1826^ er- 
scheint alle Monat ein Heft ron 4 bis 5 Bogen, Der Öub« 
Scriptions - Preis auf den ganzen Jnlir£);ang yori 6 Heften i^ii 
für j$dea Bogen 6 kr.» d<;r J^adeii^Preis 16 kr« * ' 



Ferner erseheint atif Snbseriptton : 

Ton dem beliebten Tbeater^Joiirnal für das Pianoforte 
ohn« Tezft» 'his Anfangs Oktober 1S25 das erste Heft Tom. 
?ten Mirgang, und so fort alle Monat Ms Ende MSrs ein 
'Beft yon,^ Bogen. Der SubscViptioos - Preis auf den>gaonn / 

Jahrgang Von 6 Heften ist: für jedes Heft 24 kr. Lacltn- . 
Preis 48 kr. Bis Ende Dezember 1825 wird auf beide Wer- 
ke bei ünterzeicbneten , ün l in allen soliden Musik-Handlun- 
gen Subscription angenommen. Bestelli^ei| hierauf erbittet 
man sich frauco. , , '• 

München im Monat September 1825. 

^ \ Falter und Sohn f 

« Residenz -Strasse Nro«, 33* 

Die Hofmusikhand] un^ B. Schott'^ Söhne in Mainz nimmt . 
{(g^soription wi obige Werke an. . - 



M.u^icalifiphe Anzeige. 



^ In der Joseph Kös^I'ccbea fi uchdrue^erei hat die Fttist 

verlassen: ' ' 

T'hepretisch - praktische 

Ciavier - , Partitur - , Praludir - uiid 

Orgel 'Schule 9 

'sowolil - 

it J^ür yinjäng^r ^ als auch schon geiibter» 

Ciavief'- und Orgel»6^i(Bl^i.*f. 
Wanhiäs Wäldh9r. 



T h eil. 

Der r, Thril ist 2(> Musik- Bogen stark, «chön lithogrrf«. 




spi 

g«n das Unter- und Ueberlegen der Finger in Uer rechten 
un«1 linken ünnd ; die Kennruiss der Dur-, Mnil- und ver- 
min-lerten Dreiklange, der Sexf- und Quart - Scxt - Accorde ; 
die I ortschreitung der Dr**ikiänge von der Iten , 2leD, 5fen, 
4U'n , 5iep, 6tt*n und 7tcn »Stufe in einer Tonart ; Regt* In 
•iiW LclMTiBii tum SöhÖTiipte1en>«Qhcr)ianpt imd suia Ptzei- 
Spielen. Die Partitur - UebuDgen «iod liiit. leichter Vio1ial>e- 
gieiiung. 50 CTrhnogiheispiele sind aus Opern, liedern rtnd 
vlarieLStiicken von rerscliiedenen Meistern; liber 500 Hau^- 
At^^g'iben dienen zur Wiederholung der ina 1. Thei'r cnt- 
liP.ltenen Lehren und Rerrcln. Alle obiften K mist - Gc 
stände sind so mit einandfr verbunden, dass iraixier der eiuc 
durch deu aadern unterstutat und c|:leichtert .wird , und der 
^ehUIev 'ln kurzer Zeit nicht nur Fettigkeit Im Nolenle^en 
utid Fraludiren, sondeni ftoch eine richtige 'Kenntniss der 
JAo^ik erhält. . ' , 

Der If. Tfjeil erscheint urTgefä'hr bis Ende Augt:st 1S2(> 
und wird enthalten: Lehren ''zur Vermtidung r<'ibotener 
Quinten und Oclaven; Uebungen im ZurückJiaitea — 
Uuageheu — eines oder mehrerer Tinger in der linken und 
rechten flürnd; KpQBtois« der Sept-, t^utut-Sezt- * * 
Qnart- und Seennd-Aecorde; Forta'ehreitnng der Vierklange. 
*-^'Sept«Accorde — ron der Iten,' 2tto , Sim, 4ten , 5ten , 
6ten und 7tcn Slufe in ^ einer Tonart; fortgesetzte Regeln 
im S"hön«;ptelen iiberhaupt und im Orgelspielen. Dieser IL 
Uiitfii wird wie der erste hei ^0 picaQtische Uebungsheispiele 



• ^ r 
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in_dcii obij>t*n GegeiiSiäiidcu, wurunlei 50 von vcrscrljioJeiuni 
Meistern eioge5chaU«t sind, y^ad eiüe grosse Anzahl geeig- 
neter Haus - Aufgaben^ entlialcen. 

Um die Ans<maflung dieses Werk es « welches sidi beson- 
ders für solclie,,die aus Vefgniif^en uni Liebhaberei.CIa«» 
^ierspieltii lernen, und für Volks- Sclmllelirer eignet, au er» 
leiclilern, bleibt die Snbscrintion unter folgenden neuen üe-" 
dincungen, wodurcil also die frübeio au^elioben werden 9 
uocli oileo. ' 

Das ganze Werk besteht aus d r e i , Tlieilen , und jeder 
Theil ungeHThc «os 20.— 26 Musik -Bogen. Der-MusiVB^r 

fen wird den Till. Herrn Snbscri beuten flir ^, kr. erfassen, 
>iejeuigeuy welche sich jei/.t nccii subscrlbireli woyeii, er- 
halten den I. Theil sogleicii durch jede solide Musik- und 
Buchhandlung gegen portofrei«» Einseadiiiig von 2 ^^}> kr. ^ ' 
sind aber v^rpfliclilet , iiucli den II und III. Theil auzuiuh- 
njen , und nacb derer Kojpfaug deq, trellfiulen Betrag jedes 
Theiles gleich ^au/. so entrichten* Auf Velin ««iHipier ko* 
Mt der I. Tbeif S fl. 24 kr« 
KiNDptea im ICorember 1825« ' 

» . Der Vei^'fasser. 

B» Sebotts - ScSiuit in Maiof nehmea Sottwlbreod Slib« ' 
seriptioA an« ' * * ^ 

* ■ III II» I n III 

» 

Anzeige., 
System d^r Harmonie und Tonsetz^unst ' 

u n o • 

Methode des rnusikcUischtn Unterrichtes 



T o n 



D 



L o g i e f\ 



er Unterschriebene zeigt hiermit an, dass er sebi Sy- 

strrn Jer Harmonie und 1 onsetzkwist und die von ihm er- 
l"u!i(U'iie IVletJiode des musikalischen Unterrichts, jedes in ei- 
nem beso^idern liuchc, binnen 4 Monaten herausgeben 
wird. 

BerluL, den 1 Oktober iQaS. 

Johl Bernh. LogUr^. 

Den A'^eHag obigen Werlics habe ich übornonimen , und 
biiic, vorlüulige Aufträge darauf p est Irei an niich gelangen 
zu lassen.. 

74^, Logier 
Bucbbändler daselbst 

B. Schölts Söhne in Maian neliman' gleichfälls Bostel* 

hin» an« ' _ 



•neuen Musicalien, 

« 

we lebe. bei 

B. ScJiott's Söhnen in Mainz 

llieils im Laute der Monate Jupi bis November 1825 
ersctiieiien, theils jbenimler ilerFrMi#«t^d« 

I.) de'n |iQii«teii 'Juni» Xnll «ttd Aug ii 1 1 

ert eliieaeni 

Gemae de Batton rotft.. , 42 kti 

Faarel . fdetJiode £l^m«iiteire de Gqitefr» dn Jjmm - 

m. 30 far. 

J. A. Antties, 6 LieSer mir Clar. Op. 96 kr» 

Julias JÜLiÜ^r, 7 Gesäiigy liir 2 Teoor« and 2 Basssrimmen. 

J. fl. 12 kr. 

Jacques Schmitt y Var. k maias« Op. 27» " 36 kr. 

• — — . — — 28. • , 4S kr. 

J, Ki'iffaeT, yäD. Uber das Ariel tchen : WeoD ich ein Scfaäts» 
eken seboo möft, BSr'Puinof» Qp. 162. ^ 

G. Sebubrrt, SoAate p» Pianoi; Liv. 2» 1 !!• 
J. H. Tramery Sonate j^».Piaiiof, Op, 48. 1 fl. 24 kr. 
J« Kiifiiier« Potp. eo Qv^Tt«.p« Flüle^ Violon» Alto et Gui- 

tarrr. Op. 155. 1 fl. 24 kr. 

Tan beetiioveii, Our« k 4 mains, «nr« pr« Gseiiiy» Op. 121» 

1 fl. 56 kr, 

— Ouv. k 2 raains p. Czernv. Op. 12'i« 1 fl. 12j|^r» 

— — 6 B.i^ateHes Pianof. Öp. 126. 1 fl. 24 <r. 
^ . — Arieite p« Pianof, $ ich war bei CfilocB« . Qp, VStU 

— Ariette p. Giut. Änjiwahl 248» ' / ' 16 kr, 
▼an Beetbotren , Opferliedt Partitur. Op; 121* 42 l^r. 

S'imiuen. Op. 2 fl. 

— — id. Ciavier - Auszug, Op. 121* " * 06 kr,. 

— — BuTideslied, Parrirur., Op. 122. ' ^2 kr. 

— — id. Stimmeo, Op. 122. ' 2 fl. 2i kr. 
-u. id, Cfavierauszug. Op. 122. " 48 kr, 
FoKSa« AteOf ich Habe, p. Fiaoof; et Gnitarfe» , 8 kr» 
j; &dfffier^ Petp, p« Gpit« prineipala eil Qainlefl. Op. 156. 

. ^' 1 fl. S6 kr. 

Tonleiter durfth alle Dur- und Molltonarten p, Pianof. 16 kr, 
B. Ai Ritter» Sei<^aadc,p. FI. Alto et Guxtarre. 1 fl, 12 kr. 

H. Köhler> St-reiiade p. Hanf, et Guit. Op. 149. 48 k». 

CäcUia, Zoitsebrift i)ir die mus. Walt« 10s Eeft« 56 kr. 
. -r- Iis Heff, . . 56 kr. 

^ 12s Heft* 56 kt. 



lt. 
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fAUtBehüJie VOpin Mo$&f p. Pianof« Lin 9 l^r* 

Auber, Walz, favoriu de rOp^a le- eoaoert Ii !■ Cour^ pous 
Pianof, Lir. 2&3- Skr.. 

r.alour, Direrdmento p. Pianof. , Viol. ou Flüte* ^ 1 fl. 

Mosarty Choix d'aiis de f igarc p, Pianof, , 9 ! kr. 

^tadt feU, Mai che du 2ui6 Ae^imeat^de I^auau p- Piano F« 
X-iv. 15. ' • - 8 kr. 

^ March« id. Lir. 1^« , 8 kr* 

^ Wabe far« de Wie&badeo« Ur. ^ .8 kr« 

id. — — Lir- m. 8 kr* - 

Gfn Weber^ melirstiminige Oetfinge für ^rroase Singver- 
eine und klemere Zirkel. Ausgesetzte Stimmen, nabst DU 
rectiODSStimme. Erstes Heft, enthultHnd 3 Gesangsstücke* 
für Sopran, Alt, Tenor und Bass. Op. 41. 1 fl. 

; Die ausgesetzten Stimmeo werden auf Verlangen meliifacli 
dazu gegeben« 

*fl«) la-dea Mon^afeit September^ DetoBer und * 

li^oYeniber ei^acliienen: 

Kttfiber, Simpkonie iür Militair-Muaik. Op. 163. 

5 fl. 30 kr« 

Kohles fi.9 3 Quatnoii ponr Flute, yiolon, Alto et Violon- 
Celle. Op. 150. 4 fl* 

'Rumxnel , iantaisie sur Tair de L, ran Beethoven: Ich war 
bei Chioen ganz allein, Tur Pianof« mit Orchester, und auch 
fürs Pianof. allein. Op. 50. - 2 fl. — 4 fl. 

Moxact» Don. Juan^ pour Pianof« et Violon, p:.r Alezaiid<Hr 
Brand. 9 fl. 

Stero, SdePc^nfUelUr'sGlirinett, mit Oreliester-, oAerQuar- 
tettbegteitung. 2 th 30 kr. , 

Biiblf*!*« Missa für 4 Stimmen, mit Orehesterbegleitung, und 
2 Klappenhorn ad libitum. 4 fl. ^8 kr. 

Mosaxt« ChoiK d'airi de i'opera: Don Juan. pr. Piano scul. 

' . 2fl. 

* Grosheim, Erheiterungen für die Jugend , 2te8 Heft, enthal- 
tend 5 Lieder für Schulen und häu&iiche Kirkel« 16 kr. 

L« van BcethoTan»' Grande Olifertnre pour Pprdtestr^. Op. 124. 

« Partitur« Subieriptionipr. ' 2 fl. "30 Jtr« 

' — Diese Ouvertüre in Stimmen. 3 fl. 56 kr» 

^H. Zwinjg, CublenaerXieder» Tafel, fleft (ur ^ Stimmen 
uud Chor. 2 fl. 

Fräuzly Concertino en Forme de Fantaiaie pr^ Ytolon ar. 
acc. d'orchestre. Op. 20. ^ ' 4 fl. 

— % Concertino cn fortae de pantaisia pr. yiolon ar. acc, ' 
de Pianeforte^ Op. 20. ' 2 fl. - 

Tnloä, I«e DeelaValion d'ajnour, po^oiffri leiitiiiiental pr. Ii 
flute, «ree ace. de Piano. Dp. 58. . . . f fl. 12 kr« 

Küfl'ner, 7nie Sinfonie pr. 2 Vlons , AI^o, Violoucelle, et 
Coutrebasse, Flüte obligee, 2 Clarinettes, 2 Cora| ^Xrom- 

j^ttes , BaonB Migit, t% JiwbaUu; Op, 16^ .6 i. 
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IlL) ünter ier Prei/tf ,^efind[eq sieb dermal 

.folgen.dc Werke.: ^ 

Wm. Bfas^er, 6%iecUr iHt 4 Mäooeritimmen oliue Befileituag, 
Öp: iU ^ . 1 e. 12 kr. 

Rotlie.ttod LiadpaiotDer, Geiellseh^fVs-Lieder für 4 Männer- 
stimmen. ' 

Walkiers, 3 Dpps ponr 2 « mps» Op. 16» 'Är, 1. 2r 3« 

Hausse ^ grosse ('ontrehass - ächt»le, • * , 

Beck, 12 Lieder für Kinder, fites Heff, 

Lierl: Mein Herz unrl meine Lüute, mit (Javier oder Giütv- 

re. Auswiilil Nü, 5^», ' ^ 
J. A. An ih es , 6 Lieder mit ClaTierB^Ieitung. Op. 
X. y. BeethoTeo, 3 Qqatuors pr« 2 VTf^ns^ Alto et ^Yiolon- 
oelie^ ttt& des Of uvr. de Planof, parA. Brand« Liv. t: 2*^3. 
Berbiguier, 5. Duos faeiles pr. 2 Flutes« Op. 72. Lir, i. 

— \3 — — — - 7i. — . 2. 

Bibliothöque de musi^ue 'd'Eglise. Liv» 2. Vollotti Bespopsar. 

^ « — ^ 3» " 

Raphael Dressler, Variat. pr. 2 FliUes. Op. 6J. 
Etienue Dunst, Cap^ce pour la Guitarre. Op. 5. 
Horetzkj, 6 LSndler für 2 Gnitärren. Op. 15. 

— gr. PanUisie pr« Guitarre. Qp« 14« 

J. Kttffoer, Beceuil de Pikees ponr 2 Guitarrcs« Op. 165. 

— ßeceuU de p'usieurs Picces pr. 2 FlÄtes^ Op. 166. 
T.indpaintncr , 6 Gesänge für 4 Männerstimmen, . Op. 59. 
Me verheer, Choiz d'airs de l'op^ra: U Croeiato ia £gtaOf 

pr. Pianofortf. 

Iwan Müller, ♦> Piere«? p. Clarln. et PiaDof. ou Guiurie. 
Ötudtteld, 3 Walscs ä I Mains. 

— 1 Waise ,pr» Piaoo£ et «A^iolon. > 
Walkiers , 3 Doos yr, 2 FMwes, Op. U ' 

IL de V^'pber, das Ständchen, mit Guitarre odet Clavier» 
Ausw. io Ävo. Nro, 55. 



Verzcichnfs'' 

von Instrumenten, 

• - ♦ • . 

welche 

bei Schott' s. Söhnen 

in IMaiuz 

jiii^ allem Fleiss ^ aus o^uten IVIaterialien und zu m'ögliclist 
' • billigem f reise f verje-tigt und resp, reparirt weräfn 
, oder sonst zu kaufen sind. 

Csaltan mit i bia./f Klappen , Flageolets ohne «indroii 

Sund 4 Klappen, doppelte Flagceleti mit 7 Klappen, flö- 
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ten mit i ,>.4 » 6, 8 und 9 Klappen , rjarlncltc mit. 5, 99 19 
uud i'S Klappen, letztere nach Iwt n MuH er 's neueiftor • 
£|*lindiiii^ , Oboen mtt % und i3 Kiapnon « Englischhorn 
mit i3 K4anpcn, Bassethorn' mit i4 IUap»u'n, von Buchs, 
uiitl Ebcnljolz, i?iit silberiuMi , und niOft> i;)i?,»irn lUappon. 
l'aiiottc mit 9, 10 und lö Klappen, letztere nach Carl 
A 1 1 in e n r K d e r * 8 nenester £riindu|ig. * Oet - Gontrafe» 
gölte mit ^7 Klappen, Sorpents und Englisch •Balhorn mit 
6 Klappen; von Ahornhols mit mc^nin:^ und elfenheiner« 
non lUappen. Eiiilaclio und Invcnilun .Lüriicr und Trom- 
peten; Trompeten mit 6 1Uapj;on, einfaches und luven- 
tions rosthorn, , auch mit 4 Klappen, Signalhörner, 
englische flügelhdmer mit 7 Klappen , Bassflügelhorner 
genannt Bombardone'mit 8 Klappen, Basstrompeten, Po- 
saunen und Gottfried Webcr'schc Doppelt - Posau- 
nen, IjccI'.en , Tamburine, Triangeln, Paulien, grosse uiul 
^Vii'hcl • Trommeln , Glockenspiele^ und Schellenstöche. 

Ausser obigen Instrumenten sind noch alle andere Ge- 
genstSiidc\des muukalischen Faches lu haben : 
V Alte und neue Violinen» AlCvioIen , Violoncelli Con- 
'trebSsse, neapoUtanisehe, flransösisehe und' andere Gnl- 

tarren , Pedal • Harfen, Halicn - Harfen , Pianofortcs, Flü- 
gel - und Tafelförmige von den vorzüglichsten Kleistern, 
in Wien und anderwärts ^ yerfertigtr Bass- , Altviol - und 
Violinhästchenj^ Taschen -Musikpulte« Pariser Colopho* 
'nium, rastrirtes Notenpapter, Rastrale» Vogpl -Orgdhi, 
Violiu- und Bassbögen von jeder Sorte, Violinstege, 8ai-/ 
tonhalter; Sordinen, Capotasto für Guitarren, Oboen- 
iiiid Fagoltröiae , Hlarinettblättchen , Horn-, Trompeten- 
und Posaunen- Mundstücke, Stinungabelut Klavier • Stimm« 
HSmmer ; Sehte Tömisehe Darmsaiten ^ und Übersponnene 
Saiten ?on der besten Qualität , fBr Violinen, Altvio]e;i,. 
V'ioloncelle , Ci>ntrcbä;*sc , Guitarrca und ilaffen u« a. jn» 




Zwei Violon Celle. 

z tt ' V e r k a- u f a iL . 

• ♦ 

♦ 

Bei B. ScUotfs Söhnen, Grossh. Hofinatt&liaskdluM mbl 
Maiu2, sind gcgenwäi-ig, nebst mehren guten italieai- 
Icfaen^ Geigen , folgende swei VielonceUe -su TerkaniQpns 

ites Violoncell, verfertij;t im Jahr 1713 voa Leon- 
hard Maiissieü ia I^ünibarg. 

^tes Violoncell, verfertigt im Jahr 1771 von Jean 
JoücpU Siadehnanii, K. K. Uoipauken- und 
' Geigeomacher in Wien* 

Beide Instrumente sind, ofcwoU äBB erste iis 9alir 
«ad das KwMte 54 Mir alt» doeh iMi'Tortrefilich |ut er- 
hallen« undln ^^lle und Klang des Tones so ansg eaf i c h A et, 
dass sie diese Ikffentliche AaSfOige eig^ yerdienen» 

Die Preise sind: für das erste, iDreissig und fiir das 
zwciteyZeius Itouisd^ors» den liouisd'or a ii fl» oder*7 xß 



FlMgelpimnQ/oi^tä'ß find in Tafelf^rm^ 

- J*iugelptSQofortejl| TOn Naneite Streicher in Wien, von 6 
Oetarsn. inNnssbanm* nnd Bfaser-Esdienhok tind/ortwiOirend» 
idirinlängliclier Antahl, surAuswaMv soiinden indetBöfinn^ 

likhaudluog roa B. Schottes Söhnen in A^ainz, 

Aaeh tqo mdem berObmten Meistern sind d|f|scO>st F]||3* 
gel und uleiföcfl^e Fianoforle stets in. YomÜi« 



1 n t e 1 1 i E e n z h t a t i . 
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Eililaduiig tur Sul^seriplion 

«üf «ine ' ^ , 

nach Mozarts und Sussmayers Manuscripteri * 

berichtifte Partitur ' > 

dei 

Mozart^ sehen Requiem. * ' 

Bedienung auf die ^ im i4. Htefte cksr Cafeäui Pag. 
ontlialtene Amelge, die Echtheit d^t mosaischen Requiemi, 
bl^treffeud, mache ich hiermit bekannt« dass ich die in mei* 
nen Händen befindliche Part imr dieses Werkes, ausweichet* 
genau zu erseticn, welche Stellen lln(^ Stüclte von Mo- 
zart, nclfhe von Süssmaycr herrüijren, nebst einer Vor- \ 
rede, welclie mehrere urkundliche AufschlQsae entlialten 
wird, auf^ Suhscription in meiner Verlaghalidlung , Ftrmil 
J* Andrö in Offenbacl», heraussu^eben gedenke,*, tofem 
iUch eine, hinreichende Amahl top Theflnehiilem d^«* 
findet. 

Der volle reine Ertrag der Subscription ist für die in 
Salzburg noch lebende^ alte . blinde Schwester des un- ■ , 
sterblichen Tondichters, -— derselben, mit welcher Mo-' ^ 
Kart schon als Kind von 7 Jahren, im Jahr X764» »eine 
erste Kunslreise machte, bestimmt. 

Dai Werk Vvfrd <len Subs<iribenten tu 3 Rthl. — 5 fl. »4 kr* * \ 
geliefert Ber Subscriptionatermin bleibt bis aur Oater« , 
ttesse i8'27 ofi^n; spSter tritt eki aufo Doppelte erhöhter. 
Ladenpreis ein. 

Ich ersuche jede solide Buch* oder Mttiikhandhin s^, Sub« . 
acription anzunehmen» Andrem 

Die ilotVnnsik - Haiidlnng B. Schotte Söhne Iii MlUni 
nimmt $ubscmptioii an. * ' * . 



ISflellifAttibl. t. 4'. Ilavil» 4. Cl^ilia. 
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Neuer Musik «• Verlag . ' 
Buch- und Musikhandluiig 



von 



Fr. L a u c i 11 Berlin, 

doreii aUe Musik- und Ilucliliandliiiigen Deutsehlaiids 

Ott bealehau : 

Beethoven , l! van , gr. Sonate dediee u Mr, le Oomtc <le 
Waltlstoin. Oe. 53. arr. ä 4 nis.fp. F. A. Succo."d % TUr. 

Beleihe, Fr., Rondeau p. Pfte, Oc. H, a 10 gr. 

Berger, Louis, (de 15cilin) gr» Sonate rianof^ Oc.?, 
nouv* edit. corr. a 20 gr. * 

— Air russe at. XII. Var# suWier dhine malrcUe fuuubre, 
p. Pianof. Oe. i4* a 20 sr. ' 

^ Sonate «[ 4 "^s. Oe. la. a 1 Tblr. 

— 3 marclies miüt. cn Parltt. Oe. 16. a f Thlr. 18 gr. 

— les meines arr. a 4 ms. par l'aurcur.-Oe. 16. a «o |;r. 

— Sonate über eine t^egebenc Figur. Oe. 18. ä 16 gr. 
Mendelssohn, Barthoidy F., 3te8 Ouart. fiir Pianof; laie 

V., Viola und Vello. Oe. 3. a 2 Thlr. 1?. gr. ' . 
Sonate p. Pianof. av. V. Qe. 4. ä 22 gr. ' 
Mosart, Ou^m. au# Don luan, arr. p. t'ianof. p» L. 
Berger. 4 10 gr* 

^ Für den Cesartor. 

Arnold, €.,6 deutsche liedcr mit PiauoX« Oe« 14. ä 

14 gr. - • 

Sergcr, L., (de Berlin) 9 deutselie Lieder init Pianofl 
Oe. 17. i 18 ([n ' « 

8 deutsche Lieder mit Pkn6f» 0e. i«). .a gr. * 
Xierclie, I«ied,T. Gdthe mit einem .gcimüten Bande , aut 

Pianof. a 6 gr. 

Beichardt, Qu^ «6 €res&ttge mit Pianof* und GuU.> OOi 6. 

a 22 gr. 

— " die Pinz£;aiicr Wallfaiirt, i- oder a-stimm* mit Pianof. 
• oder Guit. ä 4 gr. 

Taflilieder lÜf die Liedertafel au Berlin, enthalten: Itcs 
Heft, 6 Tierstimmige Lieder L. Berger (d. B. ) Oc. 
20. a 1 Thlr. 4 gr. Ate« Haft; 6 vitost» Lieder t.'O. 
BeiehardL . Oe. 5. a i Thlr. 4 giv \ 

? $^f* -Wnitiw/w^ $md säihnulkh her 3thou)t Söhnen 
im matnz zu htAtn* 
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e » 1 ä a 6 r Ä g 

de« Termine f. ^ s.u.r 

aufdre 

* . • ' 

drei neuest^ grossen yv^ierke 



T o n 



vam Beethoven , 

1. Mi,SAa aolenuis« D-dur, op. 123» i 

2. Groaae, Ouvertürej, C-dür» op, 124 *) und • 

3. S ymphQ^io iu £^-nioli| mit Chdre]i,op.l25i 

ilfaiiiji, )ei SchottJ 

Die «lieerzelcliiiete Maeikh^dlung ist lioeWireM» den 
Freunden der KtHMt'd» lange eMehnteii'Genass dieser grot- 
' aea Kunstwerke aus ihrem Verlage daiibietete/xn.liliniHni 9^ 
erscheinen in naolutehaaden Ausgaben; ' - > ' * 

1, Die gi;osse Missa solennis ^ op, 123» 
' a^ in ▼oilitlndiger Partitur, 

b) in auflgesetiten OreUefter-vUnd SiogstinuB^a» «od 
c(y ini Glavier- Auszüge mit Singstimmen« 

2* Die QuperiUre für grosses Orchester, op*124>*> 
d^ in Partitur, 

aj in Orohesler* Stimmen» ' ' . . « 

^3* Die grosis S.ymphonifi mit Choren und Sola^ 

Stimmen (über Sahillora «Xiad an dia.ITrav- 

de'»J, op. li25, . - • • , 

. ^ O in Partitur, * ^ • x 

> ^ in Oxei^estar« mi4 Singstimmin ' 
Alles mit.dasQ gehiirigan Verdoppelung« ^Stimiaan, ' ' 

. Dia Verleger werden es als eine ilirer schönsten P/lichtcn an- 
sehen t solcjhe kSstltqhe Vtr^rke auMeirsl eorreet und ia «ako- 
uem NotenttioLi auf scUdnem Papiere^ bervorgelien zu lassen« 



Nicht zu vcrwech»eeln mit einer andern, vorrinigrr Zeit 
bei Steiner in Wien erschienenen BacUiQVea'schea Ou^ ' 
. UKiiiKe .Op. 115, glciclAfiüU au« C. 



. I 
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l'ra dem Puhlicum die Anschaffung dieser Kuu^tscltahe 
möglichst zu ci K'icnleru, wird der Weg der Subscrip^oo er« 
öü'juet , uud zwar UDter folgendeu Bedingnissen : 

ICs kann nacli Belieben auf alle ^Ve^ke nisammen, also 
auf die gaiuc Aiülago, sub'^cribirt werden, oder auch nur auf 
Eine/, oder einige derselben ; 2, B. blos auf die Partitur der 
lilesse^ ohne die AuQegestiuimeii|,> — oder blos auf diese ohiie 

I'ene, .oder blos «af dei^ GlaTicrausiug^ auch auf ciuo be- 
iebfgi Anialll VcrdoppelungssliaDUBoii ^' «. 8. 

Dt die Bogenzahl noch nicht genau angegeben werden 
Iladd« so wird nur im AlJgemeioen festgescui, dass der ge. 
dniekto Bogen nicht üi»r zehn Kreuzfir rneinis^ kosten wird. 

Nach Verlauf der Unlerteichnuogsfrisc wird ein bedcu, 
■ telicl erhöhter Laaenpreis eintreten. 

Man kann ip jeder soliden Buch- oder Mu^ikhandluo^ 
nibscribiren. 

• Man bittet, Namen und Wohnort deutlich und unzwei- 
deutig zu schreiben, weil das Verzeichi)is der res^. vSubscr\« 
4)euiea den Werken Yorgedruckt werden soll. 



Da die vorstehende SubscriptionSr Anzeige 
in manche Gegenden vielleicht etst splkt, oder 
noch gar nicht, gelangt sein mag, so wird hier- 
mit der Subs crip tions - TernV-i». bis 
911 Ostern i&Zii verlängert^ 

Zugleich zeigen wir an » dai^ 

die Ouvertüre 

bereits fertig und versen|let ist. Oer Subscrip- 

tions ' Preiss für dieselbe beträgt, zu .z^ün 
JLreuzer rheinisch per Bogen : 

für die Partitur 2 A 30 kr^ 

für die ÖrchesLer- Stimmen 3 fl. 36 kr. 
Mws 4* 37« September xSaS. < 
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Ankündigung« 

« 

Quartett für zwei Violinen, Altviole und Violon-. 
cell, von L. van Beethoven« Op. 127. 
Vollständige .Fariitur. 

.Daiisolbe Werk, in ausgesetzten Stimmen« 

Dasselbe 9 für Piano forte zu 4 Händen* 

Passeihe 9 für Pianoforte zv^ 2 Händen« 

Ausser den vorerwähnten drei grossen Werken unsers ua« 
iterblicUen fieethoTen, hat die uoterxriobnet« Vcrlagly«adli|iig 
das Glück f dm Mustkfiwuiiden tnch aocli ein viertes g^sses 
Werk seinter Musej ah in ihrem Verlage enehetnend , «nsnl 
«eigen: Es ist d^s in allen Blallern als Iiöchstcn Gipfel der 
Instrumental -Mofiik angepriessene , vielbewundeite , neueste 
Qasrtctt des ew^ nnbeg^fliehen Meisten unserer Zeit, ?oli. 
höchster Beg^sieniiif^» luf iUg^ nnd ioiponirendsr Passagen^ ' 
des hiorvissendst^n Melodieenaebwunges, des besauberudsten 
Hfrmonienwechsels, Es ist jenes Werk, von dem man in 6f. 
fjßotlicheu Blättern las , dass der vortrefflichste Quartett- Vcr- 
eia Wiens, anfangUoU VOA seinen anscheinenden Schwierigkei- 
len tarfickgeschrsckt,./es eine Zeitlang bei Seite geseitt» 
aber spiterhin» nacb'nidiren Fteben, es als das vortreillichste 
aller BeethoTen'se]ien Werke sipTentlich anerkwit und gepries, 
aen hat; 

* ♦ 

Es cisdicint bei mis in felgends« Auflsgen; 
• a) in vollstSndig^r Partitur , 

b) in au^gesetiten Stimmen, 
c} im Glavier - Ausxuge lU 4 Händen » 
4) im Ciisvier- Ansinge zu Z Ssaden, , 
ofid änssevdtni noch In Tcrsehiedenen and^^ren Foiuien» 

• 

Pas Ganse wird nooh vor Ende dieses Jahres ausgegeben«' 
W^r werden es ans snr höohsten Pflicht machen» das so un- 
übertreffliche Werk in correctem nad biillentent Natenstich 
)ieraus2ugehen« 

Wir aaohen inSbesandere auch darauf sn£> 
nffksaat» dass vir toa Am. v, Beetheraa das 



gcnte n'nä a^üeliUeiMl^lie Xig«iitliii|Bfr afescr 
Compositfon und 'das Verlagrecht derselben 
in allen Gestalten und Arrangements, emwotbto 
haben, so d^^s k^iu Verlegev» w«deT d«a la» aoak 
Aui)4a&doSy Toir dem flcp^raCJottip^BU to« Irgend 
m^hr e^a Rvflkt 4«s;«fl4b(ift 'erwerben k-Aso. 
' . ' • A SqHou's ^öhae^ 

8^ Dass die Hrn. B. Schotts Söhne ein tj)iiartelt 
in iiJ für 2 Violinen, Viola und Violonceli von 
mir erbakea , und dasselbe ganz aHein ihr 
Eigenthum sßy ^ bestätige ich ilieniut iM 
meiner Untersclirift*, 

^ Wien am aS. HoTemt>er j8a5. 



Neue Commissiontwerke 

- ' • ' 

b « V 

J., F« H.artknocli in Leipzig. 

« Evangelisches Choralbueh 

nebst Intonationen und Besponsionon , Vater unser un4 
£insctzun^Siworlf>n, auf i.wq\ verscbicdenc Melodiecii| 
Episjtel und I<^«ngeHum , tou 

L, E. GeöharäL' * *' 

"'OrganUi «n der Freier- Hnrahe Ertot 

{>M#rw4. Preis < 2 TUK i6gr, SäM^ ^ 4 ^. 48 J^. Aftw 

S c c'h 8 u Ä d v.i e r z i s ' 
zwei-/ drei^ und vierstimmige Ges'änge» 

' Ar Gjmiiasieny Schulen und Institute , als auch für 
4^ hiUsiiehen Kreia geeignet von 
' demselben Verfasser. 

(>ii#ar.4. Preis.- 16 gr. oder 1 ß, 12 kr. lUiein. 

Beide Werlte sind so eben bei J, F. liartkuochiA 
Leipzig in Commission crscbicneo. ' 

L, ScJwtt^s ^i^lutö u» Mainit nehmen Bc^tellungcth anf. 



Geiße von Amati 
Viola 9 o n ß£ a u s s i e U 

Weisen Verlcaiif einer vt>rzü£;lichen Viola von Leon« 
hard AlaussieU (in Gambenjform, y so wie einer äch- 
ten Cremoneser Geige, (\icolaus Aniatius Hicronimi 
Filii ^ ) um sehr biiligeu Preis , weude man sich in fran- 
kirten Briefen an . 

t Joh, Andrtas Schnudtf 

• lattrum^nteimmlier m' Coburg , N. 69 > 

. • • 

I > • 

Zwei Violoncelli 
zur^^rkaufen. 

Bei B. Schottes Sölmen, Grosah* Hofmusikhandlun^ in 
Mainz, sind gegenwärtig, nebst melircn guten italieni- 
schen Geigen, lolgcndc zwei Vioioncelle zu verkaufen: 

lies Yioloncell, verfertigt im Jahr 1713 TOn Leon« 
hard MauaateU im Nürnberg. 

2te8 Violoncell, verfertigt im Jahr 1771 von Jean 
Joseph Stadelmann, K. K. Hof-Faukeu- und 
Geigemnacher in Wien* 

Beide Infttnunente ' sSftd , oI>fileicb das erste 111 Jahre, 

und daa zweite 54 Jahr alt, doch so Torlrefiüeh eut er« 
halten, und in Fülle und Klang des Tones so ausgoseidinety 
dass sie diese öftcntliche Anzeige eigens verdienen. 

Dio Preise sind: für das erste, Breisszg und für da$ 
zweite, Zehn Louisd'orS| den L^uisd'or a ii fl, oder 'jifi 
Ä|hJr. 



, Pimno/orte*s in FlUgel- und in Tafdform. 

FlügelpianofoTtM, von Nanette Streicher in Wien, von 6 
Octaven, inNussbaum- undfilaser-Esbhenholz, sind fort währenjif 
in liinlüng^cher Anzahl, surAnswably Hi finden inderfioiffltt^ 
sikhandliiiig fön B. S c h o t t^^s Söhnen in Mainz* 

A^A ren andern berfihniten Meistern sind daselbit Flfi» 
gel nuA tallrlfortnige Pianofoxte stets in VorratL. 

^ ' ■ ■ 
t 



Anzeige 

betreff end das Beilegen /remder Anzeigen 
bei Versendung der CäcUienh^e^ 

Geren TefgiituDg ro« 1 fl. 48 kr^ Riirip* oder 
1 Rhtlr« Sächsisch, Werden gedmckie Auelgeo, 
Entgegnungen, NortUttettrerzeichttlsie u. dgL den 

Cncilienheften beigelegt, resp. beigeheftet, und 
mit versendet ; nur wird, wie sich von selbst ver- 
steht, dadurch nicht die Verantwortlichkeit für 
den Inhalt solcher iieigeleften fremdea iüizeisen 
UbenieaiBien* ^ 

B. Schönas fiökme. 



£ A a A X u * 

im i3w Uefte der Cicilii» 

boi ItoienbUut zum 13. Uefte der CäaHm^ ebt PäcMBt 
der Handtehrift HBlers ^ Ut in mehreh taeemnhartn «trwl- 
tig als W Seite 70 gehörend Imzekknet^ und mmk teirklick 
%u dieser Blatt seite eingeheftet^ statt tmr Seite 87. Mmt 
iiittetf dieses Fersehen %u mttse/nnldigen mftd %u i>cr&«Mnh 

Desgl, ist auf S, 49 Z. 4 v« «• das siniuntstelUnde fPori 
letzte ren atuzustrekhem 
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jSliniacluiig zur Subscilptio|i'' 

auf eine 

mit Motü^es uhd Süssmayers Manusicrtpten . 

^ verglichene Partitur 

des ' • . 

Mozart'schen Ilequieni. 

( Wieder dbgedrtüikt m(9 dm 14; Hi/t» der Zeitschrift Cäe'äiä^ 

I^a man Ton mir, <ler ich iiri iJahr i-qg sämmtlic|ic hln- 
terlassciic Manüscripte Mbznrts von seiner Frau Wltlvve 
gehäuft habe, übcf/.eugt a^yn konnte, dass ich bcv dieser 
ueleaenhcit, «vonicht das Manuseript teiltet ReqüiinB' 
ftelbWf doch nlhere Ausliunft üb^ dastelod Wiaircn ha- 
ben würde« Ünd da es aufth hin utfd wierler im Publikuni 
bekannt geworden war» dass ich iivirklich ein Exemplar 
difesCs Rcjjuioni bcsifze, in wclchrm die, Ton MoxaH, und 
die Ton Süssmayer, herrührenden Stellen angegeben seten; 
80 ist CS sehr begreiflich, dass ich von mehreren Seiten 
aufgefordert wurcie, über* die, von üft\ Weber, im ii. 
Helte der Zeitschrift Cäcilia, über die theilweise Ächtheit 
dieses W<^i*}(ei erhoblsne Frage, tnelait Ifeinung dffbntlieh 
tussutprechfo. ^ 

Ich hatte, obgleich Shnliche Auffbrdorünff^n schon fräU 
het an mich gelangt wdrcn, bisher immer Anstand geiiom- 
m€lh, denselben zu entsprechen, weil e« mir von Mozarts 
"Wittwe bis jetzo nur als ein Geheimnis« anvertraut 
gewesen war, vrie viel Antheil Momart und me Tiel Süss*' 
mater an dieser Composition habe. « 

B^a mir jedoch nümiiehr Tor Klifi^ete van FWd Staats« 
talhConstaaaoNissem TeMitt^eiaa -MoaaH, auf Tctanlas* 
sung def erwtiinten Weber*sehen Anrekung, die Auffor» 
dcrung zugegangen ist, die erhobene rra|;a durch aiva 
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w/Centliche Behauntmochung zu scHicliten, indem ich die- 
ses, durch Herausgabe meines, im Jahr 1801 von ihrbesoge* 
iien Exemplares, jaTermöge} so zeige ich hiermit Torläubg 
an, das» ich dUt«t iiilnm«lir wlrl^Uch zu thum 
im Begrliffe aufteile. • - *^ 

Ich habe nSmlich im Jalir 1801, von MosArt» Wittwe, 
logleich mit ihrem Briefe vom 26. Januar genannten Jab* 
res, ein Exemplar des Requiem erhalten, welches tob 
Herrn Abb^ Stadler in "Wien mit dem, von Süssmajer 
ergänzten, Mozart'schen Originale verglichen worden war, 
liud in welchem» mittelst Beischreibung der Buchstaben 
ilf , und «S, alle Stellen bezeichnet sind, welche entweder 
M^aarten, oterMaMnareniaiig^lA*». Smubmsadumttk 
stt^laidi jenes durch Süssmajer er^änste OrignaloMaiiii- 
Script selbst, damit ich, durch Verfileichung deiaelben Bit 
dem durch die Buchstaben Ttf, una «S, bezeichneten Exem- 
plare, mich überzeugen liönne , dass Hrn. Stadlers An* 
Zeichnungen durchaus der Wahrheit gemäss seyen. Alles, 
wie schon erwähnt» damals unter dem^Siegei der Vcr« 
schwiegenheit. * 

Dieses also bezeichnete Exemplar, in welchem fir. 
AbM Stadler audi euglcic|i die Geueralbasa-Bettifferung 
berffefögt hat, ist es, welches ich im Begriffe stehe, obiger 
Aimorderung ' der Frau Staatsrath Nissen gemäss, nächstens 
auf Subscription in n\einer Veriaghandlung, Furma J. An* 
dr^ in OflTcnbach a. M. herauszugeben » und mit einer 
Vorrede zu begleiten, wcltUe dartliun wird, dass das- 
jenige, was von diesem Requiem Mozarten 
selbst anfi;ehort, eine schon vor dem ja^r 
178^^ angefangene, aber Ii egengelasseneCom- 
Position ist . • 

|>er'To11e reine Ertrag der.Suhscriptiön, weMen 
ich anlliiigKidLsder in Salaburg npeh lebenden, 75jährigeat 
blinden ochwester des unsterblichen Tondichters, (dorsel* 
ben , mit weicher er schon als Kind von 7 Jabren « im 
Jahr 17469 seine erste Kunstreise machte,) zugedacht 
hatte, ist nunme!ir , diu*ch deren edelmüthige Willens- 
erlilärung vom 3i. vorigen Monates, für die bejdca 
Söhne des Verewigten bestimmt. 

Das Werk wird den Subscribenten au 3 Ktlü. =51. 
34 hr. geliefert^ und cur nächsten Jubilatemesae r rsrbniBfti f 

Ich ersudie jede soUde Buch- oder MiiisiUMndling« 
Snbscription anziihehmen und die Redactionen in und 
nnslSndiseher öffentlicher Blätter, die gegenwärtjifs An- 
zeige unentj>;el!'irJi aufzunehmen und auch in UwemlKrei' 
se die cute Sache weiter £u jempfehien*., - 

Oitcnbai-h a. M. ' jißdKC^ 
im Monat Februar i8a6. * 

Die B. Scliottische Musihliandiung in Mains erbietst 
sich, Subscr^ition anzunehmen. « 
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' « 

Fortgesetztes Verzeic^niss 

Kirdieiimusiken und Cantaleiiy Weldife, sowoiil ii^ 
Partitur I i^ls «tidh in ausge$cb^riebenen 
4 * Stimmeu:. ' , 

Citri Zulehner in Mäynz \ 

SU babea sin iL 



Müller, .T. , Cramcrs Hymnus an Gott, » 
Müller , H., 6 Missae Requiem. ^ 

Musica Sacra» eDihält nStabat Mater, ron Palestrina, 2) Fra- 
tres ego cnim» voa PafestTtna, 3) Miserere, Toa Bay, lop. 
properia, von Palestrina^-S) Biisferm. roa AUegri. 

Masclieky Missa ia C, Op« 20».. ' , 

Morlacchi, 2 Agijus Dei, ' ' • 

Maumann, Guiseppc ricono.sciuto» • 
• Der Trost der Ewigkeit. 

— Isaco Figura 4el Kudentore« 
Missa iohiuns« 

— Star l^salm. 

*^ Vaterunser* * 
der 96le Psalm. 

Offertorio solemijBb ♦ • • 

— l()3ter Psalm. ^ " - 

— Um Erden wandeln Monddi , 
Neubauer, Missa io jp-dur, 

Neukomiii » Requiem. • 

— Te-Deuitt. ^ 

Naue, Cantate snr Gedachtnissfeier iiiler Tentor&AeJi« 
Orlando di Lasso, über chorali^. / 
Obnewald, Te Deum iaudamns« Op« 2- ^ ' . 

— 14 Pange lingua. 7 

— deutsehe Vesper y mit <^ AntipboncB. 
Palestrina» 24 Mottetteo« 

Responsoria, 
^ Missa, ad Fugein. - .. . - 

— Motetio staliai Mater» 
Parzizeck , Btlssa. J 
Pergolesiy Mi^arerc« 

— Salve Regina. ^ , ' ' 

— Missa Nro. 1 und 2- ' 
vatibat Mater. ' . 

PieetBiynl||i|%ia.Mlir)r * . » ^ 

Pprta, de ProluDais. 

Pacorin, Kyrie et Qlorit» 

Ba|iiäi|iy ÜenedietiM» \ 
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fliilidor , Catmen sa^calin^. . 

P«er, La passioof» di Qiesa Gliriitou 

— Ofiertoire ä .^ndi Ghoeurs« 
Pöro, Virus aiig*»Iicu^. 

Pa^terwitty Vlottctto (terra (remvir.) r 
Pftosch, 32 P$a?mi Tespertiiu» 0^9« 

— 6 Missae breres, Op. 4. 

^ ^ 7 Missae hreves, quarum ultima auteia de K«^uiem. Op* 

Preindl , Lameatatiooem« 

Pajer, BOm pfiat* 
' Buntem, Mim in C-dnr« ■* 
' Rcqnifm et Missa in C-dar* 

* Ofl^to^qm in F-dur. • • • . 

B^hioi , de profundis , 2 Alldoja« 

— «^inteloe Chöre « luU T» 

— Miserere Nr. 1, 

— • Miserere Nr. 2« » V«ni Sancte« 

— Missa io D. 

mürtar» MiiM Itt F-diir» ICi^diir» ü-dur, 
BitteTp IMdl. 

Magbificat. 
Reisingar, 3 MoCalaa« 
Bicai, Dlm im. 

Wird fort^estizt. 



* t 



N^Qtf Vbrl/gs^ werke» 

waldio 

ia der GrossherzogL HofcMnailjhandittpg 

Von 

iB. Schott's Söhn'eh in Mains 

• .' • • . • 

in dtsk HonataD " 
Sejßiemberi October, November tind Deeember 1824. 
— Januar,^ Febrßat^ lOärz 1636 

ersdiieoeii» ^ 

Qamme de Basson russc. la I^« 

Fauvel, Methode Elementaire de Gaititrre on Ljre. 

I I. 3o kr. 

J. A« Aathes» 6 Nieder mit Clav. 0^. 
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* % 

;f ollüii'MItlery 7 GesSoge.ffir a Tettor« usi^ l B|Ui> * 
•tfanineii* i IL Itr« 

Ja cques Schmilt« Var. k4 maiiBt. Op. vr. '36 kr* 
^ ^ • .u. • Ä 481». 

«Ii» Küffner^ Var. über das Ariettchen: Wctin ich «> 
ein SchStscKeii schon mögt ^ f9r Pianof« ' Qp« i6s« t C 

O« Schubert, Sonate p. Pianof. Liv. a« i fl. 

3. B. Criiuier, Sonate p. Piapof, Op. 48. i fl. a4 

J, Küffner, Potp. en Ouurlt p/FU^to, Viok», Alto 
et GttiUrrO. Op. i55. i fl* ^* 

van BeetlioTeii, Out» A 4 m^^na, am pr..Csemy. 
Op. ia4. - 1 IL 36 kf. 

Ott«« 4 % maini pr* Cserny. (fp. ^24« t i* la lir^ 
~ 6 Btgatelles p. Pianof. Op. 126. I ^4 lu^« 

"-r-t ArleU^ p, pianof.; icl^ wi^c Cblofn, Op« iji. 

' a4 ^c* 

^ Ariette p. Guit« Auswahl 16 kr« 

— «OpfarKad, FartiliMr« Op. iii, ' - * 4* kr* 

^ 14. in S^minan, Of. iai, a IL 

_ id. Clavier^AuBaug. Op. lai. 36 kr. 

^ Bundeslied , Partitur. Op. 4'^ ^^i** 

id. Stimnien. Op* i^a. * * 9 fi. 24 kr. 

id, ClaTimnaaiig. Op» ,ii(a. \, 4^ kr« 

Fe aea, Ane, uth üake* p. Fianef: et Geilirre. 8 kr. 

KUffnar« Potp. p» .0uit. principale en Quintette • 
Op. i$6b I IL a6 kr, 

Tonleiter iurck alle Di^r- upd MoUtouarten p, Pianof. 

16 kr. 

B. A. R 1 1 1 c r, Serenade, p. Fl. Alto, <»t Guitarrc. 1 fl, 1 2 kr. 

Köhler, Serenade p. Piant et Guiu .Op. 149. /fi kr. 

G&eilla, Sl^itaakiift Ittr «Mf /miUi*Wall.« loakMI« .d6kn 

l^' 11$ Hefl« 86 kr. 

— T 128 Heft. ^ 86 kr. 

|3s lieft;. • 36 kr. 

'w i4s Heft. • 86 kr. 

^Il^lie^4p lX>p^ Mp^e, |u Ffaeell . L7r. 1^ 8 kr. 

Anber, WeUr. ANrovie« de lH>peea ie eeoeeil 4 le Cenr, 
. peixr l1ai|o£ Lir. aSS. . • ^ • $kr.f 

Latour^ PirarHmento Pfianof. Vlol. ou Elite. 1 fl. 

Mosari) (^oix d'aira dSi ligara p. Piano£ '2i kr. 



Üigiiizeü by LiüOgle 



Stadtfeld, Mar^cbe.dtt we Btfioi^iit r4«»iN««p«« p. 

W ^Watie iiT. cle WlMb«ta. Xi?« ;954. -6 kr. 

^ id. — Liv. 255. ' ^ 8 kib 

Gfr. Weber, mehrstimmige Gesänge für grosse Sing- 
vereiae und JiIeinerB Zirkel. Ausgesetzte Stimmen, 




^9^0 sH rt, iDcte Juan, potl Mni«€. %» •'Vision , par Alexand» 

. Moiart'» Mcisterv7frk|| f»wig uuvergessÜch und Tf^iv Ma- 
stern und Liebhabern '/um Geuusii und 7<um Studium Torzuga« 
'weise rur Hand genommen, wird auch in dieser neuen Aus- 
gabe vorzüglicli befriedigen, indem dem denkenden und in 
dem Werke begeisterten Hra. A, Br^nd das Arrangement in 
]|oheni^ Qrade gelungen ist. Die Behandlung beider InstrQ- 
neiite' ist Knostgcfeebt^ iind der lohall? dei OrFguouiIt V«!^ 
itlloiilg i|ad wirkungsTolI'wiedeti^glAmi, ' ' 

Sutern, 2de'PoloBdse fM -ülUTiniiir, mit Orehesttr-i oder 
•QaaitettbeeleitUDg; . ^ . . . %X SOku 

/pin . WerKchen , welches durch brillaDte Passidreo uad 
IDgenehme Melodieen jedem Solospieler tu empffhlftlk ift^ 
bey Öffentlichem Vortrag wird (ler i^ejfall nie iebleB* 

Bflb 1 er, Mi»a fi^ 4 Stimcae^, mit Ordicvlerbegleitung, 

. und 2 Klappenhorn ad libitum. 4 fl. 48 kr»» 

Eine Messe von dem sei. ßühler, Kapellmeister am Dam 
ru Augsburg , mit 2 Klappf^iifliigelhorn ad libil. Oeuvre 
fostUume» Diese letzte Al^b^i^t des bekannten Kirchencompo- 
ttisten wird nicht weniger ats seine frühere Werke rusagen. 

Gr OS he im, Erheiterungen für die Jugend, 2tes Heft, 
. enthaUend 3 Lieder iur Sohulea und iiäusliche Zirkel. 

^' • 16 kr. 

' C« jf« Beck. l!{ Lieder für Kinder, Sstimmig. Sie Samml. 

e 48 kr. 

' Osttlof» fSr Seholea und Kinder. Attefa dieae «fotMsau- 
imi Befautgaben weiden den Lelirevn der SchuI. und.GVs^ng- 
- .^AftaUen willkomaeja «ajcu da die J^rauehbarkeit der frS* 
neren hinlinglich erwiesen und von den eompetenteSten Bich* 
terp, unter welchen wir nur den Herrn Kapellmeister 
Sejfiried neuoen WPÜen,, au£i giansendste anerkannt Warden 

Ist. ^ r , f . . 

Kuffner, 7qM.4iufq<)^9 pr, 2 (V^iW« 



et Contrebass^, Fli'ile obligee, 2 Glarinettel, 2 Cors, 2 
Xrompcttes, Bas so n obligee, et Timballes, Op» 164. 6 fl. 
Der Componist berifert sieb, mit sHaet angenehmen SeU» 
mtt aiMh d^Q strengen Styl rerBif^den ;* dadureh geWiDat . ' 
dies«» Werk den Befall der Cemier^ und fiibrt die DtleU 
tmten der heutigen KuiiststuFe näher, ohne doch fliM Werk 
mii: Sohwterigkeitea sa beladen oder da$ liebliehe ni bceia- 
«Ettektigfno 

SibUotb^que d^ tfusique d'EgliM^ Iitr, 2* Valotti, Reipon- 
sona in jpaiaseevep. a ^ yoix air* aocw de Pianof* ^ Si 

— — \ isW^ ^ Valotti^ Respon* 

'aoiia in ^äbbate^Sancto, k % Toik «r. Pianwf. 2 

^01i*er nbfniy flymn^ Sacr^s, No» 7* ttotet ,|lste dieflf»- 
9«yenite eomeditey** 9» Are renim^S ,,0 Mttmm eonT^« ^ 
Tinm«S k 4 vbt^ ttfiee^ ace. de Pianof, 2 fl. 30 kr« 

, ' 2 flehte eines grossen Meitters des TerBosseneu Jahrhub- 
derts und 1 Heft des noch lebenden grossen Chembini. Die 
Verlagshandlung rechnet es sich «um Verdienst, diese Ausga- 
ben mit ähnlichen Werken recht bald fortzusetzen , und 
zweifelt auch nicht an der Theilnahme des Tdr diese Musik- 
gattung so vielen Siun an Tag legenden Publicums. 

J« A. Anthes,6 Lieder mit Clavierbegl« Op, 6* 1 fl. 

•Ch. H. Hink , 6 geistliche Lieder mit GUirSer-^oder Orgel- 

• begleitung. Op. 81. " 1 fl. 30 kr, 

2 H^fte Gesänge, jedes in einem eigenthümlichen Cha- 
'xactenr gehalten, aber jedes in seiner Art vortrefflich. 

Anlhes Gesänge sind vorzüglich für diejenigen aus dem 
schönen Geschlecnte geeignet , welche, zu ihrer Ausbildung, 
einen leichten, anmuthigen Gesang mit belehrenden Texten 
dem alltäglichen Modegelejer vorziehen. 

Rink's Gesänge bieten dem Kunstfreunde fromme, erast« 
Melodieen, dem Gegenstand unserer heiligen Religion und 
der erhabenen Dichtung ^würdig entsprechend« Wer wird " 
ettSi nicht errn d«s Gem^ä mit aplehton Worten und TSmn ' 
eilieben ! fier koefageaehtete Coknpontit feyert in -d$em f ehr 
^ungi^nen Knnstscnöpfiing einenTHnmpli des teligiSsen 6e- 
fuKlsB* . 

« 

J. Kiiffner, Mnsique militaire» Sinftnle fßvt 2^<;i«r« ea 
Mi t?f 3 Si petite flCilOf 4 Cors» 2 BassiNir» 

2 Trombones, Serpent« 2 Trampeltet » oaiiae roulante et 
gr. Geisse, Op. 163. 5 fl. 30 kr. 

^ Mttsi^e militaire, Urne Fetpourri pour 2 Clar» Mi 
5 Clar. en Si [?, 2 Flütes, eor de Signal k clefs 4 Cors-,' 

3 Trompeltes, 2 Bassons; Serpent, 2 Trombones, oors de 

• poste, <^aisse roulante et gr. Gaisse, Op. 169* 4 fl. 

* MuXique' müitaire, 5 Danses, Bayerische Ländler und 
Walser, er. .Z Clar« en Mi 3 dar« en Si j^, 2 Hutes 
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^2 Cm. Signal k «kft pbl%«i, 4 Qm» S 
Troayi.« 2 Bai«>'ns 2 Trcmboaeff Serpcot» ai iti t loo- 
* Unte et gr. Caifie, Op. 170. 4 

Die Dauer des Friedeoi hat für den Militair- Stand zMch 
wirder Ruhe- Täte und festes Standquartier hf rbeygefuhrU 
1) Tum sind die ^usik iirectoricn rirlfaltig darauf bedacht , 
iJireu Chören auch etw^s Grösseres au Cpmposiiioaeo anzu- 
. soltafien, einxusl« iieren und ao&nfülireo, fd* Moat Pwndm^ ma4 
Gaaehi^riadn^TscIip. Qr. Kiiffo^ liefert in obeogenuntvi 
^utn Watkao Mebrara, was jedem geübten Chore erwSnsciit 
aejn muss* Die Gagenstioda aiod Varschiedaiiy ud «rad»- 
seJn in ifiehremo Formen, so dass das Verdience dieses yiel- 
bewahrten Totisetzer^ in diesem , von ihm schon so fieissig 
und glücklich bebauten Felde auch um der hier Tprii^endga 
VWrke wiileii, wieder oeue Anerkeo^iUJDg fiodfn iriroT 

^h. Hummel, gr« BaftDonie, 2 gr. pieces, d*apre9 des 
iDOtifs de KalkbVenner et de Dussfc, et TouTcrt. jobilaire 
de C. M. dp Weber, arr. pr. 2 Hanlb. ou 2 Fl. , 2 Clar. , 
2 Cors, 2 Bassoos et gr. Bassoo, Op. 52. 5 fl. 24 kr. 

Küffner, Potpourri siir des Theraes de l'opera le Con- 
cerl k la Cour, pr. Aubert, pour FJutc en Fi^, 2 darin et- 
US en Sib, 2 Cors, et 2 Bassons , Op. 162.' " ' ' 2 fl. 

^ Potpourri sur des Thcmes des Operas Corradlao , et 
Moise «n Egypte , pr. Bossiui, pr. Flute ea Fa^.^ Clar. 
an Sii;>y 2 Cors et 2 Bassens y Op. 183. * 2 fl. 

Das werk Hrn. Bummel liefert in diesef Gnttni^ 
t9roatar|igft » fowolil in Anaaknog dar Bai atsuug , ab anal 
der Auswahl dei^ J^otiTf« 

Herr, Küfine^ lielart das heliebtait« S aahr adbCntti 
Op^ro- Co/npositionen als Potpourri. 

Beyde Meister siud mit der Hehandluog der Blas - lostru* ' 
ineote ^o genau bekannt, dass alle Harmonie. Vereinei dorcb 
Anschaffung dieser Werke, ihre Sauimlung mit etwas Tor* 
iHglich Gutem uoi Schönem bereichern werden. 

L. T. B e c t Ii o V e n, 3 Qixat^ors pr. 2 Vlons, Alto et Vcello, 
lires des QeuvTfs de Fiauf«^ pr« A. Brf(o<{. f^r. 1. 2. 5. 
^a({ue * ' • 1 fl. 24 kr. 

Diaia Violioouarietta sind swar i|ua Clanarwarkea aoi- 

Sezogeoy allein das Arrangement ist l^o» ^raod ap, geluDgeD| 
aaa diäia Make als Original • Quartette empfohlen sn war* 
-^an rardiaaaa. Bin beson leres Vardianst daa -Acn. Arran- 
geurs ist di« iMMacndf Widi^ daf ipafiaingia^g^aett^ii Va»- 
stüoke. . . ^ i . . . 

f r S ns 1 , Goocartino en Forna da Vamaiiia» FV» l^lolan ar. 
acc. d'orclicstre, Op. 20« . . 

Concertino en Form^ da )Fan|aiiiau pr« Viploc av« acc« 

de Pianoforte, Op. 20. * * 2 fl. 

Ein Concertstücky sowohl mit Begleitung des Orchesters, 
als auch mit blossax f iaaofvi^t^bcgUimi)^ auf ^ajerlei 
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benutzen. Dass die Violiiic gut und scbö'n behandrlt ii^, 
verbürgt schön* dfft bekumte Nvoie de« ODinp#0iteiirs9 und ditt 
-dm8"'\^>rk eflVctvnll geseift ist, hat dar ftejfall, dan danalb« 
Componlst allar Orten dainit' ^galcntaty bareittf bawiesen« 

Beetho v»tf Quatoor pr. 2 VloQs, Alt at Voalle* ^ 

op.'i27. 3fl;soi» 

— . l(i löcme Quatuor en Partilion , OcUvforxnat. 2 50 kr. 

^ (rrande Quvertura pouf rorciieSfcre* Op« 124. Partitur« ' 
' ' .üubscnptionspr. ' 2 tl. 50 kr. 

*^ Dies^ Ouvertüre in Stimmen. 5 fl» 56 kr. 

Tür diose M^ist^Twerke verweisen wir die Leser auf die 
Ankündigung derselben in früheren Cä'cilienlieftfn. Die An- 
' c^rkcnnuiig der Mebtersciiaft dieser Compositioneu wird nuu 
<lurcli die offentHelia Wfirdiguog immer mehr hcrrorgehen* 

j^umiuel, fanlaisie sur l'air de Ii. van Beethorea : Icli war 
bei Chioen ganz allein, Tür Pianof« mit Orchnstery uud 
auch furf Punof. allein. Op. &0. 2 fl. — 4 fl. 

pieM Thema. Ton BaetUa^ren wurde nm Öm^' Rommel 
. mit ganzer Liebe njid Begeisteraog.anfgefassr, and mit einer * 
l^ossen Eiiileitnn^ und dann uiit Veränderungen, weldie 
fiea Componistrn Yirtqpsität als Cla^erspielar |>evrai^eut seht • 

* meisterhaft verarbeitet uud wiedergegeben. 

Möhler, H., 5 Quatuor« pomr ^lüt«, Vialon» Alto at. 

Violoncelle. Op. 150. 4 fl. 

Der für die IlÖie rühnilicb bekannte Tonsetzer hat in 
flieser Sammlung 5 Quartette geliefert, welche, da sie nur 
geringe Schwierigkeiten enthalten, leicitt ausführbar, und', 
dcch, um der treffiiclüen Wirliuu|; des Ganzen willen^ jedom 
liebhaber su empfahlen find. 

. ^. B. Baldeuecker Polonoise pr. Pianof. h 4 mains. 48 kr« 
Dies^ fe|ir gefällige Comppsition wifd zwejr Klaviecspie- ' 
1er raeht angenfhm ttnterhiUan. Dieselbe Polonoisa war im 
Ikippusr iiud[ BalJaneolteraahan Institut in ^rankfnrt auf 4 

* Kurieren imd su ißt Hinein mit grosaam BajrfiUl aa%etQluct 
norilan» * ' ' 



P« Baakt dar Bhestind, 6 GrsSoge launigen Itfhattf » Ifir 
2 Tenor- mid 2 Baaeammeii. . i fl. 12 kr. 

Wm. HIser, 6 Lieder iOr 2 Ximar^ nxid 2 fiassstimn^en» 
ohne Begl. Op. 11. f ff, 12 kr, 

Cour. £re»itrer, X2 Gedichte von Uhland, fpr 2 Tenor- 

Snd % Bassstimmen» oder Sopran, Alt, Tanor imd Bass, 
taa Haft, * 3 fl, 

jLin dpain.^per, 6 GesSnge, für 2 Tenor- und 2 fiass- 
stimmen. Op. 59. 2 fl* 

M. Zwing, Coblenxer Liedeijr- Tafel. Itos Haft^ für 4 

§fiuiinea und Cbpf* . '.' ' . g Ü. 
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Zar fneschiedtnditta Empfehlung dies«r Gcsäog*^ für 
Männerstimmen bedarf es wohl nur einer Hin Weisung auf 
die ^aaien der Toosetzer« welche alle eiocn biaiäaglicii he» 
grundetf a Ruf liiikeo, Krtatstr vnd LiadpainCBsr sogar ^eiaea 
■BSgeieiehMUii tlt Opvrnoottipoiikleo* Krentfert ^t9S Heß 
reiht tieh aa di«. .in^uoserm Verlag bereits «rschieneoen ? 
BeÄe g^wiit »ehr würdig an. Auen Gesang • LieblniMni 
•iocl gfoaiuilt Wtffke gpwist wUlioauBiB« SraobeMogeo. 

Cour. B«v& ftwe D H w tinw amt mr« PfitHoC M Fl« m VlMy 
Op: IHK 1 iL aft &I. 

^ lalwMU et RdndeaiL, pr, fkoof. Op. 3i* 1 -f» 

— « Duo coacertantf ur« Piauof. et Fl. ou Vlon. Op. ^ 

1 fl. 30 it. 

' Wer die Mheien Werke dietet Componistea leoiUt 
wird sieh aehon Aber des Erscheinen der GegenwSriigea 
Ireuen« und wenn veraieh^i wird^ deas dieae Composltioornf 
nelodiaeoreich und mit neuem Sofawun|; der Einbildungskraft 

aufgcfasst , an Gediegenheit keiner andern Coaipösition nach- 
stellen y so werden die zahlreichen Freunde dieses Componi* 
steo das Grsciieinen der gegen w8rtigei| Werke gewiss nät 
dem grössien Vergnügen aufnehmen. 

G. Schubert, gr, Sonate agr^ablb^ er. nanof. Op. 5* 

1 fl. 12 kr. 

Zwar eine grosse y doeh nicht Wthr schwere, wohl aber 
sehr geflllige Monate ^ und desahalb den LieUtabern dieser 
Gatenni «a empfehlen« Oer Gemponiat hat bereka Meknm 
für das Ciavier hnanagegebeBy' wMmh anarfcaimM Be^fidl 
gefaadea hat. 

Kft'ffner, i4me Potp. sur des Theraes de T^^raf Le 
▼idet de ehamhve« . de €arafa, pr. Guit« et Fl« ou Vlon. 
op« 179. 1 fl. e4^. 

«- *s$iiie Polpouni sur deThtoes de Top^ra: Le Geneert 
% a 1a Cour, d'Auber, pr. Guit. el Fl/ov« Vloo. op, iftk 
. ' . *^ ift. tahr. 

^ i6iiiePetp. a. de Th. des o£|(ras, Corradino, et JlpiieeB 
Egypto, de Bosfmi p% Gitf t«et Fl« ou V loa. Op* i8i« MM^%fBt. 

Potpourri aur des Themas favons de Popira IlOro- 
eiato in Elgitio, pr« Meyeri^eeT) pr. PF. elFl&te m 1^ 
Op. ifi4* * t fl. |S ir. 

— Potpourri des Xhemes favoris 'de Topira H CroeiaieiB 
Egitle» de Meyerbeer, *pr. PF. seul, Of. i85 i f. li Ifir. 

— 6 Marches favoritcs pr. PF. Op. 167.- * » 
Hess dieser ^fteissige Tonsetser a«a allgemein b e lMblsii 

Opern dm ScUntfle tuid ^este attiliufii|dett< «iid x« einem 
adiönen Gänsen au Terbinden ^veis, hat er durch alls 
•eme ürfiheren 4«rarl[iea Werke bereits toUgül^g be- 
«riinndetn>e wiesen, und er erwIrlHl steM fienen osek 
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aller Ciavier - , Flöt'*, Violiii- Imd Guilam-Xiebliaber 
dadurch, das$.ar diaae Musik gaUung ab reichhaltig zu ver* 
mehdti^n aoolit; •/, '. ' 

Spa^th« (ntrpdu.Qtiatt ^arialioaa aar lu th^rae ori* 
ginal , pr« Pian^f« Op. los. i ^ la hn 

G. C. Kuhlenkamp, 6 Variationa snr ane AllaAande 
favorite de Mr^ Casorti , pr. Pianof« Op 2%. - » 36 i(r* 
Beyde datier» Werke ;Mind' mit Geist and mit cineia 
. aulatrebenden Fluge heuer Ideen verfasst. Wer als CJa- 
Vierspieler vorschreiten will , der bediene sich dieser Va- 
riationen als Studium, und er wirddaria zugleich eine sehr 
angenehme Unterhaltung finden. 

A«' G i e 1 i 9 Yar. sur la Rgadf de la Neige pr« Pianof. ^8 kr. 

Rondo pastorale pr. Pianof. Op. 5. ifi kr. 

Eine Gattung welche Liebhaber des Clavierspiels an- 
sprechen >vird, welciie gefallige, nicht sehr schwor ausführ- 
bare Themas >vünschen. ' 

Meyerbecr, Choiid*airs de Topcra ; 11 crociato in Egltto, 
pr. Pianof. seul. a fl. 3o kr. 

Mozart, 9^oix djaira de Topera; Bon Juan, pr. Pianpf. 
aeuJ. ' * 2 4. 

Roaaiai^ Choix d'airsdeTop. Otclla, pr. Pianof. ifl.3o kr. 

. .>jQlMts d'atr8.4b>r^para; TltaUanaiiiAlgiiari, pr. Pianof. 

. 1 Ä. 36 kr. 

' Die obengenannten Werke sind Auszüge der beliebtesten 
StScke aus den bezeichneten Opern. Sie werden sich da- 
durch besonders empfehlen, dass die Auswahl sowohl, 
als das Ax^ancement rtir Ciavier, von Ciavier • Compo nisten 
V tNsaorgt "wurde , welche )n ihrem Fache anerhannt sind. 

G» F. Händel, Ouvert^, de Top. Almaide, arr. ä 4 miins 
|.r. Pianof. par Ch« Rinh* No. i. ^ ^ S6'hr« 

xf\Y elaalpen waiirhaft die Kunst su föroani, indem wir 
aiaa Beihc von Ouvertüre^ dieser Gattung, wovon hii^ 
Nr. 1. vorliegt, und mehrere bald nachfolgen sollen, lon 
der bewährten Hand des Herrn Hoforganisten Hink für 
^ das Pianoforte eingerichtet, den Verehrern Wc^ir er gedie« 
* gencr Kunst in die Hände liefern. ' 

Iwan MüUer, Sec^nate» pr. dar«, et Pianof., Harpe ou 
Guit. ' ' i fl. -24 kr. 

Ein schönes W^rkchen zur gesellschaftlichen Unter- 
haHung . auf mancheileir Art auaMirbar, und« daher ge» 
wiaa mehreren Claasea von ^bhahem wllihomnien. 

' J|» et |i. Ganz, ]>tto cone^uint sur des motifa dä'Pra* 
ciosa pK Violon et Yclle , Op. 7. - 1 1 il. «4 

Beyde Tonkünstler linifi— soban am. Anfange ihrer 
Laufbahn vielaa Gate» untar wekshem obiges Werk ge* 
wisa einen ehrepyolljßn Fiats ^innahmou wurd» und ufit 
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andern Competitioiicn dieser Gattnag, von bekannterem 
Toiiselseni , gar wobl die V^rgleieliMg anehSIt. 

A. Foreith, Introduction et 6 Walscs, pr. Tromneft^ 
. et Cor de 8igaal a elefs, 9 Vlons., Fl. , 2 Clar.,^ 2 ton, 
Tromp., Gomet de poste, TromlionBe, ealsste .imL, 
gr.<eaiMe, Tünb. et Baaee^ iNi pouf 9 Vlons», Fl«, <!far^ 

et Basse. < ^ 2 D. 

Der Coin^7)omst ist dersell^e, welcher die, unter dem 
^Kamen Schli£tage -Walzer, beliannten und allgemein be- 
liebt rii /A\ci Sammlungen herausgegeben liat. Dass aucli 
die^r Sai;nn/ung i'bcn so orl^in«)! und zum Tanz geeignet 
ist, als die vorigen Hefte, lässt sich von diesem Ltehcns- 
lustigen juagcn Künstler nieht anders erwarten. Die Tin- 
se sind lowobl üttr gross^a' Orehattert alt andi nar 
fünfaffmmtg, au&ufllliren. 

Etienne Dniist, Caprice pour la Guitarre Op. 5. 36 l^r. 
F. Ilor^tzlty, 6 Ländler pr. 2 Guit. Op. 1^ , S(> hr. 
, ^^r. Fantaisie pr. la Giytaffre, ^p. i4* 24^- 

J. Küffner, Pantomime et pieeea fawmtes pr« ^1 Guit. 

Op. i65. _ __ ' 4^ 

Allel 




tarrc vei^danht*. Alle sind eifectvoll und recbt zweckge* 
mSss f3r da« Instrainent gesetst. » 

L. V. Beethoven, Symphonie Op. 36. cn Be arr. pr. P. 
F. FI. Vlon. et Vclle pr. J. N- Hummel. ' 4 fl. 

^ la memc Symphonie pr. Pianof. seul. a fl. 24 lir. 

Der hochgcfeYerto Cfavier • (Jornponist bereichert die 
Clavicrspielen.;c Kunstwelt aucb mit Arrangementen sol- 
cher In^fpamentiä*OompaaitiaBcn, welebe ala Meister- 
Werlte In grosst^in Huf« ateüen. Noeli nicht lange herlle- 
forte er 6 Moearlscbe S^^phonieen, für Clavier eu^e« 
richtest; und nun erfreut er sein Publicum mit 3 Bcetha* 
Tr»i>\ehcn Symp!ionieen, wovon obige die ^te :st. Die 3te 
wird bald gleichfalls in Druck gegeben werden. Die Theü- 
nalimc liir diese vortrefflichen Werhe wird nicht germt 
gcr seyn als jene t'ur Moiarts Symphoiiieen. 

Berbiguicr 3 Duos facils pr. a Flütes, Op. 79« Uf. i. 

et 2. chaq. * 1 fl. 

Baphael Dressler» Yj^Tt pr« a J^iuteSf aur An Themc 
irlandoisy Op. 6^ ^ 36 Itr. 

^. Küffncr, ]4 Picces et \in Themc rua^f]pT. 9 Flutes: 
d'une difficulte prc^gressivcy Op« 166. % Üf^ 2/i)ir* 

Tulcn, La D^claration d'einonr, Potpourri aesitipMiit«! 
pr. la ilikte, avcc ace. de Piano» Op» 38^. %%hr. 

Walkiera a Ihioa pr. a flttcn^ Op. ' n.^ 



Waikiars, 3 grantU Duo4 pf. a Fluten. Op, i6u lir. i. 
, a* 3« eliaa. i fl. 5o lir. 

Wallifltt* Dietct den Flötisten etwaa grots AusgofOhitea, 
Berbiguier und Küffner leichta^IHietten für Anfantrer, Tou* 
lou eiM fchöne Unterhaltung nm Clavier be^ sdtieit 
Sphönep, und Dresslcf etwas Orieinclleft ia Vanationcn» 
Was grossen Flötisten und Küffner lüermit liefern« 

findet sicber die verdiente Anerkennung. 

G. Hospodshy Logons iHctUodi^esy en Trioi pr. 2 Vlona 
et Vclle. Op. 3. ■ * i fl. 24 kr. 

' Trios, welche sich an die in unserm Verlag crvchienencn 
Moralts Le^ona MMottaues^ al« Folg« anichlicaaen. Pie^ 
ge babeii bereits Tielen Beifall' gefunden, uaA eo werden 
•f sitm VertheU des Btadhunt der Violmto, atch diese 



eib elt Helodo para aprender el Pienof* & IL 

M« Fauvel, Metado u Piteipios de Qulierat eonte- 
Qiendo loa pricipioa de la musica* el quadre 'vearefen- 
'itoada lodos los tonos qae se pueden ha cor <6oa la Cui* 
tara, las esealas majores j Menores» j diferentes exerci- 
cios par varios tonos. I fl« a4 lu*. 



Principios de Miisica» escala 7 Arietas üicilcs para apren,* 
• el Flageoleto 48 kr. 



Mactpios de 3Iusiea« e* escala y Arietas ^Ues para a* 

prendra la Flauta. 48 kr. 

lOeine Lehrbücher in Spanischer Sprache, welche des- 
wegen allen deucn zu empfehlen sinu, welche ia diesen 
südlichen Ländern davon Gebrauch zu machen. 

Stadtfeld, 3 WaUes a4 Mains, et 1 «Waise pr. Pia- 
nof. et Vlon. 1 il. 

Stattfeld, AValse favorite des BaU de Wiesbaden, pr. 
Pianof. IVo. 256. • 8 Kr. 

-i» Waise favorite. des Bala de Wiesbaden, pr. ^ianof. 
No. 257. " »8 kr. 

Grimm, I*a jeunesaef Waise fa^rorite, pr* Fianof. 
i\o. 258. 8 kr. 

w Trottbadonr moderne, Waise faforite« pr Fianof No. 

259. ' ' 8 kr. 

Comet de iftiS, Waise favorite, pr. Piaa*f. No. «6o. 8 kr. 

,J. B. Heibig, Vaiohal-Walae favorite, pr. Fiaaof. No. 
a6i. ^ . 8 kr. 

L. Spobr,* ftei^eist, 'Waise favorite, pr. Fianof* No« 
16a. ' 8 kr.i 

J. N. fikmmel» SteTrinto Widief , pr. Piaso£ No. 



,I>ic Wiener in Berlin, Waise fav. pr.Pianof. No* 2^. 8 Itr. 

-1 Waise fav. pr. Piaaof. No. a66. . ^ 8 kr. 

f*. Kalkbrennefgr. W also fav. pr. Pianof. No. 267» B kr» 

Spontini et Weber« Olympia etEwyaiitiieWaliter, pr* 
haaof. UdM. : ^ ' . . g fc. 



Wala« hiv* ^ Amoureuxt Piai^Hof. ngi». . B Iv» 

Clpl 'Jlttniriiöl, Walta et EooMaiie» pr; Piapft£ No. 

tWfu /» ' ^ * %lar. 

Wake £3iT^, du gr. perc, Jwp. ^luiof. No. 273. 8 kr. 

Ueuschkel, WaUe fav. du General Bplivar« pr. Pianof. 
No. 274: ^ • . . 8.k^ 

du Congres de Panama , pr. Ffasof. Nou.syS. 8 Im 
/ Meistens allgemelft' beliebte und bekftsHite IbtodM; 
der teüflvalKgtii Welt gewiai wUlkomiMii. 

C RrenU^r, Lee Adleinx, Je cruitle ee Beftl cf,*lMe. 
db Piliftof. ^ . i9b. 

SM. de Web er . Das S>tSndeheii i J^ttel^waare acliön 
«iebcben, ttit Piaaof. oder Gniit. No. dS. 8 br. 
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Bomance » 'If ein Hers u^d meine Laii,te« (My Qeart laij^ 
Lute) mit Pianof. od. Gnit. No« 05. B kr. 

Conr..Kr eutzer, Les Adieux» Je quitte ce U^, ar. 
acc de Gnit. No. 67. ' / B ior. 

ÜMibaiischer Hausfreund Tiir 1826. dS Vr, 

» 

. Ferner ' 'werden in naferem Verlage päcbttes 
•cheinen: . * 

HEHRSTIMMIGE GESÄNGE 

für grosse 

* ♦ von " , ' 

. GOTTFRIED WfiBEB. 

jiusg0setzte Singstimmmif tiAtt Directhnsstimm0» 
Qp» Aif Zweiler H^ft, , ^ - 
eatbaltend' - 

Tier G^s a n g s t ü cl^e . 

für » 

SOPilAN« ▲I/TKXJ&NOA vm 

Mit dem« v^r einiger Zeit erschienenen ersten l^^c , 
hat dieser ausgeseichnete Meister den Anfang gemacht, 
eine Aaaahl von Gesangstacken, eowobl l&r t^^^iMre Ge<> 



«nngvereine, als auch fiir »engere , nur mit oder ffinf 

Stiuimeu besetzte Gesellschaften geeigntt, in ausgesetzten? 
Stimmen, nebst einer, auf tinr sweyNoteasdlensusammen- 
••edrängien, bim sum Dirigiren nnd allenftUsigdn Nacfibel- 
fenaufdemPianoforte bestimmten Partitur^ heraussugcbeii. 

Di«! überaus günstige Aufnahm welche der so allge- 
mein ansprechende Inhalt jenes efsten Heftes in allen 
Singveremisn gefunden welche den Geist solcher Compo- 
sitionen aufzufassen und wiederzugeben verstehen, settt 
uns in Stand, demselben diu gegonwärtigi) Fortsetzung, 
und swar in «iemlich Tergrösserter Ausdohaung, folgen 
KU lassen« 

Der gegenwärtige zweite Hef^ -enthält vier ^esang- 
6t ü che, für Sopran, Alt, Tenor und Bass; 'der dritte 
yxiril Jünfstimmige Stücke enthalten j und auch in der 
I olgc soll mit vier - ^ fünf ' , bis acht stimmigen und mehr- 
chörigcn^ theils neu, theiis schon früher gesci\ricbenen, 
jetzt ^aber zu der vorliegenden Bestimmung eigens geord- 
neten CompositioneBt fortgefahren werden. 
• Die Art der Herausgabe, in ausgesetzten Stinunetti wel* 
che wir aahlreiehen &igt^rehieii, in- vielfältigen Exem- 
plaren 7X1 äusserst massigem Preisse, anbieten hönnen, und 
die gedrängte Einrirhlung des Stiches der Partitur, wel* 
che auf blos zwey Notenzeilen eben Das, als Parütur mit 
Text, und zugleich als Clavicrauszug, leistet, was sonst 
nur anf sechs und -Mfar Zeilen gemrtet irermn- könnte» 
dfee alles befördert die Gemeinnützigst der Ausgabb 
über dieMaamin, und können ^ir dieselbe auch aus die« 
eem Grunde — vdm hohen Werthe der Compositionen 
des genannten so vielseitig ausgexeiehneten Meisters auch 
ganz abgesehen — jeder Singgesellscbaft ganz vorzüglich 
«inpfehlen. 

^ Auch dem StuMum der ComfOsiHon glauben, wir da- 
durdh f^rderliclf au seyn, dass wir. die erwShnfe, gedrSng* 
te Parti rur anf Verlangen auch einsaln und ohne ansge« 
^tate Stimnien, zu einani, ^erhiliBitnnisaif ehan so-ge* 

ringen Preisse, abgeben. 

Jeder Heft wira auch einzeln verkauft. 

Auch der dritte wird, aus oben angedeuteten Grüi]> 
den, bald nachfolgen. 

B. Schott' s Söhne^ • 

Grosih. Hess» Hofmusikhanälun^, 



i|rkläruJi§ und Zeugnis. 

hetreiTend 

dsfis ViaiinquArtett ^on- Beethoyenf 

Dass die Hrn. B. Schotts Söhne ein Quartett 
in £f fiir 2 ViolinaBi Vi^la imd VioloncaU rm 



mir erhalten 9 und dasselbe galiz allein ihr 

£ i g e n t h II m »ey , bestätige ick hierxtiii laut 
meiner Unterschrift. » • 
I/Vien am a5. ^ioTember 1825. 

Ludwig pon Beethoi^eHm 



* t 

Pimnojfotf^Syin Flügel» und itt Tafelf ctm.* 

FliigeipianofortfS, von Nnrjette Streicher m Wien, von G 
OcUvea, ia Ku^isbauui- uud Maser-Eschenholz , sind fort- 
lehrend in hinlSngncher Anzahl^ zur AufwaUI , zm iiadea 
in der Hofinnsikhandlang ton B« 8 o h o tt * « Salinen in Main«. 

Auch TOD AuJern b«*rilhn|ten llpisteru sind daselbst Fitt* 
gel«'ttiid tt/id&nm^ l^inofoito ttett in Votriüi. 



Offene Stelle 
einen Fagottisten bei ^ner Militärmuaik. 

In «tiNMft Klii||nf. Niederländischen Regimente , weltlicfs ia 
««er grof^efll 5tä^t in Garnison liegt, ist eine Stelle fSs 
einen Fa|otti*iteB v^cant. Das Regiment offerirt fl. 50 per 
]^.ohat. Man weade sich in frankirten Briefen an Herra 
J. Nujts, M(>stkineifter in Brüssel | oder an die iUdaetio« 
4ieter Zeitsobrift« 



Die H o ?i o r a t <f 

imw Uerrea Mitarbeiter an der Cftcilim 

betteffeadtf ' 

MisrerstSndni^se zu venräeideny geben wir 
aps d^e Ehre,, den verehriichen Herren Alitarbei* 
tem en ^der CicUia ergebenst zu erdflnettf dam 
tdr künftig einem jeden derselben .«ein Honorar^ 
anfBribdenif jedesmal nach Scbluate 
eine» Aaadei bereclnn^n «refrden^ 

B. Schotts Söhne ^ 
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q^üIB(@ Untitz« 

1 8 2 6» 
, Nr. 16. 



Ankündigung 

der Errichtung einer neuem 
M'U sikuerlaghandlung 

in Paris. 

\/V^i^ babon die Ehre» unsera Freunden liiennit 
iMfamnt zu madieiif Jaat wn seit dfm Btatm Mftrx 

d. J» eiaeo Musik ^Verlag ^iick iu Faris^ unter 
de^ Firm«': . * . 

Les J^ils de B. Schott » ä Paris, 
rue BourboHf iVo. 17, 

errichtet haben 9 uad bieten unsere ergebensten 
dortigen Dienste in allen 9 "das musikalische Fach 
betreffenden Gesehiftsrorfiillmheit^ 9 hiermit an: 
AUe dahin einschlfgenden Aufträge werden wir 
zur Zufiriedenhi^it allePf die uns mit ihrem i^u« 
trauen beehren^ ausführen» wie dieses bisher » fiir 
Mainz unter der Firma.: Hofinunkhandlung von 
B. Scbott's Söhnen, in Antwerpen' unter der 
Firma: Adam Schölt» gesdiehen ist» und gleich^ 
ftlls fortwahrand eeschnhun wird« 

IfUlIigeiakl. t. 4). 4. BmJ, d. Gicili|^ ^ 
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t)er Verlag in Paris wird «TcS mir niilr Heraus« 
gäbe von Original werken vorzitgh'ciier Tonsetzer . 
])cschafugen 9 Hvelche dann zu gleicher Zeit iilr 
leuUciilamd» von Mainz: aus» verwendet werden.. 

Das er$t(9 Vcrlagwerk war: 
Folgende i>efiAäen sidi unter der Freue : 

F erdin and Ries^ Introduction et RondeaUy pour Pia' 
, ' $0 et Cor obli'g^ om VioUmeelU* • Oeu^iVS» No.% 

i JRics^ Sexluor j>our Piano et Harpe^ ou deux Piano 

avec accomp» de Clarinette^ Cor^ Basson et Contre- ' 
hasse^ 4fu en Qaintuor avec aecomp, de VIohj A, et 
'( VtUe ^ ou en D'ab ffiur Piano Harpe ou dewm 
fiano SM . ae^mp* ^n journat les petUes, nötesm 

€>env. 142. 

pa diese» den Mamen verehrter Tonsetzer tragen« 
den Werke» sich eine 'gute 'Aufnahme mit 2kiver» 
'^icht versprechen dürfen» so würde es uns ange« 
nelun sein^ schon vor deren. Erscheinen Aufträge 
zu. rrhalteii, um die verlangte Anzahl Eitemplare 
J>oi der UenmsgaJ^e spgleicb vollständig versenden 
«u können* 

beabsichtigen» unseren vereh|4ichen Her« 

ren Collegcll in Teutschland, durch unser Ertablis- 
semenl; lA. Paris » d#m il)itiel|punkt alles, musikali- 
^Iten Teirkdires In Frankreich» «uch lioch auf nn« 
-dere Weise nützlich zu werden. Wie dieses wird 
f 09cliehen k<ln9rien # behalten wir uns vpr^ limon 
^urch ein besonderes Circular mitzutlieilen« 

,jftliiiÄZ den 14. A^i iS26* . . 

,1 A SchqU's Söhne* 
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Neue M u s i k 4. 1 i e A 
-* , im Verjag 

B r e i t k o p f u n d H ii r t e 1 

i H L e i p z i 



Ostermesse 1826« 



Für Orchm^t0r. 

Ii - ' ' 

van BeethoTen» 5m^ Sinfbnie, G moU« Op* 67. Par- 
titiön. - • 3 Thlr. 

_ 6me Sinfonie, F-dur. Op. 68. Partittoa. 3 Thlr. 
'^Boieldieu, Ouvertüre de i'Opera : la^ ' Dane blüncho 

|)Our Orc]:cstre. ' 
Kai Ii wo da, Sinfonie a grand Orcliestre 3 Thlr. 

Tiobc, Ouvertüre a grand Orchcstre. 2 Thlr. 12 Gr, 
Kurpinski, Ouvertüre de TOpera: li^ilmora a graud 

Orchcstre. Dp. 14. ' * ♦ ^1 Thlr, 8 G*. 

tSemkomm^S«» lo Höroa,* OuTerhtre a grand Oircfae- 
.. atre* Dp. 45« _ 1 Iblr. Q. 6r« 

FUr Bo geninsdrmment'e. « 

Bailloly- 3 Ilbetuniea po^r Violen e^ Pjanoferto» Op* 

35. ,10 Gr. 

Crcmont, P«, 3 Trios conc. et faeUea pour 2 Violona 
- et Alto ou Violonccllc. Op. i3. 1. Thlr, 8 Gr. 

.Onslow, G. , 3 Quat. p. a Violons, Alto et Basse. Op. 

8. 2ine Liv. de (^uators. (Nouveile edition avec chau- 
. gemenis faits par rAuteur.) < 3 Thlr. 

(Jedes der 3 Qui^rtetten 1 Tl|Ir.) 
mJ 3 Qnaiiiora pour % Violoaa» Alto et Basse. Op. 9. 

Shio jUt. de Quatuors. * 3 Tldlr. 12 Gr. 

Bella, Ant, fila, ler GiMIcerlo pour Viel on, avec Or- 
cliestre. Op. 7. . 2 Thlr. 12 Gr. 
— Variattonea brUlantea. pour Violon .avec rOrchcstiT. 

Op. a • 1 Thlr. 8 Gr. 

Sj)eier, Guill., Quintetto pour a Violois, a Violcs cl 

Violoncello. Op. 17. i Thlr. 8 Gr. 

Aubert, 3 Sonatines pour Violoncelle avec accompa^* 

ncment de Baase oblig^. Op. ^ Idvw6. . ^ . 16 Gi*. 
Bach^ J. S.t 6 Soloa. (SuUes) pour le Violoncelle, pul^- 

lies par Dotznuer. . * ' 1 Thh . 

Gebauer, 8 Themes eonnus pour Basse. ' 8 Gi > 
Merk, J. , ler Concorto pour Violoncclie avec avcoin- 

pa^ucmeat de TOrciieslre. > Op« d« • % TiUr. a6 ü^. 
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Für Blasinstrumente»^ 

■ 

Bcrbiguier« Fantaisie et Variations pour Flute avec 

accompagnement d'Orchestre cur la Eomance : La Fian- 

c^c. Op. 73. 1 Thlr. 4. Gr. 

— i Do. avec accompagnement de Pianoforte 14 Gr. 
iime Conc^rto pour la Flute avec accompagnemeot 

d'Orchestre. Op. 74. 2 TWr. 4 Gf. 

^ 3 Duoa cfncertana -poar^ F14le et^Violo«. Op» 76^ 

ame Ut. d^Buos. ' 1 Thk*. t% ur* 

^ grande FAntaltle arte Variatioat pour U FIQEte avec 

acc. de Pianoforte. Op. 77.' 16 Gr. 

FantaiX« pour la tliite avec accompagnement d'Or- 

chcstre svr la Roniance de Charles de ^ rancef dite: Les 

Chcvalie» de la Fidelite. Op. 78. ' i TMr. 

^ nouY. Fantaisie pour Flute avec Pianoforte. Op. 

80. ^ 18 Gr. 

Berbigiiier et Cmstil*Alase grand Duo «rraiK^ 

p.Pianfl£ et FUkte, tM des Oeuvres de SCeibelt* t ThSt. 
Pmrateaau, A. B»« S ^ands Solos pour la Flltte avec 

eeeompagnement de Pianoforte/ Op 37* .Ho. 1. 3. 3. 

a 20 Gr. 

^ Ronde brillant pour Flute avec accompagnement de 
rOrchcstrc. Op. 38. . 1 Thlr. 4 Gr 

do. avec accompagnement de Pianoforte. Op 
38i " 1» Gr. 

— Ooatuor brillant pour Flikte« Vwllinoy ATto et Vlolon- 
eeue. Op. 89. ' . 1 Tfelr. 

w 4rtie Goncerto pour ia Flüte MC ace. de grand Or- 
chestre. Op. 40. 3 Xiilr. 16 Gr. 
Do. avec accompagnement de Pianof. 1 Thlr. 

^ Concertino pour 2 Flutcs principales avoc accompag- 
nement de grand Orchestre. Op. 4»» a Thlr. 

M Do. avec accompagnement de Pianoforte 1 Thlr. 

Molino, F.. ad fifoclurne pour Fliitc ou Violon etGai- 
tarrio. Ofl. W. 8 6r, 

Tuibu^ Jur varii' pour la F14te #r«e aeeomngaemeBt 
rOreheetire. Op. 39. * t n& 4 Gr- 

Do. avec accönipüguement de Pianoforte. 16 Gr. 

Vogt, Airs varies pour Flute et Pianoforte. Liv. 3. 8 Gr. 

Bärmann, H. , Concertino pour la Clarinette avec ac- 
comp, de TOrchestre. Op. 3i. '1 Thlr* 16 Gr. 

Müller. F., Fantaisie pour la Clarinette sur un chant 

pastoral de« Sultsea avee' acoompagnement db Vik* 
chestre ,•1 Mr. 

— Inrodvctton et-Th^me varie pour la Clarinette aves 
' accompagnteentde a Vi olons, VioU et Violoieell««' 16 6r. 

— Do. avec accomp. de Pianoforte. 12 Gr. 
Kummer, Concert pour le Basson aveo" a^compafine- 

mcnt de rOrcIiestrc. Op. 27. 0 Thh. 

Mejo, Rondo pour le Cor avec accomp, do % ViolouSj 
Viola« Flüie, a Jlautboi»» a Cors et J^asac. . 

» 

' • • ^ • ' . . " r.' 
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Mejo, Varia*, pour Flute, 2 Hautbois, 2 Clnnaeitl^s, 2 * 
Cmra^ % Baaaonjiy Serpenc et Tromb^oe ad 

- - _ — — 

Für'Piano/orte, 

B aak^, F. 9 graade Sonate pour ie Pianoforte. Op. 
6. 1 Tlilr. 4 Gr, 

tB o i e 1 d i e u , Ouvertüre de l'Opera : La Dame blanche 
pour le Fiaaoforle (avec Violon et Viojuucelle ad li- 
bitum). 16 Gr. 

3 oyneburgli, F. y., 11 Walsea p«le Pianof. a 4 mains 
pour lea Commencan«. Op. i8. .1^ jGr* 

— Potpourri pour Pianofbrte et Fl&te. Op. 19. a Tlilr. 
Bornhardt, 6 Souatinea , faciles pour Piaaioforte et 
iFlute. Liv. -2 et 3. a 16 Gr, 
X>uvernoy, Quadrille et gr. Walae pour le Piänof. 

10 Gr. 

- Götzc,C, Variat. plalsanles et faciles p. le Pianof. et 
Violon ou a Violons sur des thenies de Mozart, Che- 
rubini et G. VL de Weber. Op. : ^ i Tiilr. \ 

— TEspagnole et 2 Polonaisea pour le PiauoCorte a 4 
mains. Op. st. 16 Gr. 

Guill ouy Air Tarid pour Pianof. et Flute. No, 3. 10 Gr. 
Hall^brenner, Sonate p. le Pianoforte a\cc Flute 

(ou Violon) et Violoncellc ad libit. 39. i Tlilr. 

^ Rondo pour le Pianof. tire de l'Opera de Moa^arl; 

Le Nozze di 1 igaro. Op. jj, . 
^ (nouvelk) ^r. Sonate pour Ie Pianoforte a 4 matns, 

<dedi^e a M. Onalow.) Op. 8o. . Tbll*. 
*Quinteho pour Ic Pianoforte» vjplon (ou Clarinolto, 

Viola (ou Cor), Violoneelle et Contrebasse. Op. 8u 

1 Thlr. 8 Gr. 

Harold, Rondeau Waise pour Ic Pianof. Op.3^. lo Gr. 
KlosSy C. , Sonate pour le Piaiioforfe. Oj,i. 2H. 12 Gr. 
Kummer, grande Fantaiftie pour Pianof. et Flute (ou 
. Violon)., Op. 26. I , lö Gr. 

Maurer, OuTerture de POpera: La FOurberie dccoii- ' 
^ Torte^ pour le Pianofnrte k 4 uiains* ^ 16 Gr« 
M^li'U/l, Ouvertüre des 1 Ayeuglea de Tolcde, pour le 

Pianoforte a 4 mains. iv. Gr.« 

Oiislow; G. , Toccata pour le. Pianoforte. Op 6. 8. Gr. 

— ^r. Duolpour le Pianof. ä4 ms. Op. 7. x Tlilr. 8 Gr. 

— 3%r. Sonates pour le Pianoforte avec arcompagne- 
meut de Violon obligc. Op. 11. .2 Thlr. 12 Gr. - 

. • (jede der 3 Sonaten 20 Gr.) , . 

— «VariaUöas sur la Romanee: Charmante Gabriellc^ 
- pour le Piauoforte. Op. la.* . 8 Grv 

•«^ liitroduction Variations et Finale sür PAir^f Aussitot 
^e la lumtere,« pour le Pianof. Op« 13 Gr* 

gr, Sonate pour le Pianoforte avec aecompagtiemenl 
du Violon obiigq. Op. lö. — i TUir. 8 Gr, 
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OntloWf G^f SonuHB.jfk Plaflof» et Violon. Op. 39. . , 

• ; I Tfilr. » Gr. 

— *' Seituor pour ?ianoforte. Flute, Clarinctte, Cor, Kaa- 
8on et Contrcbasse ou s VioloBti Viola, Vcelle et Con- 
trebassc. Op. 3o. 3 Tlilr. i-^ Gr. 

Passy, Fantaiae pour le Pianoforte sur des Airs iiatiu- 
naux Suedoia • 1 Thlr« 

yaiiations !Fu^ie pomr le Pianoforte^ 19 Or. 

Schilfa ser, Monate pour le Pianofoit^ Op. xo. 1 Tlilr, 

Scbweacke, C, 6 Divertisaimeiia povr le I^anoforte* 
Op. 12. Liv. 3, 1 Tliln 

Sorg ei, F. W.y Aondeau pour le Pianoforte et Vio- 
lon. Op. 'iS. 12 Gr. 

F i s c b e r y M. G. (in Erfurt) » 8 Choräle mit begleiten- 
den Can#B6. i6a Werk. 8 Gr. 



' Für Guitarre. 

Garn Iii, If. 9 Morcoaux progressifs poor la Guitarre a 
i^nsage des CoflKmenants. Op. 964» ' is Gi^ 

• 1 

♦JFür Gesang» ^ 

HIndel« Atalia, Oratoriom« Im IdavieraolBsug tob 
Clating. , 5ThIr. 

Kreutzer, Conr. , Lieder und Balladen .TOn Ulilaad, 
mit Begleitung de« Pianoidrte. is Heft. 

— Do Do. 2s Heft. 
Keukomm, S., Les quatre. Anticnnes a la S. Vicrge 

pour 3 Toix Egales. (Alma redcmptoirs mater — Ave 
Rej^a — Begina eoeli— «SaWe Begfna—- ). Op. 44. 8 Gr» 

— öliiederniit Begleitungjdes Pinnof. Op./^6. 1 Thlr. 8 Gr. 
l^icola, 3 Gesäiige mit Begleitung des Piaaof. 10 Gr. 

B, Schott's Söhne nehmen Bestellunoren auf die vorsU' 
Tien^ angezeigten IVerke aum 



. ) 



Gesuch Ulli Anstellung als Waldhomist* 

Ein junger Mann der gegenwärtig^ nodfe Mit»' 
j;li<;(l eines guten Orchesters ist, sucht Familien- 
Verhältnisse halber als VValdhornist eine anderwei- 
tige Anstellung. Nähere Auskunft hierüber giebt 
üuter portofreien Briefen der Herr Kapellmeister 
b'polir in Cassel« 



>. 
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Musikalien 
' ■ *vr eiche im V e p La :r 

von . » 

Carl Gustav Förste 

in Breslau 
von der Qfttarmcsse 1825, bis Oslernem 1896 



Angel y J,. , Gesänge aus dem Vaiidcvillc : ^«lie Sclnioi. 
dermarnsclls*' mit Viogleiluug der Guitarre eiiigeritlitet, 
vöii Mat^. J. T, Leitniann. • 11 Gr. 

B c rn c r h\ W. , Neuer Sehnsuchts - Waktr lEr da3 Pia- 
noforte eingerichtet 9 tob A. Hesse. ' a £<r. 

derselbe auf 4 HSnde. ^ 4 ^> 

übor den Sternen^ von Agnes fVanz, unrcr den Ster- 
nen, von £. Iladrass, ä Lieder mit 3e((leitiuig des ria- 

. noforle. 8 Gr. 

— dieselben mit Begleitung der Guitarre ein";ericUtet, \on 
F W. Gabrici. * ö Gr. 

^ 8 Ges^inge für 9 Soprane, 1 l^enorund 1 Bassstimme, 
'mit obligater Begleitung des Pianoforie. 1 Tiilr. laCr, 

Blumenlirans musikalischer, oder tnterhaUung am Pia; 
noi'ortc, eine Sammlung leichter uud ^eialiiger Musik- 
stüclic , lies I)än(]('licn. 1 Tlilr, 

ra\urit -Conlra-Tanz für das Pianoforte. 4 Gr. 

l'avui it Giiiom> Tür das Pianolbrle. 2 Cr. 

Frommcit» Polonoise nach der Ouvertfire sur Oper 4 
„Don Jaan** iVlr das Pianoforte. 4 Gr. 

Ii a I Ii b r c n n e r F. , Scherzaüdo arrange a 4 mains, 6 Gr. 

lioglcr, Bfarseli der Griechen für das Pianof. 4 Gr. 

Ii et 7, J. L. , Variationen lür eine iMöle über die Roman- 

. zc aus der Oper Lur|auihe: ,,unter ^»lühcnden Mandcl- 
bäunun**, Oy, n8. ' 4 Cr. 

Variationen für das Pianoforte, über den scblesischen 
Trompcten-Walaer, Op. 99* 10 .Gr«' 

7<ö'hler Emst, G«.*s ch »in d Marsch f&r das Pfte. 4 Gr*- 

^Lehmann Mag. J, T. , 4 Rondcaux par M. Guiliani ar-i 
ra:i;;cs en manicre faciie et agreabie pour Pianoforte 
et Guitarre, Cah. 2. ' . ^ 11 Gr. 

JVIüller AV., Arieitc aus der Oper Alme : „Noch einmal 
die schöne Gegend etc.'S Rlavieraus/ug. . 4 Gr. 

diesel(>e vtil Begleitung der Guitarre. 4 .^^ 

r o 1 1 a k , 5 Lieder mit Begleitung der Guitarre. 9 Gr. 

8c h n a*b e i J o s o ^7 b ^ JMlorgengesang f&r 4 Männerstim- 
men! <>^ne Begiettuiig, S Gr. 
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Schnabel Josepli, AbeMdfmng fSr 4 

inen, oline liCgleiCung. 8 Gr. 

Sehnabel Joscfli (Soha) , 5 Variationen ftir das Pia- 

nof. , ober das Thema: pfÄM Alexia md* icb dich etc/*, 

von F. U.. Himmel. 6 Gr. 

S c ii Ö D r i n g J. F. , Adagpe und Polonoise für das Piano- 

forte und Guitarre. 6 Gr. 

— Sonate für Pianof. und Guitarre oder Violine. i% Gr. 
Slarajcki M. y. , PoloM^t arrangee a Mains par Gm- 

ser.^ I 6 Gr* 

Zelter F., Hvmne zum Geburtstage 8n Majestät des~ 

Königs Friedrich Wübelan iILf gedichlet ^i^Hetnelie, 
" für 4 Minierstimmen. Jb kr. 

B* Sthott's Söhne nehmm BuuUtngat mmf im itbntdmd 



Musik « AnsLeiEe* 
lBrchMi*Goinpo«itioiieB Vmi Jos» SehnabeL 

Der Unterzeichnete ist entschlossen, einige Kirchen- 
Composiüonen des Herrn Kapellmeister 

Joseph Schnabel 

in Breslau (in einseinen Stimmen) heraassogeben, und 
ladet hiermit' ^r Subscription darauf ergebenst ein. Da 
schon langst in der musiltalischcn Welt nur eine Stimme 
darüber herrscht , dass Herr Schnabel in seinen Wer- 
ken Gründlichkeit und Harmonie mit den lieblichsten und 
ansprechendsten Melodien verbindet, so bedarf es anstatt 
efa^er prunkvollen Lobpreisung nur dieser einfacbm An- 
zeige , um für das Unternehmen Interesse su erwecken. 

Das erste herauszugebende AVerk ist eine kleinere 

Messe in J'moll^ für 4 Singstimnien^ 2 f^tolineitf ViolOf 

2 Clarinette, 2 Horn und Orgel. 

Der Druck derselben hat bereits begonnen, und soU 
das Werk biar Ende May an die resp. Subsribenten gelie- 
fert werden. 

Da die Bogenzahl noch nicht genau bestimmt werden 
Icasn, ao wird nur bemerkt, dass der gedmekle Bom 
S i/a Sgl. angesetzt worden, welcher Preis bis zu Er- 
scheinen des folgenden W^erke# bleibt, worauf dann aber 
der gewöhnliche Ladenpreis von 6 SgL für den 3ogea 
eintritt. 

Subscription nehmen alle Buch - und Musikhandlungea 
an, insbesondere die Grossherzogl. Hessische Hofmusik 
bandluug der Herren B. Schott s Öohne in Maina. • 

Sreslau den a. Mira i8a6. 

I Carl Gustav FÖtsUr. 
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* A P i'S au. public^ 

O l 1 m 1) 1 e 

grand Opdirn^ de M. Spoutini 
Grande Partiüon^ Airs scparcs» llaraoniey eto> ' 

NoUS croyoBS dcvoir anrionccr au puMIc que l'Op^ra 
d'Olimpie parait cn cc moment a notrc migasiu de mu- 
fiiquc •• nous nc doutons pas du plaisir avcc Icqucl tou« 
les ainateuis de. bonne musiquc rccevroni ce nouVel 
ouvrage de M. Spontini: la {jranHo. Partkion, les Aivt 
«tpares, l^Harmoiiie, etc., etc., que nous faisons grayeis,. 
teront mis cn' ▼cnto succcasivemcnt aprcs^ U preau^ 
rcprcsentaHon que Von pr^are. M. Spontini est^occupa 
a dirigcr cettc remisc , cn meme tcmps qu'il rcvoit son- 
manußcrit que nous publierons avec les.^gjreQ^on« eU9« 
AQUY^aU^ changcmens» 

P. E r a r d 

• • . h Paris, 

Aue du Mail np, 

* 

• • • » 

Noupeaut^s* 

OuTertura d'Olimpic, pour le Piano. . 

Id. id. a grand Qrchestra, 
Tons las Airs arac aecbinpagnanient da Ffa»o«FortA, 

Ußr/. et Lafonij Variationa w l'Enfant du Rift^imen^ 
Piano et Violon. *^ ' - 

Vogel ; \ ariaiions, Plano et Violotn, sur nn tlitoe da la 
B^ergcre Ghatelaine, 

Ui^e]; grand Quinte tto pour le Piano« a Violons, AltQ «• 

Hummel ; Rondo brillant pour le Piano, Op. 109. 
' Caeray; trois AUegri, pour lo Piano, Op. 75. 
lÜouvaaax Airs at Ouvertüre de Bamowslii, Piano. 
La BaiTOf Fantaiaia pour la Harpa«. aar Pafr «Omtra ade 

' • F.Erard. 

B. Schöu's Söhne -nehmen Bestellungen avf di< varsUf 
hend auge^igten ff^erke an» . 



Bialadun^ zur Subscriptkm • 

* * auf eine 

mit Mozarts und SUssmayers Manuscripten 

« • 

verglichMe Fariilur 
de« 

I-^a man v#n mir, der ich im Jahr ^799 sämmlliclie hin- 
ter lassenc Manuscriptc Mozarts von seiner Frau Wiltwe 
{gekauft habe, überzeugt scyn konale, dass ich bev dieser 
Gelegenbot, wonicht das Manuteript seinem .Requiem 
aelbst, doch iilbere Ausknuft über dasselbe erhalten ha« 
'ben wUrdle, und da es auch hm und wieder im Publütum 
bekaant geworden irar»' dass ich wiri&licb ein £xempiar 
dieses Requiem besifze, m wrlthcm die, von Mo^arl, und 
die von Süssmaycr, iierriihrenden 8teilcf\au;;egebeu seyen ; 
fio ist es sehr begreiflich, dass ich von mehreren Seiten 
nufgefordert vsrurde, über <lic, von Gfr. Weber, im 11. 
Hefte der Zeitschrift C&cüia^ über die theilweise Ächiheit 
dieses Werhet erhebigie Frage, meine Moinimg '6fteaS(3SA 
•usEue^reehen. 

Iah hatte, obgleich ähnliche Auffordenuigen schon frü- 
her an auch- geUiijgt waren, bisher immer Anstand gekom- 
men, denselben zii entsprechen, weil es mir von Mozart'* 
Wittwe bis jctzo nur als ein Gelieimniss anvertraut 
gewesen war, wie viel Antlieii Mozart und wie viel Süss- 
maver an dieser Compo&ition habe. 

. Da mir jedoch nunmehr vor Kurcem von Frau Staats- 
rath Constanae Nissen^ Tcrwittweten it|osart, auf Veranlas-. 
aung der erwihnten Weher^scben Anregung , di^ Auffor- 
derung zugegangen ist, die erhobene Frage durch eine 
öffentliche Hekanntmachung r.u schh'chten, indem ich die- 
aes, durch Herausgabe meines, im Jahr 1801 von ihr be- 
zogenen Exemplare», Ja vermöge; so zeige ich hiermit 
vorläufig an, aass ich dieses nunitiebr wirklich 
au thun im Beeri ffe stehe. . ' 

Ich habe nämlich im Jabr 1801 9 von Mosaits Wittwe^ 
augleich mit ihrem Briefe yom 96. Januar genannten Jah* 
reSf ein Exemplar des Requiem erhalten» welches von 
Herrn Ahb4 Stadler in Wien mit dem, von ^üssraayer 
erg.'inzten, Mozart'schen Oilginale verglichen worden war, 
und in welchem, mittelst Beischreibung der Buchstaben 
und alle Stellen bezeichnet sind, welche entweder 
Mozarten , oder Süssmavern angehören. Sic übersaudlc 
mir augleich jenes durch. Süssitiaycr crgänate Originat^ 
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Manuscrlnt selbst, damit icli , durch Vcrgleichung dessel- 
ben mit aem durch die Buchstaben JVI, und nczcicli- 
ncicn Exemplare, mich überzeugen k'^inne, dass lirn, 
Stadlers Anzeichnuneen durchaus der Wahrheit gemäss 
•eyen,^ AlleSf wie senon erwähnt, dtfmalf imt^- diem Sie* 
^el der Verschwiegenheit. 

Dieses also beseiehnete Exempltr^ in welchem Hrl 
Abbe Stadler auch suglcich die Gencralba^s • BezifTerung^ 
l>CTÄcfiIgt hat, ist es, welches ich im Begriffe stehe, obiger' 
Auftorderunfi der Frau Staatsrath Nissen gemäss, näch- 
stens auf Subscription in meiner V erlaghandiung , Firma 
4. Andre in Offenbach a. M. herauszugeben, und mit ei- 
ner Vorrede zu begleiten, welche darthun wtrc^« dass 
das'lenige, was tob diesem Bifquivm Mosarten 
selbst angehört, eine schon Tor ^sm Jahr 
1784 ang efangene, : «bei^ liegen ge}asseae 
Composition ist.*) 

Der volle reine Ertriig der Subscription, welchen 
ich anfänglich der in Salzburg noch lebenden, 75jährigen," 
blinden Schwester des unsterDliclien Tondichters, (dersel-^ 
bcn , mit welcher er schon als Kind von 7 Jahren, im' 
Jahr 1756, seine erste Kunstreise machte ) zugedacht hat- 
te, ist nunmehr, durch deren edelmüthige Willeaserhlä* 
ning; Tom 3i. Torigen Honat^^s, fflr die beydenSöh* 
91 e^ es Verewig tsn bestimmt» 

Das Werk wird den Subscribenten su 3 Athl« r=: 5 fi. 
fl4 h^* geliefert 9 und sur nächsten Jobüatem'esse erschei* 
jsen. 

Ich ersuche jede solide Buch- oder Mu&ikhandlung, 
Subscription anzunehmen und die Redactionen in - und 
ausländischer ötientlicher Blätter, die gegenwärtige An- 
zeige unentgaltlich aufzunehmen und auch in Ihrem Krei- 
ie uie gute Sache weiter au empfehlen. 

Offeiibaeh a« M. im Monat f^ebrttar 

B« Sthct^s S^hm Ol Main% nehnwu Seitelhutg^n am 
Vergl, CäcUi^i Heft 16 8. a86. 



fiekan'ntiilachii 



Diesem Helte der Cacilia Jiegt meine Antwort auf 
die ,,Er kläru.i g*' des MusiMehrer J. P. Logier, 
Nvcitlie in vielen Zcitsciirilten enthalten und besonders 
gc^en mein üaler dem Titel: I^cues System der llar- 
Moieltlire eU« (Fraakftirf is der Andreascbeii Buch- 
bandhuig) erieliaeiieiiet Yißrk ^nkkut in, bet 

Dr. Franz StöpeL 



§ 



r r a t a 



ia Ueriii Hofr* VVendts Aufsatze über Aus« 
djrack ia der Musili: 

Cäfiüu Bd. 4» S. i'H Z* St. welcher^ 1. welchen. 



S tt b i tt D c 

' Qetn ^in^inddi (rl an! btn .^rftrn 13 btS 16 (efte^enbcn vier/ 
ten t5anDf$, »rrOcn ^if »icr 3ntfUtqciiibt^ttfr {ufammfti öint^nflu 
^bun^cn, fo ^le Qiö^tn, Mid^t unten am Dianbc bcr ^tflndhireu 
1 bi§ 24 trafen ^ iittuntrvbrocbfii itachftiianDrr ferttanfrti/ bann iit 
mit eiftiNiniccti A B ofcfclKiMii i&9gca'^ SatciignMWtfftw» 

f^it «RotenMafter unb Betdjnunafn bleiben (injetn hti bfn betrei» 
frtibrn 9Jtattfciten ; (bal giPtcnblatt ju »r f t n flftjört nicbt |a ß.70, 
fonbrrn tu ^. SÖ.) . X^rr toalbc ^^t» mtm Xitefblatt unb DnbaUi« 

an^fidf mm* mm» mit m hu. nm mitm» 99m ^ 
^wibcii. 

bCauftt llmfAlöi^e ber einKintn J?eftf rterben, unno/ 
tirtd' beffitlat. Ter ^imleicb mit bfw ih. Jpfftf ttuj5gf<»ebfnf lid»t# 
/ blatte ttmt:^taa ium 4. Q^aiib bnid^aen iß bfflimmt/ bdm i^inbiubfn 
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